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Generallieutenants 


Sriedrich Wilhelm 


Drafen von Bismark. 
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Karlörube, 
derlag von Franz Nöldeke. 
1847. 


Niet 


DDR 


vorwort. 


Aufzeichnungen hiſtoriſcher Begebenheiten find feine er- 
fhöpfende, ind Einzelne gehende Gefchichte; die vorliegenden 
Aufzeichnungen, chronologifch > pragmatifch geordnet, nehmen 
feinen andern Werth in Anſpruch, al8 getreue Darftellung der 
Thatſachen mit ihren Urfachen und Wirfungen, denen der Ber: 
fafler ald Zeitgenoffe beiwohnte. 

Es find Weltereignifle, die er ald Weltbürger ohne 
Borurtheil, ohne Partei für Perfonen und Bölfer auffaßte, 


und nun barlegt, flreng nad dem Sage: „Jebem das 
Seine!" 


Das politifhe Princip, welches der Berfaller als das 
richtige erfannte, geht als ein Kenn- und Wahrzeichen feines 


Geiftes und feiner Ueberzeugungen, durch das Ganze fort. 
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Das ift Alles, was man diefen Aufzeichnungen mitzugeben 
hat, welche durch die Individualität der darin auftretenden 
artiven Hauptperfonen bie Hiftorie felbft, fo wie die Kriegfüh- 


rung individualiſiren. 
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Prolog 


Am fer mußt du betrachten die Sahrt, 
And forgfam fragen Kraft und Huth; 
Doch, wenn du auf dem Meere bifl, 


Ohne verzug handeln, mit Energie. 


1. 
Legitimation. 


Für die Weltgefchichte bleiben wenige Namen. Ganze Völker 
find aus ihr verfchwunden. Zweifelhaft find 3. B. fogar die 
Wohnſitze Der alten Skythen, worüber feither mein gelehrter, 
nun verftorbener Freund, Dr. Lindner, glüdliche Forſchungen 
angeftellt bat. *) Bon der Weltmacht Carthago find nur noch 
Ruinen und Hannibal übrig. Was. ift aus den Reichen ber 
‚alten Welt, welche und das alte Teftament überliefert, geworden? 
Nur einige Namen merfwürbiger Menfchen hat diefes hiftorifche 
Verf bewahrt. 

Mit Recht fagte Cicero: Nur das Genie großer Thaten, 
oder das Talent, ſolche Thaten aufzuzeichnen, lebt in der 
Weltgeſchichte. 

Was bleibt einem Deutſchen, welcher einem der kleinen, ſelbſt 
abhängigen Bundesſtaate angehört, in den Verhältniſſen zu den 
berrfchenden Weltreihen für die größere Gefhichte zu thun 
übrig? Diefe Staaten verfehwinden, wie fo viele ihrer Vor⸗ 
gänger, nach und nad in der Nationalität des allgemeinen 
deutſchen Vaterlandes. 


*) Skythien und die Skythen des Herodot. Bon F. L. Lindner. Stutt- 
zart 1841. 
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Das Leben des Einzelnen kann doch zu höherer Bedeutung 
ſich nicht empor heben. 

Der Leſer jedoch wünſcht mit den perſönlichen Verhältniſſen 
eines Autors Bekanntſchaft zu machen. Man fordert gleichſam 
Rechenſchaft von ihm, wie er ſein Leben verwendet und es durch 
die Entwickelungs⸗Stufen geführt hat. Man will wiſſen, ob das 
Licht der Idee die dunkle Wolfe der Täuſchungen durchbrochen 
hat und Wahrheit, Schönheit und Tugend klar und rein 
vor feinem Blick ftehen. 

Durch Trübungen nimmt die Seele den Weg zur Wahrheit 
und gelangt zum Glauben an eine höhere Weltordnnung. 

Angelangt auf diefen Punkt, tritt die Urfraft ber Seele in 
ihrer ganzen Herrlichfeit und Fülle heraus, und fie wird fid 
ihrer eingebornen Ideen bewußt. 

Mein erftes Erwachen zum Bewußtfein oder meine frühefte 
Erinnerung, fällt in die welthiftorifche Periode der erften fran- 
zöfifhen Revolution gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts. 

Der römifch =deutfhe Kaifer Joſeph N. und der König 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen, verbanden ſich durch einen 
Bertrag am 27. Auguft 1791 in Pillnig, der Sommerrefidenz 
bes Kurfürften von Sachſen, dem Fortfchritt der Revolution 
entgegen zu treten. 

In Folge diefer Mebereinfunft z0g ein preußifches Infan⸗ 
terie-Regiment, Herzog von Braunfhweig, von Halberftabt 
fommend, an dem ftillen Drt meiner Geburt, Windheim in 
Weſtphalen, vorbei. 

Der Marfch diefes Regiments machte auf mich Knaben einen 
lebhaften Eindrud. 

Es waren große fhöne Soldaten, aus der Schule Fridrich IL, 
mit gepubdertem Haar und Zöpfen. Uniform blau mit rothen 
Kragen, Klappen und Auffchlägen, weißen Ligen, weißen Tuch⸗ 
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»oſen, ſchwarzen Kamaſchen und weißem Lederwerk, an ben 
Gewehren rothe Riemen. Die Filzhüte waren vorne und hinten 
aufgeihlagen, leicht und ſchützend. 

Die Offiziere hatten filberne Stiderei, elegant und doch 

einfach. 0 
Die Soldaten fangen fröhliche Lieder: es ging ja in Den Krieg. 
Abends hatte mein Vater taufend Tragen zu beantworten. 

Er erzählte gerne aus dem fiebenjährigen Kriege, den er als 

Nittmeifter bei dem hannoverifchen Hufaren - Regiment, bes 

General Qudner, mitgemacht hatte. 

Aus einem uradelichen Gefchlecht, welches von freien Ahnen 
wendiichen Urfprungs abftammt, und fchon zu Kaifer Carl des 
Großen Zeiten im Befig biftorifcher Herren- Rechte und Macht 
fh befand, hing diefer würdige Veteran fireng an den Be- 
griffen der Standes- und Krieger-Ehre, dabei aber war er 
human und aufgeklärt. 

Bon vier Kindern war ich der jüngfte Sohn, geboren am 
28. Julius 1783. Die Mutter war früh verftorben, und bei 
befhränften Bermögensumftänden befchäftigte fih mein Vater 
ſelhſt mit meiner Erziehung und Bildung. 

Kein Unfall trübte die Jahre der Kindheit. Ein einfaches 
Teben auf dem Lande, von der Sorge und Liebe bes beften 
der Bäter bewacht, legte einen ächt religiöfen Sinn tief in das 
dafür empfängliche Herz, in welchem ein Hang zur Schwär- 
Merei mit lebensfrohem Sinn vorherrfchte. 

Das Religiöfe bleibt das höhere Verhältnig im Menfchen. 
E nimmt und wieder auf an der Gränge der irbifchen Lauf- 
bahn, und führt und der Beſtimmung entgegen, wo Das un: 
Rerbliche Leben der Seele beginnt. Es neigt vom Sichtbaren 
sum Unfichtbaren, von der Erfenntniß und der Spekulation zum 
Unerforfchlihen und Unvergleichbaren. 

1 * 
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Der Glaube allein gibt Seligfeit, dad Denfen Selbfizufrie- 
benheit. Alles Willen hat nur einen relativen Werth. Der 
Glaube ift pofitiv und führt den Blick himmelwärts. Der 
Glaube trägt das Unendliche in fih, und ift die ſchönſte und 
fiherfie Gewähr von ber Eriftenz des Göttlichen, des Ewigen. 

Zwei Schweftern waren, nach dem Tode der Mutter, von 
Berwandten aus dem Haufe genommen. 

Mein Bruder, 10 Jahre älter, war Offizier im 10. han- 
noverifchen Savallerie-Regiment, Prinz Wallis, leichte Dragoner. 
Er focht in den erften Feldzügen in ben Niederlanden gegen 
die franzöfifche Revolution, unter dem Herzog von York, wo 
er fih durch rafchen Entfchluß und Kühnheit auf den Vorpoſten 
auszeichnete. Unter andern bei Rouffelar am A. Mai 1794, 
machte er einen, von den Franzoſen beabfichtigten Leberfall 
dadurch fheitern, daß er eine feindliche Batterie nahm, bevor 
fie in der Morgendämmerung zum Auffahren fam. 

Der Generallieutenant yon Linfingen umarmte ihn nach dem 
glüdlichen Gefecht, vor der Front des Korps und rechnete feinem 
fühnen Entſchluß, in dem officiellen Tagsbefehl den glorreichen 
Ausgang der Affaire bei. 

Eine andere Belohnung gab es für Subalterne in jener 
Zeit noch nicht, denn die Orden hatten für fie einen unerreid- 
baren Werth, aud) noch Feine Claffen, und die Sterne ber 
höchſten Ehrenzeichen blieben für Dignitairs referpirt. 

In dem Winterfeldzug von 1795 gingen die Niederlande 
verloren, und in Folge des Bafeler Friedens trat für Die nord» 
beutfhen Truppen Waffenruhe ein. 

Mein Bruder ging 1800 mit mehren hannoveriſchen Offi⸗ 
zieren zu der öſterreichiſchen Armee am Rhein. Rittmeiſter von 
Scheiter errichtete für engliſche Rechnung in kurmainziſchen 
Dienſten ein Jägercorps. Scheiter wurde Oberſt, mein Bruder 
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erhielt eine Compagnie, und zeichnete fi im Sommers wie in 
dem datauf folgenden Winterfeldzug aus. Man war aber nicht 
glüdtih, und bis vor Nürnberg zurüdgewichen, als die Ratifis 
eation des Friedens yon Lüneville am 9. Februar 1801 den 
Krieg endete. 

Bei der Säcularifirung der geiftlichen Staaten, welcher auch 
der Rurfürft von Mainz, obgleich er fo große Friegerifche An- 
ſtrengungen gemacht hatte, nicht entging, wurbe das Jägercorps 
mit dem Rheingau von dem Fürften von Naffau-Ufingen über: 
nommen. Diefer Wechfel der Berhältniffe hatte auf meine 
Jufunft und mein ganzes Leben Einfluß. 

Mein Bruder errichtete, nad) Conftituirung des Rheinbundes, 
worin die Fürftenthümer Naffau-Ufingen und Naffau- Weilburg 
ald ein vereinigted Herzogthum unter dem Herzog Friedrid) 
su Raffau-Ufingen als Senior der älteren Linie, Stellung nahmen, 
ein reitenbes Jägercorps, welches in Spanien als Contingent 
mit zwei Snfanterie-Regimentern verwendet wurde. Er felbit 
aber fonnte fich nicht entfchliegen, für Frankreich zu fechten. 

Erft beim Umfchlag der fo lange auf Deutfchland gelafteten 
franzoſiſchen Herrſchaft, nahm er ein Commando und befehligte 
die Naffauifche Brigade, 5000 Mann ftarf, in der Belagerung 
von Mainz 1814. Als Anerkennung wurde ihm ber ruffifche 
St. Vladimir-Orden II. Claffe und der preußifhe St. Johan⸗ 
niter⸗Orden. 

Nach dem Feldzug, wo eine Erkältung bei einem nächtlichen 
Ueherfall ihm ein Zehrfieber nachließ, übernahm er als OÖber- 
marſchall das Hofdepartement, ftarb aber am 31. März 1816 
im 42, Jahre feines Alters, act Tage nad dem Tode des 
Herzogs Friedrich zu Naſſau. 

Dem trefflihen Bruder habe ich diefe Erinnerung ge— 
widmet. 
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Zwar find diefe Aufzeichnungen nur den großen WBeltbege: 
benheiten, die fih im Bewußtſein meiner Gegenwart zutrugen, 
fo Daß ich als Urkundsperſon Zeugnig geben fann, gewidmet. 
Allein einige Epifoden meines Lebens werden aud noch fpäter 
unvermeidlich, fchon deshalb, um meine Gegenwart ober An- 
wefenheit zu befräftigen und überzeugend zu erweifen. Bis 
zum Kriege von 1812 werben bie Aufzeichnungen nur eine kurze 
Meberfiht des geihichtlihen Stoffes, zur Verſtändigung jener 
welthiſtoriſchen Ereigniffe, geben, dann aber fi mehr aus⸗ 
dehnen, um die Grundurſachen zu finden, welche den Sturz 
des Mannes herbeiführten, deffen Heldenruhm die Welt noch 
bis zu den fpäteften Jahrhunderten blenden und befchäftigen 
wird. Diefer Mann, in einer Artilleriefchule erzogen, beginnt 
feine Laufbahn vor Toulon, fehreitet vorwärts, Durch die Kraft 
feines Genies, bis zum Kaiferthron, und hält fünfzehn Jahre 
Die Geſchickke von Europa in feiner Hand, Er wird endlich 
beflegt, weil die Böfen ihn verrathen, die Feigen und Schwachen 
Ihn verlaffen, und zulest eine geiftesftumpfe Nepräfentanten- 
Berfammlung ihn zweckloſen Ideen, theoretifhen Phantafien, 
Ihrem tindifchen Hafle, ihren Maulwurfsplanen opferte. 

Dichtung und Wahrheit aus diefem großen Leben unter: 
fheidet Die Nachwelt ſchwer, denn es gibt Feine Eritif, feine 
Prüfung für das Außerordentliche, Das prächtig Große, für die 
Thaten des Genies. Diefe Heldenthaten gingen mit Schmerz 
in die Herzen des Volks über und leben darin wie Legenden 
yon Heiligen. 
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I. 
Die norddeutſche Neutralität. 


Dem Vertrage von Pillnitz war England, Holland, das 
deutſche Reich ꝛc. beigetreten. Aber der Krieg der erſten Coalition 
gegen die Revolution war nicht glüdlich. 

Geniale Snfpirationen, klare Anfihten und Sonceptionen, 
eine entfchievene Handlungsweife gingen ihr ab. Coalitionen 
werben gewöhnlich durh Mangel an Uebereinftimmung kraft⸗ 
los. Den Operationsentwürfen fehlte Zufammenhang, ber 
Befehlführung Einheit. Die Verwendung der Kräfte, in rich⸗ 
tiger Berechnung des zu erreichenden Zweckes, ift Coalitionen 
nicht immer eigen. Die befondern Intereſſen jedes einzelnen 
Staates, ihre Partifularziele wirfen ftörend und find einem 
übereinftimmenden Handeln Hinderniffe. 

Die franzdfifhen Ausgewanderten trugen durch ihre unrid- 
tigen Angaben und Berichte über die Zuftände im Innern 
Frankreichs bei, daß man aud politifche Fehler machte, und 
ben Charafter der Revolution, fo wie des franzöfifchen Volks 
verfannte. 

Man verfäumte durch Vereinigung der Kräfte auf den 
herrſchenden Punkten, und durch große Schläge zu Entſchei— 
dungen zu fommen. Man zeriplitterte die Kampfmittel, und 
verleugnete die Grundfäge der großen Kriegführung. 

Sp erflärt jih das Mißlingen der Kriegsoperationen und 
die Bortheile der Franzoſen, die nach Auflöfung der regulairen 
Armee in ein völlige Noviziat der Kriegsfunft zurüdgeworfen 
waren, 

Die in Coalitionen liegenden Keime der Demoralifirung 
entwidelten fich fchnell und führten zur Auflöfung. 

Friedrich Wilhelm II, der eifrigite bei den Pillniger Ver⸗ 
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Nontleroet IN Nm nt mo oe en Sieg zog, Ohne jedoch 
UNTertarmeng = fur Üywramenoa je bringen, war ber 
Eertr, med zur Ilm jurbärar 

Ext Enn:zre Nerre one ungieubartigen Elementen. und 
ın Terlemsnier Dumrssnanzuren gibt es zu viele Männer der 
Bere, Os ke Enz rei Dantelnd durchdringen könnte. 

Proafen afanır Tee veenuansnäre Regierung, durch den 
Fgrichen von Aid am & Arıl 1795 am. 

Rede Folaca, uat wie med Unglück wurden mit dieſen 
drieden unterzadncı?Y — | 

Preufen 303 ganz Nortivaribland mit in feine Unthätigfeit. 

In Berbintung mit Den mindermädtigen Staaten ftellte es, 
unter dem Namen ciner bewaffneten Reutralität, einen Beobad)- 
tungscorden auf, und tbeilte Deutſchland in zwei große Theile 
Süddeutſchland jegte Den Kampf mit Defterreich fort. 

Diefe Politif des Berliner Cabinets, welches dadurch ben 
politifhen Einfluß des Kaiferd in Deutihland zu befchränfen 
meinte, bat unbeilfchwere Früchte getragen. Die Auflöfung 
bed deutjchen Reichs wurde damit eingeleitet, und die Urſache 
zu großen Salamitäten. 

In die Zeit diefer Neutralität fällt mein Eintritt in den 
activen Kriegsdienft. 

Oſtern 1796 begann, zwölf und ein halb Jahr alt, meine 
Laufbahn in hannoverifchen Dienften als Cadet im 14. Regiment 
leichter Infanterie. 

Die Beförderung ging, wegen der großen Zahl zu Offizierd 
bienender Jünglinge, meiftens Dffiziers-Söhne, langfam. Erft 
nach fechöjährigem activen Dienft wurde ich im Frühjahr 1802 
Dffigier. 

Serctxrenge der damaligen Disciplin und Subordination, 

etreffliche Schule, dem Charakter Feſtigkeit zu geben. 
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Wer im Kriege zu einem Manne der That ſich erheben 
will, muß früh fein Gemüth erſtarken, ohne welches ein energie⸗ 
volles Handeln auf den Schladhtfeldern in Tagen großer Erifen 
nicht zu erwarten iſt. Die höheren Sunctionen insbeſondere 
ftellen fo große Anforderungen an die Charafterftärfe, an die 
Thatfraft, daß der junge Krieger nicht frühe ‚genug durch 
Unterwerfung, durch Entbehrungen, durch unbedingten Gehorfam 
zur Befehlsrolle ſich vorbereiten Fann. 


M. 


Convention von Lauenburg. 


Der Bafeler Friede gab der Revolution das Leben zurüd, 
welches zu jener Zeit ihr auszugehen brobete. In feinem Mo⸗ 
ment ihrer Eriftenz war fie ſchwächer. 

Die Regierung, mit den Parteien im Kampf, war ohne An- 
jehen im Innern und ohne Kraft nach Außen. Die franzöfifchen 
Armeen befanden. fich in einem erbärmlichen Zuftand, waren 
ſchwach und litten an Allem Mangel. 

Der Convent hatte das Land in Bertheidigung ber Revolution 
zu Grunde gerichtet. Biele Täufchungen waren verfchwunden. 
Seit dem Sturz der föniglihen Regierung war heinahe die 
Hälfte des Grundgebietes, aus Krondomainen, Gütern ber 
hohen und der Drdend= Geiftlichfeit, wie aus Denen bes ausge- 
wanderten Adels beftehend, verfauft. Gegen vierzigtaufend Mil: 
lionen Aflignaten waren ausgegeben worden. Alles hatte die 

Revolution verfehlungen. Ein ſolches Syftem fonnte nicht fort- 
gelegt werden. | 

Die Lage der Republik war niederfchlagend. Die Royaliften 
erhoben die Häupter: eine Reaction wurde vorbereitet. Die 
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Eontre- Revolution hatte ſogar einen General von großem 
milttärifhen Ruf, Pichegru, welcher mit dem Prinzen von 
Eonde eine Berfländigung fuchte. 

Die militärifhe Lage der Republif war nicht "glänzend: bie 
Siege hatten nachgelaffen. Die Disciplin der Truppen war 
erihlafft, Die Generale zur Infuborbination geneigt. 

Es gab fein Element der Ordnung und Verwaltung. m 
Staatsfchage war fein Geld; oft wurden die Couriere aufge 
halten aus Mangel an der mäßigen, zu ihrer Abreife erforder: 
lihen Summe. Im Innern Anarchie und Mißbehagen. Die 
Arfenale waren erfchöpft, die Armeen ohne Vorraͤthe, ohne 
Kriegsbedürfniſſe, ohne Sold. 

Die bisherige Offenſive veränderte ſich in eine Defenſive. 

In dieſer Criſis kam dem Wohlfahrtsausſchuſſe der Friede 
von Baſel ſehr gelegen, der die erſte Coalition auflöste. 

Oeſterreich, in dem Gange ſeiner Politik immer beharrlich, 
blieb in Italien, wie in Deutſchland, in Allianz mit England, 
Sardinien ꝛc. auf dem Kriegsſchauplatz und war 1795 auf 
beiden Kriegstheatern im Vortheil. 

Die Franzoſen wurden bei Mannheim über den Rhein ge⸗ 
worfen und genöthigt, die Belagerung von Mainz aufzuheben. 
Die franzöſiſche Grenze war blosgeſtellt, die Küſten am Ocean 
und in Holland von einer engliſchen Landung bedroht. Der 
Krieg in der Vendee hatte ſich wieder entzündet, die italieniſche 
Armee unter Scherer und Kellermann war im Rückzuge über 
die Alpen. 

Im October 1795 wurde endlich der Wohlfahrtsausſchuß 
geſtürzt, das Directorium trat an ſeine Stelle. 

Es fand Frankreich durch das Marimum der Anſtrengung 
erſchöpft. Es mußte zu außerordentlichen Mitteln greifen, ſetzte 
ein neues Papiergeld, die Territorialmandate, in Umlauf, 
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und fuchte Die zerflörten gefellfchaftlichen Berhältniffe wieder einzu- 
richten. Die Maffe der Bevölkerung, fotiefaufgeregt, warzu beruhi⸗ 
gen. Die Tugend bed Bürgerflandes, wie Die Tugend des Volls war 
in der Brüderfchaft und dem Prinzip der Gfeichheit untergegangen. 

Allein Diejenigen, welche den Auftrag erhielten, einer fo 
großen Desorganifation abzuhelfen, waren meiftens gewöhnliche 
Menſchen; insbefondere war Barras nur ein mittelmäßiger 
Kopf, Teichtfinnig, ausfchweifend und gewiſſenlos. Das Di- 
reetorium fonnte nur eine Lebergangsperiode bilden. 

Indeſſen erhielt Carnot, jener tugendhafte Bürger, der feinen 
Charakter niemals verleugnete, die Leitung der militärifchen 
Angelegenheiten, wozu ihn feine großen Fähigfeiten fo fehr ge- 
ſchickt machten. 

Er beſchäftigte fih mit der Herftellung der Kriegsmacht, 
und bereitete den Feldzug.von 1796 vor, wo die republifani- 
[hen Armeen wieder die Dffenfive ergreifen follten. Sein 
Hauptaugenmerf wendete er der Wahl ber Obergenerale zu, 
ſehr richtig urtheilend, daß der Geift der Feldherren die Armeen 
belebt. ‚Nehmt Joſua,“ fagte Mofes, „ein Mann, in dem 
Geiſt if.” 

Carnot's umfaflender Operationdentwurf beftand darin, mit 
drei großen Armeen von Deutfchland und Italien aus Defterreich 
anzugreifen. Am Ausgange Tyrol’ follten dieſe Heere fi 
vereinigen und fufenweife gegen Wien anrüden. 

Sourdan behielt den Dberbefehl über die Sambre- und 
Maasarmee, und Moreau trat an Pichegru’s Stelle bei der 
Rheinarmee. 

An die Spite der italienifhen Armee wurde ein junger Ge— 
neral geftellt, der als Artillerie- Offizier bei der Belagerung 
von Toulon ſich ausgezeichnet hatte und am 13. Vendéèmiaire 
(4. October 1795) der Regierung, die zu ihrer Vertheidigung 
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gegen die Sectionen von Paris die Waffen ergriff, große Dienfte 
leiftete, wobei er Geift und Entfchloffenheit zeigte. Diefer 
junge General hie Napoleon Bonaparte. 

Den Parteien fremd, erfchien er am 13. Bendbemiaire zum 
erfien Mal auf dem großen Schauplat der Revolution, beinahe 
fhüchtern vor der Regierung, die ihn, damals ohne Anftellung, 
in ihrer großen Berlegenheit berief, und nach dem Siege zum 
General ernannte, Noch fündigte nichts an ihm feine wunder: 
bare Beftimmung an. 

Als Bonaparte in Nizza das Commando der Armee über: 
nahm, fand er fie, faum 30,000 Mann ftarf, von Allem 
entblößt. Die Armee, insbefondere die Generale, alle älter, 
fowohl nah dem natürlichen Alter, als den Dienftjahren, 
empfingen den unbefannten jungen Mann mit Mißtrauen. 

Aber durch überrafchende Handlungen zeigte er fich reif 
und würdig des Befehls. Die Kühnheit und Zuverficht, womit 
er auftrat, unterwarf ihm die Armee, und nad) einer Reihe von 
Siegen die ganze Lombardei. 

Die Armee war bisher an dem Abhange der Alpen um: 
bergezogen. Bonaparte brach aus den Santonirungen auf und 
brang in das Thal von Savona, um mittelfi eines Fühnen 
Einfalls in Italien, zwifchen den Appenninen und Alpen hervor: 
zubrechen. Gegen ſich hatte er 90,000 Mann. In einem Tags⸗ 
befehl zeigte er feiner Armee die Ebenen des reichen Landes, 
wo allen ihren Bedürfniffen abzuhelfen wäre; aber man müfle _ 
bie Land erobern. 

Durch fchnellen Leberblid und geſchickte Verwendung der 
Maſſen, wie der einzelnen Waffen, beurfundete ſich fein ange- 
bornes Feldherrn-Genie. 

Durch den Sieg bei Montenotte wurde Bonaparte Europa 
befannt. Er bewies, daß die Natur ihn das Geheimnig der 
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großen Kriegführung anvertraut habe. Bisher hatten die re- 
publifanifchen Generale mit zerftreuten Corps ihre Operationen 
unternommen, beren jedes für fi verfuhr, ohne Zufammen- 
bang und Uebereinftimmung. 

Wenn fie damit Erfolge hatten, fo verdanften fie folche der 
Ungefchidlichfeit und dem Mangel an Talent ihrer Gegner. 

Bonaparte concentrirte die Corps, Tieß fie außer dem Ge⸗ 
fichtöfreis des Feindes ihre Bewegungen ausführen, hatte fie 
aber zur rechten Zeit bei der Hand, brachte fie auf den ent- 
fcheidenden Punft und desorganifirte mehrere Armeen, ihm an 
Zahl weit überlegen, mit geringen aber vereinigten Streit- 
fräften, durch die Schnelligfeit feiner Schläge und die Kunft, 
auf den Hauptpunften der Stärfere zu feyn. Seine Diplomatie 
war eben fo überlegen wie feine Strategie. 

Bei Millefino trennte er die farbinifhe Armee von ber 
öfterreichifchen. Bevor er diefe verfolgte, endete er mit jener 
bei Mondovi, worauf fih der Turiner Hof unterwarf, und um 
Frieden bat. Savoyen und die Grafſchaften Nizza und Tenda 
wurden durch den Frieden vom 15. Mai 1796 an Franfreid 
abgetreten. Das waren die Nefultate der genialen Eröffnung 
des Feldzugs *). 

Nahdem Bonaparte mit Piemont geendet, wandte er ſich 
gegen bie Öfterreichifhe Armee. Er ging bei Piacenza über den 
Po und bei Lodi über die Adda. Diefer letzte Sieg öffnete 
ihm die Thore von Mailand und verfchaffte ihm den Befit 
der Lombardei. General Beaulieu, der die öfterreichifche Ar- 
mee befehligte, wurde in die Schluchten von Tyrol gedrängt. 


*) Ludwig XIV. fagte von Bendöme nach feinem Siege von Billa- 
viciofa: diefe Armee, von den Allirten gefchlagen, tit jeßt unter Vendoͤme 
fiegreih; da fieht man, was der Feldherr gilt! 


— 14 — 


Bonaparte belagerte Mantua. Wurmſer rückte aus Deutſch⸗ 
land durch die Tyroler Engpäſſe vor, um Mantua zu befreien 
und den Kriegsſchauplatz wieder nach Italien zu verlegen. Aber 
ſeine Anſtrengungen waren ohne Erfolg. 

Die Offenſive erhielt durch Bonaparte einen ungewöhnlichen 
Grad von Stärke, und bewies ſich als die ſtärkere Form der 
Kriegführung, wie ſie ihr, nach hiſtoriſchen Nachweiſungen, 
auch von allen großen Feldherren beigelegt wurde. Friedrich II. 
ſagt dies ausdrücklich in der Inſtruction an die preußiſchen 
Generale. 

Bonaparte bewies zugleich, daß die größere Thätigkeit im 
Kriege glückliche Erfolge gibt, gegen einen überlegeneren Feind 
insbeſondere, und wenn die moraliſchen Potenzen nicht auf- 
fallend verfhieden find, aud Talent dem Gegner nicht abgeht. 
Die öfterreihifchen Generale waren nicht ohne Talent, und 
Die Armee, in fortwährender Kriegserfahrung, hatte Muth und 
Ausdauer, und war in Disciplin und Taktif den Republifanern 
fogar überlegen. Aber in den faiferfich föniglichen Heeren war 
eine gewiffe Langſamkeit und Sorglofigfeit einheimifch gewor⸗ 
ben, und die Generale fchienen zu glauben, daß die Vertheibi- 
gung die flärfere Form des Krieges fei. Sie hatien diefen 
Glauben aus den langen Kriegen gegen die Türfen mitge- 
bracht, ein Glaube, der ihnen nun fehr verderblich wurde. 

Bonaparte benuste feine Siege, um nach der propaganbifti- 
ſchen Politik der Revolution Ftalien durch Conftituirung von 
Republifen Franfreich zu unterwerfen. Contributionen mußten 
zugleich den franzöfiichen leeren Schag füllen. 

DOefterreich trat Durch die Präliminarien von Loeben Belgien 
an Sranfreih ab, und erfannte die lombardiſche Nepublif an. 

Während in Italien die Angelegenheiten diefe Wendung 
nahmen, rüdten biebeiden franzöfifchen Maas⸗ und Rheinarmeen 


in Deutfchland unter FJourdan und Moreau vor. Zwar machten 
beide anfangs Fortfchritte, allein der Erzherzog Carl führte 
eines jener ſchönen Manöver aus, bie nur Feldherren von 
genialer Färbung unternehmen er entfernte ſich yon Moreau, 
und warf fih mit überlegenen Streitfräften auf Jourdan, ſchlug 
ihn und trieb ihn über den Rhein zurüd. Moreau, erftaunt 
über das Verſchwinden feines Gegners, wußte folches nicht zu 
einer Bereinigung mit der italienifchen Armee zu benutzen, ob⸗ 
gleich er bereits die Tyroler Schluchten von der Rückſeite be- 
rührte. Syn der Berlegenheit, worin er fih befand, trat er 
feinen Rüdzug auf derfelben Linie an, auf der er vorgerüdt 
war. Obgleich ihn auf diefem Rüdzug Niemand beläftigte, 
fein Gegner fich zeigte, fo nahm er, den Lech wieder hinter 
fich, die fürzefte Straße, und beeilte fich über den Rhein wieder 
zurüdzugehen. 

Der Erzherzog Carl war damals 25 Jahr alt, alfo mit 
Bonaparte von gleichem Alter. 

Bonaparte wurde nach dem Feldzuge in Paris mit Ehren- 
bezeigungen,, wie fie noch feinem Generale der Republif erwiefen 
worden waren, von dem Direktorium mit Mißtrauen, von Dem 
Bolfe mit wahrhaften Enthufiasmus empfangen. 

Der Präſident des Directoriumd, Barras, hielt eine An- 
rede, und, nachdem er ben Danf des Vaterlandes ausgebrüdt, 
forderte er ihn auf, den Siegeslauf durch eine Eroberung, welche 
die beleidigte Würde der Nation wieder herftellen würde, zu 
vollenden. Diefe Eroberung war die von England. Unter 
dem Borwand einer Landung verbarg man die Vorbereitungen 
zu einer Expedition nad Egypten. 

Dadurch wurden mehrere Zwede erreicht. Das Dirvecto- 
rium entfernte einen General, der durch feine Siege mächtig 
und ihm gefährlicdy geworden war. Bonaparte erfannte darin 
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ein Mittel, feinen Ruhm und die hohe Idee, die feine Thaten 
erwedt hatten, noch zu erhöhen; die Menfchen vergeſſen ſchnell, 
und verlangen von denen, die groß geworben, immer größere 
Thaten, zulegt mehr als fie vermögen: fie wollen immer 
neu in Erftaunen geſetzt feyn, um wieder bewundern ju 
fönnen. 

Endlich nährte die Regierung die Hoffnung, durch bie 
Erpedition nad) Egypten den Engländern für Indien Beforgnifle 
zu geben. 

Bonaparte ging von Toulen am 19. Mai 1798 mit einer 
Flotte von vierhundert Schiffen und einem Theile der italieni- 
ſchen Armee unter Segel, nahm auf der Fahrt Malta, und 
wandte fi) hierauf nach Egypten. Diefe Erpedition war glän 
zend für feinen Ruhm, aber ohne bleibende Refultate. Nachdem 
er die Mameluden bejiegt hatte, und nad Syrien vorgerüft 
war, nöthigte ihn der Widerſtand vor St. Jean d'Acre 
umzufehren. 

Bonaparte erhielt im Orient durch feinen Bruder Lucian 
Nachrichten über den Verfall der Directorialregierung. Hierauf 
entfchloß er fich, feine gigantifchen Ideen auf den Orient auf 
zugeben, nah Europa zurüdzufehren und die neue Krifis 
Franfreihg zu enden.*) Sein Ruhm hatte Damals eine poe- 
tifche Höhe erreicht. Er erhob ihn durch ein Wagniß in der 
Gefchichte ohne Beiſpiel. 

Zuerft lieferte er der überlegenen türfifhen Armee an der 
Küfte von Abufir eine Schlacht und vernichtete fie. Hierauf 
übergab er dem General Kleber den Befehl im Drient, und 
durchſegelte auf einer Fregate das mit englifchen Schiffen, unter 
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*) Poeſfie des Feldzuges in Egypten von Lebret, mit ſtrategiſchen Be- 
erlungen vom Berf. diefer Aufzeichnungen. 
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Lord Nelfon’s Befehlen bededte mittelländifche Meer und lan⸗ 
bete am 9. Detober 1799 in Frejus. Er fonnte wie einft 
Cäſar fagen, daß das Glück fi mit ihm eingefchifft habe. 

Er durdeilte Franfreih von der Küfte bis Paris im 
Triumphzug. 

Die Einbildungskraft der Franzoſen war ſeit der Eroberung 
Italiens mit ihm beſchäftigt und hatte ihn bei feinen an's 
Fabelhafte grenzenden Siegen vor Malta, bei den Pyramiden 
über die Mameluden, bei feinem Zuge nad) Syrien, bei feinen 
Schlachten gegen die Türfen begleitet. Seine Bülletins er- 
fehienen beim Lefen wie Mythen, wie Heldengefänge. 

Immer durch neue Wunderthaten wurde die Spannung er- 
halten. 

Seine Ankunft in Paris, durch nichte angezeigt, auf die 
man alfo gar nicht vorbereitet war, überrafchte Alle. 

ALS fiegreicher Feldherr, als Friedensunterhändler, als 
Schöpfer von Republifen hatte er fich weit über alle andern 
Generale der Republif erhoben. Sein Name war im Munde 
des Bolfs, fein Ruhm durchflog die Welt. Mit Gefchidlichfeit 
batte er alle Znterefien, mit Mäßigung alle Glaubensmeinungen 
der Parteien, die um die Gewalt feines Baterlandes ſich ftritten, 
behandelt. Er gehörte feiner Partei, fland rein in der Revo— 
Iution: alle buhlten um feinen Schuß. 

Der Berfall der Republik fchien unvermeidlich, nachdem 
alle Regierungsformen der Revolution abgenugt waren. Man 
ging einer großen Veränderung entgegen. Barras glaubte die 
Reftauration der Bourbons nahe, und war mit Ludwig XVII. 
in Unterhandlung. 

Die Republif war in Gefahr. Sieyes, obgleich felbft einer 
der fünf Directoren, erfannte die Unmöglichfeit, dieſe abge- 
nutzte Regierung länger zu erhalten und fuchte zum Schuge 
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der Republif einen General. Joubert und Hoche, die er im 
Auge gebaht, waren todt. Moreau hatte durch fein zweiber 
tiged Benehmen das Bertrauen verloren; er denuncirte Pichegrn, 
deſſen Berrathb er ein Jahr lang verheimlicht, wo nicht ge⸗ 
theilt hatte. Maſſena war fein politiiher General. Bernadott 
war ein Zacobiner und als Kriegsminifter abgeſetzt. 

Die Ankunft Bonaparte’d in Paris machte allen Bebent- 
lichfeiten ein Ende. Alles war zu einem Staatöftreich reif und 
vorbereitet. Die Parteien beobadhtend, hielt Bonaparte fid 
in vornehmer Zurüdgezogenheit. In Egypten war er unum- 
fchränfter Herrfcher geweien, was er in feinem Weſen nit 
mehr zu verbergen vermochte. 

Sieyes zögerte, nach dieſen Anzeichen beforgend, daß ber 
ruhmgefrönte Feldherr in feine conftitutionellen Entwürfe nit 
eingeben, fih mit der Rolle nicht beanügen werde, die er ihm 
zugedacht hatte. Sieyes war ein launifcher, fyftematifcher 
Mann, allein mit einem fiheren Gefühl von Lagen und Um: 
ftänden verftand er die Taktik der Revolutionen. 

Endlich aber gelang gemeinfchaftlihen Freunden eine Ver⸗ 
fländigung. Ä 

In einer Zufammenfunft Beider am 15. Brumaire (5. No- 
vember 1799) wurde Alles verabredet, und ein Plan zum 
Sturze ber beftehenben Ordnung feftgefegt. Am 18. Brumaire 
(8. November) wurde er mit Erfolg ausgeführt. 

Die Revolution hatte ihr Neues verloren, jetzt verlangte 
man Ruhe als etwas Neues. 

Der 18. Brumaire hatte eine unermeßlihe Popularität. 
Man fah in dieſem Ereigniffe nicht die Erhebung eines Ein- 
zelnen; man betrachtete es nur von ber Seite der Hoffnung 

MWiederherftelung der Orbnung. Die Nation war ermübdet 

ner ihr Läftigen Souveränität, befonders feit der Pöhel 





— 19 — 


fie ausgeübt Hatte. Man überließ fih dem Bedürfniß, unter 
einem ftarfen Arm Erholung zu finden, und unterwarf fich 
Bonaparte als großem Mann und fiegreihem General. Man 
wünfchte fh Stüd zum 18. Brumaire, und eine Regierung von drei 
Confuln: Bonaparte, Sieyes und Roger⸗Ducos, trat in Function. 

Der erfte Conſul traf Franfreich im Kriege mit der zweiten 
Coalition. Der Bertrag von Campo⸗-Formio follte durch den 
Congreß zu Raftadt zu einem dauernden Frieden führen, Allein 
ufurpatorifhe Regierungen fönnen ihre Exiſtenz nur im Kriege 
binhalten. Das Directorium hatte daher den Krieg defretirt. 

Defterreich, welches in dem Gange feiner Politif das Prinzip 
der Beharrlichfeit vorberrfchen läßt, fand außer England aud 
Rußland zu feiner Unterftügung bereit, 

Allein durch außerordentliche Fehler gingen die anfänglichen 
Erfolge der Eoalition im Jahr 1799 zum Theil wieder verloren. 
Der feltfame Suwarow, nachdem er Italien erobert, wurde durch 
politifche Intriguen und falfche Combinationen nach der Schweiz 
gewiefen, wo Sieg und GStreitfräfte ihm verloren gingen, 
welches den Rüdmarfch der Ruffen zur Folge hatte. 

Durd eine Maßregel hat das Directoriun in diefem Kriege 
für ganz Europa eine dauernde Inſtitution geſchaffen; Dies ift 
die militärifche Conſeription. Der Aufftand in Maffe war der 
revolutionäre Geift des Baterlandes geweſen; die Konjeription 
wurde die regelmäßige Ordnung und, führte die Disciplin 
zurück. 

Der erſte Conſul machte bei ſeinem Regierungsantritt Frie⸗ 
densvorſchläge, welche jedoch keine Annahme fanden. Dies 

entſprach ſeinen Wünſchen, da es ihm Gelegenheit gab, ſeiner 
Regierung den Glanz neuer Siege zu verleihen. 

Die Oeſterreicher hatten unter dem Feldmarſchall Melas 
130,000 Mann in Stalien, waren in Nizza eingezogen, UND 
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machten Vorbereitungen, über den Bar zu geben, um in die 
Provence einzubringen. 

Der erfte Eonful gab Moreau den Befehl über die Rhein 
armee, und die Weifung, in Deutfchland vorzurüden, wäh 
rend er an den Alpen eine Refervearmee zufammenziehen lieh. 

Am 6. Mai 1800 ging er von Paris ab, um einen ber 
glänzendften Feldzüge in vierzig. Tagen zu enden. Mit der 
Reſervearmee, 40,000 Mann ftarf, überflieg Bonaparte 
den großen St. Bernhard, zog im Rüden von Melas nad 
Stalien hinab, rüdte am 5. Juni in Mailand ein, und brachte 
die Defterreicher zwifchen fih und dem Corps von Suchet. 
Melas, deflen Operationslinie Durchfchnitten war, fam aus ber 
Provence zurüd, entfchloffen, durch eine Schlacht feine Verbit- 
dung wieber berzuftellen. Am 14. Juni ward das Schiefal von 
Sstalien in der Ebene von Marengo entfchieden, ein Sieg, der nur 
Dadurch möglich wurde, daß die Öfterreichifche Kavallerie unthätig 
blieb, und die gewonnenen Bortheile ihres Fußvolfes nicht 
vollendete, In Folge einer Uebereinfunft zog Melas fich hinter 
Mantua zurüd, und ganz Italien, ein Jahr vorher durch 
Sumaromw erobert, ging wieder verloren. 

Achtzehn Tage nad diefem Siege war Bonaparte wieder 
in Paris. 

Der Enthufiasmus des Volks flieg bis zur Eraltation. 

Seine Macht war jest begründet. Er zeigte ſich gefällig 
gegen bie Parteien, die ihrem Spfteme entfagten, und fehr ver: 
fchwenderifh in Gunftbezeigungen gegen Diejenigen, die fid 
ihm aufrichtig anfchloffen. Seine Politif hatte einen vollftän- 
digen Erfolg. So wußte ein Novice der Revolution fich ihre 
Erbfchaft zuzueignen. 

Einem fhauderhaften Complott, der Hoͤllenmaſchine, entging 
er glücklich: Fortuna befchügte ihn mit ihrem Gürtel. 
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Am 8. Januar 1801 wurde der Friede mit Defterreich und 
dem beutfchen Reich, d. h. den ſüddeutſchen Neichsftänden zu 
Lüneville, unterzeichnet. Die batavifchen, helvetifchen, ligurifchen 
und cisalpiniſchen Republifen wurden anerfannt. Bald wurde 
der Friede allgemein, durch den Vertrag von Florenz am 
18, Februar 1801 mit dem Könige von Neapel, der die Infel 
Elba und das Fürftenthum Piombino abtrat; durch den Vertrag 
von Madrid am 29. September 1801 mit Portugal; durch den 
Vertrag von Paris am 8. October 1801 mit dem Kaifer von 
Rußland; und dur die Präliminarien am 9. October 1801 
mit der ottomanifchen Pforte, 

Am 25. März 1802 vollendete der Traftat von Amiens 
mit England den Weltfrieden. 

Bonaparte konnte nun feine ganze Thätigfeit auf Die innere 
Wohlfahrt der Republif und die DOrganifation der Gewalt 
richten. Eine Amneftie trug bei, die Parteien zu zerichmelzen 
und gewann ihm die Herzen ber Sranzofen, die bis dahin feine 
Großthaten bewundert hatten. Bonaparte wußte, daß man 
über eine Nation am ficherften herrfcht, wenn man ihren Wopl- 
ftand vermehrt; er beförderte die Entwicklung des Gewerbfleißes 
und begünftigte den fo Jange unterdrüdten Handel, Mit einer 
wundervollen Geiftesüberlegenheit fnüpfte er feinen Ruhm an 
Frankreichs Größe und Wohlfahrt. 

Große, ftarfe Gedanken über Regierung fündigten fih an. 
Bonaparte burchreiste Die Departements, ließ Canäle und Häfen 
graben, Brüden und Straßen bauen, furz, feste jene Denffteine 
feiner Macht, die ihn überlebten, und die feine Partei ver- 
wifchen fonnte. Er wurde der Beichüger und Gefeggeber ber 
Privatintereffen. Das bürgerlihe, yeinlihe und Handels— 
geſetzbuch regelten die innere Eriftenz des Volks. Sein Finanz⸗ 
foftem brachte Ordnung in den Staatshaushalt. 
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Seine Ideen über Regierung ſtanden feſt, allein zu ihrer 
Entwickelung gehörte Zeit. Der Revolution fremd, beſtand ſeine 
Weisheit darin, die dadurch errungenen Güter zu ſichern. 
Was nützt eine Freiheit ohne Sicherheit? Gleichheit vor dem 
Geſetz, Gleichheit der Anſprüche zu Aemtern und bürgerlichen 
Ehren, war fein Wahlfprud. Er hatte fih ein Ziel gefekt, 
wohin er feine Richtung nahm, und nannte dies Ziel den Polar- 
jtern feiner Regierung. 

1802 ſchloß er mit dem Pabft ein Concordat und ftellte den 
Gottesdienſt wieder her; durch die Ehrenlegion gab er Frank— 
reih das Princip der Ehre zurüd; und durch den chriftlichen 
Kalender brachte er ed wieder in Webereinftimmung mit dem 
civiliſirten Europa. Die Revolution hatte Alles zerftört, fein 
Streben ging dahin, das Zerftörte nach einem großen Plan 
neu und in dauerhafter Weife aufzubauen. Er nannte dies auf 
dem Boden bes Baterlandes Granitmaffen einer neuen Orbnung 
legen, aber ohne die Privilegien der alten Monarchie. 

Seine Wirkſamkeit fand volle Anerkennung. | 

Am 2. Auguft 1802 gab der Senat, nach der Enticheidung 
bes Tribunats und des gefebgebenden Körpers und mit Zuftims 
mung und nad dem Willen des durch Öffentliche Prototolle zu 
Rath gezogenen Volks, nachſtehendes Decret: 

1) Die franzöſiſche Nation und der Senat proclamiren Na⸗ 

poleon Bonaparte als erſten Conſul auf Lebenszeit. 

2) Eine Friedensſtatue, in der einen Hand den Sieges⸗ 
Iorbeer, in der andern das Decret des Senats halteud, 
wird der Nachwelt die Erfenntlichfeit der Nation be⸗ 
zeugen. 

3) Der Senat wird dem erften Conful den Ausdruck des 
Bertrauend, ber Liebe und der Bewunderung des fran- 
zöſiſchen Volkes überbringen. 


— 23 — 


Im Gefühle ſeiner Macht wandte Bonaparte nun ſeine 
Politik nach Außen. 

Am 26. Auguſt 1802 vereinigte er die Inſel Elba und am 
11. September deſſelben Jahrs Piemont mit Frankreich. Am 
9. October wurde Parma, deſſen Herzog geſtorben war, beſetzt 
und am 21. October 1802 rückten 30,000 Mann in die Schweiz, 
um die neue Bundesacte zu unterſtützen. 

England nahm von dieſen Ereigniſſen Vorwand, ſich wieder 
zum Kriege zu rüſten, den ſeine Intereſſen und ſein bedrohter 
Einfluß nothwendig machten. 

Napoleon, der ſich nach dem Ruhme der Schlachtfelder ſehnte, 
mußte ſich darüber freuen, daß der Schein des Angriffs nicht 
auf ihn fiel. 

Im Mai 1803 rüdte ein franzöſiſches Truppencorps unter 
dem General Mortier durch Holland in das Kurfürftenthum 
Hannover, und nahm es unter dem Vorwand in Befig, daf 
ed dem Könige von England gehöre. Das deutſche Reich, am 
Borabend feines Erlöſchens, feste Feinen Widerftand entgegen. 

Das hannoverifhe Minifterium hatte, aller Warnungen aus 
London ohngeacdhtet, daran weder glauben wollen, noch, daß 
Preußen einem ſolchen Ereigniß unthätig zufehen werde. Im 
Kurfürſtenthum befanden fih die Vertheidigungsanftalten im 
ſchlechteſten Zuftande.e Der Feldmarfhall Graf Wallmoden 
j0g indeffen Truppen zufammen, erhielt aber vom regierenden 
Minifterium unter dem 22. April 1803 die Weifung: „Alles zu 
vermeiden, was Ombrage oder Auffehen erregen könne.“*) 

Am 16. Mai wollte endlich das Minifterium Ernft machen 
und glaubte nun in ein paar Tagen nachholen zu können, was 
kit Jahren vernachläfligt worden war. Im Lande glaubte man 


*) Hormayer. 
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an eine wirkliche Vertheidigung, an einen Volkskrieg, und die 
Bevölkerung zeigte ſich dazu bereit. Das Miniſterium erflärte 
aber am 24. Mai, daß es keinen Maſſenaufſtand, keinen allge⸗ 
meinen Dienſt des Vaterlandes beabſichtige. 

Die Armee erhielt Befehl: „beim Zuſammentreffen mit den 
Franzoſen nicht zu feuern und von den blanken Waffen mit 
Moderation Gebrauch zu machen.” 

Seit beinahe hundert Jahren hatte in Hannover, bei ber 
Abwefenbeit des Kurfürften, ein oligarchiſches Minifterium die 
Landesangelegenheiten geleitet. Nur mit ihren perfönlichen 
Rangverhältuiffen*) beichäftigt, war im Uebrigen Kleinmuth 
und Erfhlaffung vorherrſchend. „Weil den Franzofen doch 
nicht zu widerftehen fey, fo müfle man fie durch Trog und 
Widerftand nicht noch reizen." 

Die auferlegten Contributionen bezahlen, und mit Unter: 
werfung Alles erdulden, war Staatspolitif. 

Kann es Wunder nehmen, daß die Sranzofen hierdurch über: 
müthig und rückſichtslos wurden ? 

Ein der Befisnahme des Kurfürftentbumd Hannover vor: 
ausgegangener Notenwechfel mit Preußen gab Napoleon den 
verlangten Bortheil der Entwaffnung von Norddeutſchland. 

Die bewaffnete Neutralität hatte fih, diefer VBerftändigung 
zufolge, auflöfen müſſen: ſämmtliche Truppen waren in ihre 
Friedensgarnifonen zurüdgefehrt. 

Der 1797 eingetretene NRegentenwechfel hatte in der Politif 
bes Berliner Cabinets nichts geändert, Napoleon z0g diefes 
Cabinet immer tiefer in Verwidelungen, fo daß e8, ftatt feinen 
Planen entgegenzutreten, ihnen diente, bis endlich Die Zeit 


*) Die Minifter in Hannover halten fireng auf Etifette, und treten 
gleich Fürften, den fremden Gefandten vor. 
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kam, auch Preußen niederzuwerfen, nachdem es iſolirt, ohne 
Allianz und Unterſtützung daſtand. 

Das war die gereifte Frucht einer unſichern, ſchwachen Politik, 
einer Politik, welche der Erhaltung des Friedens die Zukunft 
opferte. 

Der Feldmarſchall Wallmoden hatte ſich hinter die Elbe 
zurückgezogen und ſchloß zu Lauenburg jene berüchtigte 
demüthigende Convention, welche das Kurfürſtenthum Na- 
poleon unterwarf und ein ſchönes kampfbegieriges Truppen⸗ 
corps auflöste. 

Graf Wallmoden⸗Gimborn vermochte nichts gegen das 
Weltgeſchick. 


IV. 
Die Sannoveraner in England. 


Die Cataftrophe der Convention von Lauenburg hatte auf 
die fernere Richtung meines Lebens Einfluß. 

Das natürlichfte geſchah. Ich ging an den Rhein, meinen 
Bruder, damals in Naffauishen Dienften, in Biebrih, dem 
Hoflager des Herzogs, zu befudhen. Als Hofjunfer und Lieutes 
nant in der Garde fand ich Anftelung. Aus Norddeutſchland 
an den fehönen Rhein verfest, findet man fi angenehm über- 
raſcht. Die ſchöne Lage von Biebrih, das herrlihe Rheingau . 
gehören zu den prächtigften Gegenden der Welt. In einer 
poetifchen Stimmung, in einem Alter, wo dag Gemüthliche im 
Menſchen vorherrfcht, trat ih an den Hof. Alle Illuſionen 
des Lebens fanden noch in üppiger Fülle. In diefer Seelen- 
ſtimmung fanden mich ganz neue Erfcheinungen des Lebens, und 


die Liebe bemächtigte fih eined zur Schwärmerei neigenben 
Herzend. Dieſes mächtige Gefühl fand volle Erwiederung. 

Die Tochter ded Herzogs, Prinzefiin Augufte, gab dem 
dunfeln Glauben an eine reine, fittliche Liebe Gewißheit. Ein 
Bund der Liebe, mit der Tugend vereint, erhielt Beftand. 

Sp verihwand ein Jahr wie in einem Zaubergarten. Dod 
der finftere Geift der Vorurtheile ftörte auf längere Zeit dad 
Glück zweier Liebenden. Während eines Hoffeftes auf dem 
Jagdſchloſſe, die Platte, führte mich mein Bruder an einem 
ſchwülen Sommerabend 1804, an einen hinter dem Schlofle 
ftebenden Wagen, bob mich hinein, umarmte mich und fagte: 
„In deinem Alter, wo die kritiſche Bernunft nod ihre Autorität 
nicht hat, gibt ed nur eingebildetes Unglüd; bleibe deiner Be- 
fimmung ald Soldat getreu, denn Mars regiert wirklich die 
Welt 

Der Wugen rollte fort; ich ging über Hamburg und Däne- 
marf nah England. 

Der Kaijer Napoleon war zu derfelben Zeit in Mainz. 

Der Krieg mit Großbrittanien und die Verſchwörungen von 
Georges und Pichegru gegen das Leben des erften Confulg, 
wurden für Bonaparte zur Stufe, um vom Confulate zum Kai- 
ferthrone emporzufteigen. 

Am 3. Mai 1804 erflärte der Senat, daß es für das 
franzöftfhe Volk vom höchften Intereſſe ſey, die Regierung der 
Republif Napoleon Bonaparte, als erblidden Kaifer, anzu- 
vertrauen, 

Das Tribunat, der gefeßgebende Körper, und der Senat 
ftimmten wetteifernd für das Kaiſerthum, das am 18. Mai 1804 
zu Saint- Cloud prockamirt ward. Das Bolf nahm dieſen Aft 
mit Enthufiasmus auf, und gab in den aufgelegten Regiftern 
feine Zuftimmung und Sanction. 
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In den Ideen und in der Sprade jener Zeit war eine er⸗ 
ftaunliche Veränderung vorgegangen. Man zitirte Montesquiew’s 
Worte in feinem Esprit des Lois $. 1: ‚Le gouvernement le 
plus parfait est celui d’une Monarchie absolue sous un grand 
Prince.“ 

Die Franzofen flürzten fih mit derfelben Meberfpannung 
dem Kaiſerthum, wie früher der Revolution in die Arme. Sie 
hatten Alles auf die Befreiung der Völker, auf das Jahrhun⸗ 
bert der Bernunft bezogen; jest fpradhen fie nur noch vom 
Kaiferreich., von der Größe eines Mannes, von dem Jahr: 
hundert Bonaparted, und bald fämpften fie, um Könige zu 
maden, wie unlängft, um Republifen zu fchaffen. 

Nur Carnot, diefer tugendhafte Bürger, blieb feinem Cha⸗ 
tafter getreu, und erhob feine Fräftige Stimme gegen das 
Kaiferreich. Aber er vertheidigte es, nachdem es conftituirt war, 
mit demfelben Muth, womit er es befämpft hatte. 

Durch ein Senatus-Eonfultum wurde die Eonftitution ber 
neuen Ordnung der Dinge angepaßt. 

Sofeph und Louis Bonaparte wurden als franzöfifche Prinzen 
anerfannt. Lucian 309g ſich zurüd. 

Achtzehn Generale wurden zu Reichsmarſchällen ernannt. 
Es waren: Berthier, Murat, Moncey, Jourdan, Maffena, 
Augereau, Bernadotte, Soult, Brune, Lannes, Mortier, Ney, 
Davouft, Beffieres, Kellermann, Lefebre, Perignon und 
Serrurier. 

Napoleon errichtete Reichslehen für Diejenigen, welche ſich 
um das Baterland verdient gemacht, umgab das Kaiferreich 
mit Großwürden und den Glanz eines Hofes. 

Die Departements reichten Adreffen ein und die Geiftlichfeit 
erblidte in diefem Ereigniß den Finger Gottes, und fagte Dem 
Bolfe: daß man dem Kaifer Gehorfam ſchuldig fey, als dem 
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Herrſcher über Alle, und feinen Beamten, als feinen Abgeord⸗ 
neten, denn dieſes fey die Ordnung der Vorfehung. 

Der Pabſt Pius VII. fam nad) Paris, um die neue Dynaftie 
zu falben und einzuweihen. Am 2. Dezember 1804 fand bie 
Krönung in der Kirche Notre Dame ftatt. 

Der europäifche Continent erfannte Napoleon ald Kaifer 
der Franzoſen, und bald auch als König von Italien. 

Die Staats- Confulta der ciSalpinifhen Republik beichloß 
die Gründung einer erblichen Monarchie zu Gunften Napoleons, 
und am 26. Mai 1805 empfing er die eiferne Krone der Lom⸗ 
barden zu Mailand. 

Diefes beendigt, und zurüd in der Hauptſtadt feines Kai- 
ferreich8, begab fih Napoleon in das Lager von Boulogne, wo 
eine Expedition gegen England vorbereitet wurde. Eine Flots 
tilfe von zweitaufend Fleinen Fahrzeugen, mit fechzehntaufend 
Matrofen bemannt, die eine Armee von hundertfechzigtaufend 
Mann, neuntaufend Pferde mit einer zahlreichen Artillerie auf- 
. nehmen fonnte, war in den Häfen von Boulogne, Etaples, 
Wimereur, Ambleteufe und Calais verfammelt. 

In England zweifelte man nicht, daß der Sturm eben fo 
ernftlich gemeint fey, als in einer andern Gefchichtsepoche, wo, 
unter der Regierung Elifabeth’s, Philipp IL. von Spanien jene 
Armada gegen die Felfen Albions ausrüftete. 

Großbrittanien, auf dem Wege zu einem Weltreiche, wurbe 
unter Georg II. von William Pitt gouvernirt. Dieſer große 
Staatsmann, der beharrlichfte Gegner der franzöfifchen Revo- 
Intion, erfannte in Napoleon zugleich den gefährlichften Feind 
der englifchen Intereſſen. Das Gouvernement machte außer: 
ordentliche Anftrengungen, und bie Vertheidigungs⸗ Anftalten 
wurden nad) einem großen Plan geleitet. 

Die regulaire Arınee wurde beträchtlich vermehrt, fremde 
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Corps in Dienſte genommen; die Marine verſtaͤrkt. Außer den 
Milizregimentern wurden 500,000 Volontairs in Regimenter 
organiſirt. Die Yeomanry⸗Kavallerie, aus den Landbeſitzern 
und wohlhabenden Pächtern beſtehend, und in kleine Regimenter 
von 3 Compagnien zu 40 Pferde formirt, zählte 40,000 Mann. 

Der Herzog von Cambridge errichtete aus den in Maffe 
nach England überfchiffenden Hannoveranern ein Truppencorpe 
aus allen Waffen unter der Benennung: King’s German Legion. 
Diefe Legion flieg auf 10 Regimenter Infanterie, 5 Regimenter 
Kavallerie und einer Ingenieur-Abtheilung, nebft einer ver- 
hältnißmäßigen Artillerie. 

Ich nahm Dienfte in diefer Legion, und war 1805 mit bei 
der Expedition, die unter Lord Catheart fi in Norddeutſch⸗ 
land mit Schweden und Ruſſen vereinigte zur Eroberung von 
Holland. 

Nach der entfcheidenden Schlacht von Aufterlig in Mähren 
im Dezember 1805 Töste fi) die combinirte Armee auf, und 
bie brittifhen Truppen fehrten nach England zurüd, 

1807 machte die Legion einen Theil der Expedition gegen 
Copenhagen aus, jene Expedition, die das brittifhe Gouver- 
nement unternahm, um Dänemark zu entwaffnen, da es im 
Begriff jtand, feine Flotte Napoleon zur Dispofition zu ftellen. 

Die Legion zeichnete ſich bei jeder Expedition aus, befon- 
ders in den Feldzügen der pyrenäifchen Halbinfel von 1808 
bis 1814. | 

Der englifhe Major Ludlow Beamiſh, hat die Gefchichte 
ber King’s German Legion gefchrieben, eine Gefchichte, die nicht 
ohne politifhe Beziehungen ift, wäre e8 auch nur, weil diefe 
Hannoveraner im englifhen Dienft ihr Vaterland würdig re- 
präfentirten, als der hannoverifche Staat in dem Königreich 
Weftphalen untergegangen war. 
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1807 verlieö ih den brittiſchen Dienk.*) 

Der Herzog Friedrich zu Naſſau gab den dringenden Bitten 
der Tochter entlih nad, und am 7. September 1807 fand in 
Gegenwart ter berzoglihen Mutter die priefterlihe Trauung 
eined Bundes Hatt, der die Prüfung eiuer dreijährigen Tren- 
nung beitanten barte. Ziele Bereinigung if in einer langen 
Reihe von Jahren nie erichürtert werten, und hat ben poeti- 
fhen Eharafter der erſten Liebe ſtets bewahrt und rein erhalten. 
Aber meine militäriihe Laufbahn wurte dadurch nicht unter: 
brochen; vielmehr erbob dieſe Liebe ‚meine Seelenfräfte, um 
durch Berdienit, durch mwürtiged Handeln mich der hohen Ge- 
kurt der Prinzefiin nüber zu bringen. Der Herzog zu Naffau 
wandte fih ſelbſt an den Erzherzog Carl, Generalifiimus der 
öfterreichifchen Armee, jedoch ohne einen Erfolg, der meinen 
Forderungen von Anciennetät entſprach. 

Eo führte mid der Zufall nah Würtemberg, wo ich in 
der Reiterei eine Anftellung fand. 

Das Schidjal hat einen eijernen Griff, dem man unter- 
worfen bleibt. Die engen Berhältniffe eines mindermächtigen 
Staates, dem Unabhängigkeit nicht zu Theil werben fann, hin- 
dert das Emporfteigen zu felbfiftändigen Befehlsrollen, und 
-hinterläßt bittere Gefühle, im Bewußtfeyn, höhere Ordnungen 
nicht erreichen zu fünnen, Ordnungen, wozu man das Gefühl 
der Kraft in ſich trägt, die freilich nur im Kriege zu ge 
winnen find. 


*) Der Berf. wird von ſich ſelbſt nur das Nöthigſte erzählen. 
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V. 


Die dritte Eoalition. 

Die Schöpfung des Königreichs Italien, die Bereinigung 
von Genua, fo wie anderer Provinzen mit Frankreich, der 
Einfluß des Kaiſers auf Holland, Die Schweiz ıc. brachten eine 
dritte Eoalition unter die Waffen. Man fürdtete jest Napo⸗ 
leons Ehrgeiz und welterobernde Tendenzen, wie man vor 
mehreren Jahren die Grundfäge und propagandiftifchen Ten- 
denzen der Revolution gefürchtet hatte. 


England ſah insbefondere fein Mercantilſyſtem bedroht. 
Es gelang Pitt, einen Allianzvertrag mit dem ruffifchen 


Cabinet am 11. April 1805 zum Abſchluß zu bringen, dem 
Defterreih am 9. Auguft beitrat. *) 


- Das Berliner Cabinet hielt noch mit feinem Beitritt zurüd. 


*) Napoleon hatte, wie Thiers erzählt, im April 1804 in einer Antwortnote 
an das ruffifche Cabinet, als Folge grober Ausfälle gegen feine Perfon, auf 
gewifle Umfiände beim Tode des Kaifers Paul, mit dem Napoleon in einem 
innigen Berhältniß geſtanden hatte, angefpielt. Bielleicht, weil Alexan⸗ 
der ſich nicht von aller Schuld frei wußte, trug er diefe Anfpielung nad, 
und nahm, fo wie die Verhältniſſe ihm günftig wurden, dafür graufame Rache. 

Die Kenntniß der Verſchwörung, ift menigftens nicht ganz außer Zweifel. 
Der Berfafler viefes, hat nach den Kriegen, in Hannover, wohin General 
Benningfen fich zurüdgezogen hatte, deſſen Memoiren (vie nad feinem Tode 
an Rußland von der Witwe gegen Geldentſchädigung zurüdgegeben wur: 
den), im Manufeript gelefen. 

. Benningfen erzählte das Ereigniß umſtändlich, fo wie den Antheil, 
den er felbft unter dem Gouverneur von Petersburg, General Pahlen, 
daran hatte. Nach vollbradter That, ſandte Pahlen Benningfen an 
Alerander, ihm davon Meldung zu machen, und ihn zugleich als Kaifer 
zu begrüßen. 

Benningfen fagte in feinen Dentwürbigkeiten: „Als ich bei dem 
Thronfolger in ver Nacht eintrat, unangemeldet wie mir befohlen war, 
fand ich ihn in volftändiger Uniform auf einem Sofa liegen. Alerander 

ſprang raſch auf, und richtete, bevor ich Zeit hatte, ein Wort zu fpre- 


den, in aufgeregter Stimmung und heftigem Ton die Trage an mid: 
iſtes vollbracht?“ 
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Es ließ die alte Staatsweisheit, gegenwärtige Schwierigkeiten 
gut zu ordnen, außer Gebrauch kommen. Es ſchob die wich⸗ 
tigſten Fragen auf die Seite, weil ſie auf friedlichem Wege 
nicht zu löſen waren, und man fie auf kriegeriſchem Wege zu 
löfen Bedenfen trug. | 

Oeſterreich, ohngeachtet einer gewiffen Schwerfälligfeit in 
feinem Staatsorganismug;, ift für die Vertheidigung Tegitimer 
Rechte immer bereit, das Schwerbt zu ziehen. Und einmal auf 
dem Schauplatz des Handelng, verfolgt ed mit Ausdauer feine 
politifchen Zwecke. 

Obgleich vier Monate fpäter wie Rußland der Coalition bei- 
getreten, waren bie öfterreichifchen Heere, bevor die ruſſiſchen 
Streitfräfte den Kriegsfchauplag erreichten, ftrategifch auf: 
marſchirt. 

Der Erzherzog Carl erhielt den Befehl in Italien und 
rückte gegen die Etſch vor. General Mack, unter ſich den 
Erzherzog Ferdinand, war über den Inn gegangen, und mar- 
fhirte gegen die Duellen der Donau. Erzherzog Johann ftand 
in Tyrol, zur Verbindung zwifchen Deutichland und Stalien. 
Zwei rufjifche Armeen rüdten langſam nad. 

Pitt hatte feine ganze Kraft aufgeboten, diefeds Bündni zu 
prganijiren. Aber nur Defterreich erfüllte genau die flipulirten 
Bedingungen. Nie läßt diefe Macht auf ſich warten, wenn 
fie die erften Bedenflichfeiten überwunden hat, oder ein Gefeß 
der Nothwendigfeit fie unter die Waffen ruft. 

Der unglüdlihe Ausgang dieſes Krieges Foftete Pitt das 
Leben: er ftarb aus Gram über das Fehlichlagen feiner Come 
binationen am 13. Januar 1806. | 

Napoleon, mehr vergleichbar einem Heros der antifen Bor- 
zeit, ald der modernen Zeit, verließ Boulogne, wo Alles zur 
Erpedition nach England bereit war, fehrte nach Paris zurüd, 
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begab ſich am 23. September 1805 in den Senat und erhielt 
eine Aushebung von 80,000 Mann zur Ergänzung bed even⸗ 
tuellen Berluftes in dem bevorftehenden Feldzug. 

Am 24. September reiste er zur Armee ab, die von Boulogne 
in Eilmärfhen an den Rhein 309. 

Sn diefem Lager von Boulogne hatte der Kaifer die Armee 
nach alten Kriegsgrundfäten eingerichtet, und Disciplin und 
Subordination befeftigt. 

Am 1. October 1805 ging Napoleon über den Rhein und 
rüdte am 6. mit einer Armee von 160,000 Dann nad) Baiern, 
deſſen Kurfürft bereits fein Verbündeter war. Auch Würtem- 
berg, Baden ꝛc. gaben die Sache Deutſchlands auf und fhloffen 
fih ihm an. | 

Die Neutralität Preußens wurde nicht geachtet. Bernadotte 
marfhirte mit feinem Armee-Corps aus Hannover durch 
Anſpach, wodurd die rechte Flanfe der Defterreicher umgangen 
wurde. 

Das Berliner Cabinet unterlag dem allergewöhnlichiten 
Schulfag der Politik: divide et impera. Wer beim eriten Zug 
des Gegners nicht achtſam ift, verliert, wie im Schachſpiel, 
meiftend die Parthie. 

Napoleon verfolgte, unbefümmert um Preußen, feine Sie- 
gesbahn. Maflena fuchte den Erzherzog Carl in Italien auf- 
zubalten, während ber Kaifer in Deutfchland den Krieg mit 
den glänzendften Erfolgen endete. 

General Mad ergab fich bei Am mit feiner Armee. Nur 
der Erzherzog Ferdinand ſchlug fih mit der Kavallerie nad) 
Böhmen durch. Die Capitulation yon Ulm desorganifirte die 
öfterreichifchen Streitfräfte. Die Vorhut der Ruſſen, welche 
bis gegen Linz gefommen war, vermochte den Marſch der Frans 


zofen nach Wien nicht aufzuhalten. Kutuſow entwich bei Krems 
1. 3 
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über die Donau, und entzog ſich den Schlägen des Kaiſers 
Napoleon. Am 13. November wurde die dfterreichifche Haupt: 
ftadt von ihm beſetzt. 

Napoleon marfchirte von Wien nad Mähren gegen bie 
ruffifche Hauptarmee, mit welcher ſich die Trümmer der ge 
Ichlagenen Truppen vereinigt hatten. 

Der Kaifer Alerander befand ſich felbft bei der Armee, 
welche vom General Buxhörden, fpäter von Kutufow befeh- 
ligt wurde. 

Hier waren die zwei Rivalen, die ſich fpäter um die Herr- 
fchaft der Welt ftritten, zum erſten Mal einander gegenüber. 
Napoleon wollte zwar, felbft in den Tagen feines Glückes, 
Alerander feinen Antheil an der Weltherrfchaft laſſen; Aleran- 
ber dagegen, nachdem das Glüd fi für ihn erflärte, und die 
Kräfte von ganz Europa in feine Hände legte, geftand Na- 
poleon nicht einmal ein Afyl zu. Die Eiferfucht des Ruhms 
macht hart und ungroßmüthig. 

Am 2. Dezember 1805, dem Jahrestag der Krönung, 
trafen beide Armeen in der Ebene von Auſterlitz aufeinander. 
Kaifer Franz befand ſich gleichfalls bei der Armee. 

Um 7 Uhr Morgens feste fid) die verbündete ruffifch- öfter- 
reichifche Armee zum Angriff in Bewegung. Die Abficht war, 
ben rechten Flügel der Tranzofen zu umgehen; allein die Ber- 
bündeten gaben bei dieſem Manöver ihre eigene Flanfe preis, 
was gegen einen fo gefchidten Gegner, wie Napoleon, nur von 
den verberblichfien Folgen feyn konnte. Auch war der entfchei- 
denjte Sieg dieſes wundervollen Feldzuges das Reſultat einer 
Schlacht, in der, nad fpäterer Kritik fogar, Napoleon, ſowohl 
was Einleitung als Ausführung betrifft, feines eigenen Bor- 
bildes werth war. Aber das Glück hatte ihn von Ulm bis 
Aufterlig auf eine merkwürdige Weife unterftüßt. 
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Nach der Schladht fam ein Waffenftillftand mit Oeſterreich 
zu Stande, den der Kaifer Alerander genehmigte, ohne jedoch 
Theil daran zu nehmen, ein Umftand, der ſchon damals be⸗ 
zeichnend war, und einen innern Groll anfündigte, der fpäter 
bie zu unverföhnlidem Haß ſich fleigerte. Auch an dem Frieden 
von Preßburg, weldher am 26. Dezember 1805 zwifchen Franf- 
reich und Defterreih unterzeichnet wurde, nahm Rußland 
feinen Theil. Alexander fehrte am 7. Dezember nad) Peters⸗ 
burg zurüd, und lies feine Armee in drei Eolonnen den Marfch 
nah Rußland antreten. 

Napoleon erfannte den eigentlihen Grund biefee grollenden 
Benehmens — die Eiferfuht des Ruhmes — nicht, überließ 
fich vielmehr der Täufchung, die Gunft des Kaiferd Alexander 
zu gewinnen und ein gutes Vernehmen mit ihm berzuftellen. 

Er fandte die Gefangenen von der ruffifhen Garde, ohne 
fie auszumwechfeln, zurüd, lieg die von den andern Truppen. 
zwar nach Fraukreich bringen, fandte fie aber fpäter neu ge- 
kleidet ebenfalls zurüd. 

Der Friede von Preßburg legte Oefterreih harte Be- 
bingungen auf. 

Es trat die Provinzen Dalmatien und Albanien, Tyrot, 
das Fürſtenthum Eichftädt, einen Theil des Gebiets von Paf- 
fau, und alle jeine Befisungen in Schwaben, das Breisgau 
und die Ortenau ab. Der Preßburger Vertrag vollendete die 
mit dem Vertrag von Campo-Formio begonnene und mit dem 
von Rüneville fortgefegte Erniedrigung des Haufes Oeſterreich. 
Es wurde in feinen Machtverhältniß zu den europäifchen 
Staaten empfindlig verlegt, und ein folder aufgebrungene 
Sriede mußte den Keim zu neuen Striegen in fich tragen. 

Man muß diefen Mißhraud der Macht Napoleons als 
einen politifchen Fehler erklären, und er findet nur eine Recht« 
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fertigung in andern Gründen, die weitere VBergrößerungs- 
abfichten bededten, oder weil er es wegen der Allianz mit 
England, welches damals feine Herrfchaft der Meere ausdehnte, 
beftrafen wollte. Defterreich hatte ihn an der Expedition nad) 
England gekindert. Er gewann die Meberzeugung, daß er feinen 
festen Plan gegen das Inſelreich nicht früher ausführen könne, 
bis er die Continentalmächte befiegt habe, oder doch ihre 
Kräfte fo gelähmt, daß fie feinen Widerfland mehr entgegen- 


fegen fünnten. Das Unglüf bei Trafalgar, wo Nelfon die 


Teste franzöfifehe Flotte zerftörte, konnte diefe Anficht beftärfen, 
und hatte Napoleon in eine gereizte Stimmung verfegt. Aber 
er verfäumte und überfah die Gelegenheit, Oeſterreich in eine 
Allianz mit Frankreich zu ziehen, ein Gleichgewicht zu confti- 
tuiren, welches ihm eine dauerndere Macht ficherte, als ein 
momentanes Uebergewicht ihm geben fonnte. Ging aber feine 
Abſicht wirklich auf eine Weltherrfchaft, fo war es ein Fehler, 
Defterreich in einem Machtverhältniß zu belaffen, welches er- 
laubte, die Waffen wieder zu ergreifen. Denn er ließ den 
Grundſatz außer Acht, gegen einen Feind Großmuth zu üben, 
den man nicht ganz niederwerfen kann oder will. 

Napoleon verfäumte noch weiter den Moment, feine Dynagftie 
Durch eine ſolide Allianz zu befeftigen und Sranfreich mit den 
Continentalmächten zu verfühnen, den durch die Revolution 
aufgeregten Welttheil zu beruhigen. Er blieb ifolirt, und fihien 
in dem glücklich beendigten Kriege nur eine neue Anweiſung zu 
jehen, feine Eroberungsbahn fortzufegen. 

Er erfannte über das Erbe des deutfchen Kaiſers den 
Concurs. Baiern und Würtemberg nahmen am 1. Januar 1806 
bie föniglihe Würde, und in der rheinischen Conföderation 
eine neue Stellung an. Auch andere deutjche Kürften fchloffen 


{ 
fich der neuen Ordnung an, erflärten aın 1. Auguft dem Reiche : 
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ihre Abſonderung, und wer bei dem politiſchen Bankrott des 
deutfchen Reichs Forderungen zu machen, Bergrößerungen oder 
Ausgleichungen zu hoffen hatte, meldete fih zur Hinterlaffen- 
haft. Kaifer Franz IL. entfagte der deutfchen Imperatoren⸗ 
Würde. Das Oberhaupt des Reiche hatte ſchon längſt auf- 
gehört, der Schuß der Reichöglieder zu feyn, und dadurch feine 
Autorität über Staaten verloren, welche in dem Streben nach 
Unabhängigfeit das gemeinfame Baterland preis gaben. Der 
Name Deutfchland verfhwand für längere Zeit in den poli- 
tifhen Verhandlungen, und die abgeriffenen Glieder, ſich ſelbſt 
betrügend mit dem Wahn einer Souverainetät, verloren fih in 
der Geſchichte des napoleonifchen Weltreiches: ihre Souveraine- 
tät war nur Chimäre. 

Bei feiner Zurüdfunft nad Paris war der Kaifer Napo⸗ 
leon der Gegenftand einer fo allgemeinen und fo eifrigen Be⸗ 
wunderung, daß man ſich nicht wundern kann, wenn der öffentliche 
Enthufiasmus ihn in dem Entſchluß beftärfte, die betretene 
Bahn nicht zu verlaffen. Bei allem Scharfiinn und ber ihm 
eigenen Ruhe, die weder in fhlimmen noch guten Tagen ihn 
verließ, kann auch der felbfiftändigfte Menfch ſich nicht ganz 
äußerer Eindrücke erwehren. 

Die Staatsbehörden wetteiferten in Gehorfam und Schmei- 
heleien. Der Senat decretirte Napoleon den Beinamen: der 
Große, und weihete ihm ein Siegesdenkmal. 

Ein Aufihwung zur Mäßigung war nun nicht mehr zu 
erwarten, ja unmöglich geworben. Sein Schidjal mußte fi) 
erfüllen. Die eröffnete Bahn der Eroberungen mußte mit 
ber Abhängigfeit des Feſtlandes oder mit feinem Sturze 
endigen. | 

Der Kaifer, im Innern ohne Widerftand, fuhr fort, feine 
Herrfchaft auf dem Feſtlande auszudehnen. 
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Die Staaten des Königs Ferdinand von Neapel, welcher 
während des legten Krieges den Friedensvertrag mit Frankreich 
verlettt hatte, wurden befegt, und am 30. März 1806 ward 
Joſeph Bonaparte zum Könige beider Sieilien ernannt. Am 
5. Juni 1806 ward Ludwig Bonaparte das zum Königreiche 
erflärte Holland gegeben. Es beftand nun feine Republik mehr, 
und das monarchiſche Princip hatte das republifanifche erfeßt. 
Diefe außerordentliche Umwandlung war Napoleons Werk. 

Der Deeident lag in feiner Hand. „Unumfchränfter Herr,” 
fagt ein franzöfifcher Gefchichtsfchreiber, „von Tranfreich und 
Stalien, als Kaifer und König, war er es auch von Spanien 
durch die Unterwürfigfeit dieſes Hofes, von Neapel und Hol⸗ 
land dur feine beiden Brüder, von der Schweiz durd bie 
Bermittlungsaete, und in Deutfchland durch den Rheinbund.“ 

>» So hatte fi Napoleon ein eigenes Gebiet eingerichtet, be⸗ 
wachte jede verlegende Einmifchung, und Preußen fah in fehwei- 
gender Unthätigfeit diefer gefahrbrohenden Ordnung zu. Nichts 
ftand mehr an feinem Plage; die Allgewalt eines Einzigen 
nahm die dem Recht gebührende Stelle ein. 

Das Neutralitätsfpftem Friedrich Wirhelm II. enthielt fein 
Berbefferungsprinzip und machte Preußen, Napoleon gegen- 
über, wehrlos. 

Einem fchlimmen Nachbar muß man pofitive Kräfte ent 
gegenfegen. Der König war wegen diefem fchlimmen Nachbar 
beforgt, wußte aber nicht, wie er die Neutralität behaupten, 
wie er aus ihr heraustreten follte So fuhr man fort, dem 
Frieden Opfer zu bringen und erfchöpfte nuglos die Kräfte des 
Staats dafür. 

Napoleon hatte Preußen während bes Krieges 1805 in Laby- 
rinthe verwidelt, welche eine am 15. Dezember deffelben Jahres 
durch den Grafen Haugmwig in Wien abgefchloffene Convention zur 
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Folge hatte, wonach Preußen die Landſchaften Anſpach, Bei⸗ 
reuth, Cleve, Berg und Neuſchaͤtel gegen die proviſoriſche 
Beſetzung des Kurfürſtenthums Hannover abtrat. 

Das war der Lohn für die ungewiſſe Politik, mit der das 
Berliner Cabinet dem letzten Feldzuge zugeſehen hatte. 

Durch die Beſetzung Hannovers bis zum allgemeinen 
Frieden, zerfiel Preußen mit Großbrittanien, welches eine 
förmliche Kriegserklärung erlies, an die ſich Schweden anſchloß. 
Die preußiſchen Häfen wurden blokirt, Kaperbriefe ertheilt. 
die in engliſchen Häfen befindlichen Schiffe mit Embargo 
belegt. 

Napoleon war gegen den König ſpeziell in einer gereizten 
Stimmung wegen des am 3. November 1805 in Potsdam mit 
Rußland abgeſchloſſenen Traktats, wonach Preußen eventuell 
der dritten Coalition beizutreten verſprach. 

Die Scene am Sarge Friedrich II., wo der König in Ge- 
genwart der Königin mit dem Kaiſer Alerander einen Freund 
fhaftsbund ſchloß, war nicht geeignet, ein gutes Vernehmen 
mit Napoleon zu erhalten. 

Dadurch wurde die Brüde zwifchen Krieg und Frieden ab- 
gebrochen, und der Fehler, die preußifchen Streitfräfte nicht 
ſogleich zu einer Offenſive in dem Rücken der nach Wien 
operirenden franzöſiſchen Armee in Bewegung zu ſetzen, konnte 
nicht ohne verderbliche Folgen bleiben. Uebrigens wußte Na- 
poleon recht gut, daß nur feine reißend fehnellen Siege fie 
zurüdgehalten hatten, daß aber ein ihm begegnetes Unglüd 
diefe Streitfräfte fogleih auf dem Kriegsihauplas gebracht 
haben würden. Der Friede beftand in der That nicht mehr. 

Dennoch konnte der König zu feinem Entſchluß fommen, 
und unbegreiflicher Weife ging feine Hoffnung auf Erhaltung 
des Friedend ſo weit, daß die preußifche Armee, welche auf 
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dem Kriegsfuß an der Grenze geftanden hatte, nach den Frie⸗— 
densgarnifonen zurüdgezogen wurde. 

Diefe Friedenseinrichtungen wurden 1806 zu derfelben Zeit 
vorgenommen, als die franzöfifche Armee, aus Defterreich zu- 
rüdfehrend, im ſüdweſtlichen Deutfchland ſich ausbreitete, hinter 
dem Thüringer Gebirge Stellung nahm und die Rheinbund> 
fürften ihre Kriegsceontingente organifirten. Ganz Europa 
beobachtete diefe Einleitungen zu einem Kriege, an dem das 
Berliner Cabinet nur allein nicht glauben wollte, 

Der preußifhe Cabinetsminifter, Graf Haugwisg, war in 
Paris auf eine zuporfommende Art empfangen worden. Ges 
wöhnliche Höflichfeitöbezeigungen, wie fie in der Diplomatie 
herkömmlich find, nahm er für Anzeichen einer erfolgreichen 
Verhandlung. Es fehlte ihm die Prémice eines Diplomaten, 
durchdringender Scharffinn. Es dauerte lange, bis das furz- 
fihtige Berliner Cabinet fi überzeugte, daß Napoleon den 
Krieg wollte, und darauf vorbereitet war. Man beflagte fich 
über empörende Berlegungen der vom Grafen Haugwis am 
15. Dezember 1805 in Wien und am 15. Februar 1806 in 
Paris unterzeichneten Verträge, als Napoleon das Kurfürften- 
thum Hannover zurüdverlangte, um es felbit als Grundlage 
Des Friedens mit England wieder in Adminiftration zu nehmen. 

War das Cabinet der Betrogene, Dupe gewefen, fo hatte 
es doc nur mit fich felbft Darüber zu grollen. 

Jetzt endlich Fan der König zur Klarheit über feine gefähr— 
liche Lage und jein Verhältnig zu Tranfreih, und fuchte mit 
England und Rußland fih zu verfühnen. Beide Mächte aber 
hatten das Bertrauen verloren und zögerten mit ihrer Hülfe, 
Rußland glaubte ſelbſt da nicht an den Ernft eines Bruchs, 
als der König die Armee wieder auf den Kriegsfuß fegte, und 
ben General von Knobelsdorf mit einem Ultimatum nach Paris 
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fandte, welches einer Kriegserflärung gleichfam. Der Kaifer 
Aerander hielt feine Streitfräfte in beobachtender Stellung an 
der ruſſiſchen Gränze zurüd, entſchloſſen, den wirklichen Aus- 
bruch des Kriegs abzuwarten. So fam bie ruffifche Hülfe 
natürlich zu fpät. 

Gegen Franfreih nahm Preußen nun auf einmal einen 
hoben Ton an, fo ganz im Widerſpruch gegen ben bisherigen, 
welcher einer unabhängigen Macht wenig angemeflen geweſen 
war. Es forderte die Räumung Deutſchlands von den Fran- 
zofen, die Zuſtimmung zu einem norbdeutichen Bunde aller 
dem Rheinbunde nicht beigetretenen deutſchen Staaten, und bie 
Trennung der Feftung Wefel von Franfreih. Zugleich Tieß 
ber König, unter dem Derzog von Braunfhweig, die Armee 
gegen den Thüringer Wald vorrüden. Das Hauptquartier 
fam na Erfurt, wohin auch ber Koͤnig und die Königin 
gingen. 

Der Kaiſer Napoleon, damals in der Zeit ſeines Slüdes, 
in der Jugend feiner Gewalt und der Nationalzuftimmung, 
war weit entfernt, dem preußifchen Ultimatum fih zu unter- 
werfen. 

Zäufchungen in Stantd- und Kriegs-Angelegenheiten find nie- 
mals ohne fchlimme Folgen, welchesübrigens Napoleon fpäter felbft 
bitter erfuhr. Denn ohngeachtet einer fchranfenlofen Intelligenz, 
und eines Scharfblids, der nur im Geift Tebte und an Geiſt 
glaubte, wurde er Doch das Opfer einer Illuſion, der nämlich, 
bag der Kaiſer Alexander eine freundfchaftliche Zuneigung für 
ihn hege. 

Während man im preußifchen Hauptquartier noch immer 
an Napoleons Hinneigung für Preußen glaubte, und bis zum 
8. October einer, diefen Glauben entfprechenden Antwort auf 
das Ultimatum entgegenfah, befand fi) der Kaifer bereits am 
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3. Scrrember 1806 in Mainz und traf die letzten Anordnungen 
für die Eröttnung des Feldzuges. Tie Einfachheit, womit ber 
Kaiſer Gerchärte beiergte, hat Die Geichichte bewahrt; eben fo 
einfach waren feine friegerikhen Gembinationen, feine ftrategi- 
fhen Manöyer und taftiihen Schläge. 

Man war im preußiſchen Sauptquartier von den Bewe- 
gungen der franzöflihen Armee nit unterrichtet; es fehlte an 
einem Kundſchaftsbureau. Auch Kavallerie- Entfendungen 'zur 
Aufhellung der feindlihen Märſche fanden in nicht genügenber 
Weife flat. Dean ließ fich völlig überrafchen. 

Die Schlacht bei Jena am 14. October 1806 zerftörte alle 
Täufhungen, an deren Etelle eine graufenvolle Wirklichkeit 
trat. Durch die Schnelligfeit der Operationen, welche ben 
Doppelfchladhten von Jena und Auerftädt folgten, wurde ber 
preußifche Mifitärftaat, wie ihn Friedrich der Große hinterlaffen 
hatte, vernichtet. Zehn Tage nach der Schlacht rückten die 
Sranzofen in Berlin ein. Bis zur Weichfel fand Napoleon feinen 
Widerftand mehr. 

Bei Pultusf trafen mitten im Winter Die franzöfifchen und 
ruffifhen Armeen auf einander. Es war das dritte Mal, feit 
Italien und der Schweiz 1799. Die blutige Schlacht yon 
Pultusf Hatte feine entfcheidende Reſultate. Beide Theile zogen 
ſich nad der Schlacht zurüd und bezogen Winterquartiere. Ben- 
ningſen, weldyer bie Ruſſen befehligte, hatte von der Natur des 
alten Suwarow an fih, und Napoleon vermochte auch im Sommer 
1807 bei Eylau und Friedland eine vollftändige Niederlage ihm 
nicht beizubringen. Indeſſen bedrohten die ſtrategiſchen Manöver 

RB den Rüdzug der Rufen, fo daß der Kaifer von 
durch Unterhandlungen eine Criſis abwendete. 
= Zufammenkunft beider Kaifer auf dem Riemen, 
E Srund zu jener, Napoleon fo verderblich gewor- 
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Denen Täufchung von freundfchaftlihen Gefinnungen Aleranderd 
für ihn, denjenigen ähnlich, wovon der Raifer Paul kurz vor 
feinem Tode fo überzeugende Beweiſe ihm gegeben hatte, 

Napoleons fonft fo geübtem Scharfblid entging die Ver⸗ 

ftellung und Zurüdhaltung des Czars, und er glaubte durch 
den Frieden von Tilftt eine dauernde Berftändigung mit Ruß⸗ 
land gefchloffen zu haben. Napoleons Herrfchaft ſchien durch 
biefen Frieden auf dem Feftlande fich befeftigt zu haben. Preußen 
trat alle Provinzen zwifchen dem Rhein und der Elbe und felbft 
das Fürftenthum Magdeburg, fo wie feine polnifhen Befigungen 
ab; feine Unabhängigfeit als Staat erfien Ranges hatte auf- 
gehört: ſchwere Folgen feines früheren Neutralitätsſyſtems. 

Das Kurfürftentbum Sachſen ſchloß fih ald Königreich dem 
Rheinbunde an; aus den preußifch -polnifchen Provinzen wurde 
zu Gunften Sachſens das Großherzogthum Warfıhau gebildet. 

Ein Königreich Weftphalen wurde gefchaffen und an Hie— 
ronimus Bonaparte gegeben. Der Kaifer Alerander, welcher 
in alle diefe Anordnungen willigte, räumte Die Moldau und 
Walachei. Inzwiſchen blieb Rußland unangetaſtet. 

Napoleon richtete Alles nach feinem Sinne ein, reiste ohne 
Eöforte auf dem Fefllande, wo alle Volksklaſſen ihn wie ein 
höheres Wefen mit Ehrfurcht betrachteten: feine großen präd- 
tigen Thaten hatten Alles geblendet. Das große Reid 
erhob fi, wie es fhien, auf dauernden Grundlagen, allein 
allen diefen Schöpfungen fehlte nichts deſto weniger Die Garantie 
bes Beſtandes. 

Das Zeitalter Karl des Großen fand auf einer niederen 
Stufe der Civilifation, und das Scepter dieſes Monarchen in 
der Einrichtung eines Weltreiches, fand in den Intereſſen des 
gegenfeitigen Verkehrs feine Hinderniffe. 

Nach dem Frieden von Tilfit wandte Napoleon feine ganze 
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Krieg zwiſchen Oeſterreich und Franfreich 
von 1809. 


Nach dem Congreſſe in Erfurt, und beruhigt durd die Ber- 
fiiherungen des Czars, dem in Tilfit eingegangenen Bündniß 
getreu zu bleiben, wandte fih Napoleon nad Spanien, um 
durch feine perfönliche Aumwefenheit dem Kriege auf der Halb- 
infel wieder eine günftige Wendung zu geben. 

General Junot, der die königliche Familie in Portugal 
gendthigt hatte, fich nach Brafilien einzufchiffen, und am 30. No- 
vember 1807 in Liffabon einzog, war 1808 dur die Engländer 
gezwungen worden, died Königreich in Folge der Liebereinfunft 
von Cintra zu räumen. 

In Spanien, wo eine in fidh entzweite königliche Familie 
ed Napoleon leicht gemacht hatte, einzubringen und es dahin 
zu bringen, dag Carl IV. zu feinen Gunften der Krone ent 
fagte, die er hierauf feinem Bruder, dem König Joſeph von 
Neapel, übertrug, erhob fi ein ernfllicher Widerftand gegen 
feine Herrihaft und gegen das Continentalfpftem. 

Die Spanier erfannten in einer zu Sevilla am 27. Mai 
1808 gehaltenen Yunta Ferdinand VI. ald König und er- 
griffen in allen Provinzen, welche bie Franzoſen nicht beſetzt 
hielten, die Waffen. General Dupont wurde genöthigt, zu 
Baylen das Gewehr zu ſtrecken, und König Joſeph mußte 
Madrid verlaſſen. 

Napoleon nahm den Vorwand, der Halbinſel die Civiliſation 
zurückzugeben, ihr eine beſſere Exiſtenz zu ſchaffen, ihr ein 
Verbeſſerer zu werden. Seine Siege unterwarfen ihm bie 

n ſpaniſchen Provinzen; er hielt feinen Einzug in Madrid, 
bie Inquifition ab, die Feudalrechte ꝛc. Er nahm bie 
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Maske an als Befreier: „wie es nur Einen Gott gibt,“ ſagte 
er in einer Proklamation, „fo darf es in einem Staate auch 
nur Eine Gerechtigkeit geben.“ 

Er nöthigte die Engländer, unter General Moore, ſich in 
Corunna wieder einzuſchiffen. 

Allein die bürgerliche Unabhängigkeit läßt ſich nicht er⸗ 
zwingen, wenn dazu die Reife fehlt. Auch kann man es thö⸗ 
richt finden, ſich mit Verbeſſerung der Lage eines Volks befaßt 
zu haben, welches dieſe Verbeſſerung verwarf; allein dies war 
nur ein vorgegebener Nebenzweck. 

Der Kaiſer hatte ſich in ein langes, gefahrvolles Unter⸗ 
nehmen eingelaffen, welches feine bisherige Deconomifirung 
der Kräfte unterbrad) und feine Politik in eine falfhe Richtung 
brachte. Dies Unternehmen wurde die Einleitung zu feinem 
Fall, rief die Leidenichaften gegen ihn auf und belebte die 
Hoffnungen feiner Feinde zu einer Reaction in Europa. 

Sein Kriegsſyſtem fand in Spanien feine Anwendung. Der 
Sieg beftand hier nicht mehr in der Niederlage einer Armee 
und dem Befite der Hauptftadt, fondern in der Unterwerfung 
der Gemüther, welche insbefondere die Mönche durch einen 
religidöfen Fanatismus gegen den Kaifer und die Franzoſen er- 
histen. Die Provinzial-Funta, die fih in Sevilla nicht mehr 
fiher hielt, conftituirte fih in Cadir als allgemeine Corteg, 
und gab durch Organifirung regulärer Truppen dem Wibder- 
ftand Ordnung. . 

England aber nährte den Krieg und gab ihm durch Auf: 
ftellung einer ftarfen Streitmacht unter einem talentvollen Feld- 
herren, dem Herzog von Wellington, erft eine Baſis. 

Indeſſen traf Napoleon große Maßregeln zur Unterwer- 
fung der Halbinfel und Bertreibung der Engländer aus ber- 
felben; und es würde feiner unerfchütterlichen Beharrlichfeit 
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und ber Thätigkeit feiner Generale gelungen feyn, dieſes Ziel 
1809 zu erreichen, als er durch die Kriegerüflungen Defter- 
reichs wieder nach Deutfchland gerufen wurde, 

Das war der Anfang. der Reaction Europa’s gegen das 
Napoleonifhe Weltreich: fie bezeichnet den Bunb ber Dynaftien, 
ber einige Jahre fpäter fih fo mädtig erhob. 

Der Pabft war mißvergnügt, weil er für feine pontificalis 
ſche Gefälligfeit bei der Krönung bed Kaiſers die erwartete 
Länderentfchädigung nicht erhalten hatte. Der Pabſt drohte mit 
dem Banne; die Franzoſen rüdten in Rom ein. "Er führte 
feine Drohung durch eine Bulle aus und warb 1809 als welt- 
licher Souverain entihront. | 

Napoleon hatte feiner Politif ‚eine Richtung gegeben, und 
eine Bahn betreten, an deren Ende die Herrihaft über Europa 
ober deffen Erhebung gegen ihn lag. 

Man erftaunt über die Kraft und Kampfmitiel, welde 
Defterreih im Innern feiner alten Provinzen bejitt, daß es 
nach einer dreijährigen Ruhe ſchon wieder den Schild erheben 
fonnte. Es gehörte der dem Wiener Cabinet eigene Muth 
und jenes Selbftvertrauen dazu, welche es in großen Geſchichts⸗ 
inomenten immer bewahrt bat, in einem Augenblid das äußerfte 
Mittel des Kriegs zu ergreifen, wo es fih ohne Verbündete 
auf dem Feftlande befand, und feine flrategifche Tage, Frank⸗ 
reich gegenüber, nicht günftig war. 

Defterreich wurde zwar befiegt, allein feine Schilderhebung 
nöthigte Napoleon, einen großen Theil feiner Streitkräfte aus 
ber pyrenäifchen Halbinfel nach Deutichland zu ziehen. Wels: 
lington verfuhr nun offenfio, gewann 1809 die Schlacht bei 
Tallaweyra, und gab dem Widerfiande die Zuverficht des Er- 
folge. Alle unzufriedenen Intereſſen faßten Vertrauen. Tyrol 
ftand auf, der König von Weftphalen wurde einen Augenblid 
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aus feiner Hauptſtadt vertrieben; Italien ſchwankte, und Preu⸗ 
ßen bereitete ſich im Stillen, um bei einem Unfall Napoleons 
die Waffen wieder zu ergreifen. 

Nur Rußland blieb nicht allein ein ruhiger Zuſchauer in 
dieſer Criſis, ſondern ſtellte ſogar ein Beobachtungsheer gegen 
Oeſterreich auf. Alexander benahm ſich als Verbündeter Na⸗ 
poleons, und leiſtete ihm durch feine Neutralität und drohende 
Haltung gegen die unzufriedenen, überall zum Losfchlagen be- 
reiten Sintereflen, reellen Beiftand. 

Der Czar hielt den Augenblic noch nicht reif, mit feinen 
wahren Sefinnungen bervorzutreten. Diefe Zurüdhaltung, diefer 
noch ruhende Wille hatte für Rußland traurige Folgen, und 
gab ihm die Invaſion des Jahre 1812 mit feinem Unglüd, 
welches für ganz Europa eine Periode der Unfälle wurde. 

Napoleon eilte von Mabrid nad Paris und von da am 
12. April 1809 nad) Deutſchland, wo die Defterreicher unter 
dem Erzherzog Carl bereits bis an den Tech vorgerüdt waren. 
Seit Defterreich aber die Bafis am Rhein verloren hat, wird 
der Lauf der Donau der firategifche Wegweifer einer feindlichen 
Armee auf Wien. *) | 

Sn Stalien wie in Deutfchland hatten die Operationen der 
Defterreicher zunächft Die Eroberung einer Baſis zum Objekt. 
Auch die Tyroler Alpen, zur Verbindung beider Kriegstheater, 
mußten erft erfämpft werben. 

Tranfreich dagegen war im Beſitz aller ftrategifchen Bor- 


*) Türfen und Sranzofen fanden ven Weg nach Wien, ſtromaufwärts und 
fromabwärts längs der Donau. Eugen von Savoyen glaubte Defterreich 
gegen Frankreich nur am Rheine vertheidigen zu können. Die entfihie: 
denſte Defenfive bevarf einer Baſis, in der fie fich einrichtet, und worin 
fie die Mittel zum Widerſtande vereinigt. 
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theile, und hatte den Rhein ald Bafis feiner Eroberungsfriege 
gegen das norböftlihe Europa, 

Napoleon eröffnete den Krieg mit Truppen des Aheinbundes, 
‚und namentlid lieferte er die Schlaht von Avensburg am 
20. April 1809 mit dieſen Verbündeten, die er fi) unterworfen 
hatte. Nach dem Verluſt der Schladht von Edmühl ging ber 
Erzherzog am 23. April durch Regensburg, welches, im Beſitzz 
der Franzoſen, mit Sturm genommen wurde, auf das Yinfe 
Donauufer, und nahm, ſich auf Böhmen flügend, eine Stel: 
ung hinter dem Regenfluffe. 

Diefed Manöver war correet. Wäre der Kaifer Alerander 
zu diefer Zeit mit 150,000 Mann, fich offen der Eoalition an- 
fhliegend, bei Wien eingetroffen, fo fonnten große Refultate 
erreicht werden. In den wirklichen Verhältniſſen jedoch, fonnte der 
Erzherzog feinen entfcheidenden Nugen aus diefer geficherten 
Slanfenftellung ziehen. Er mußte, höheren Weifungen feines 
Hofes zufolge, auf dem Iinfen Donauufer nah Wien abrüden, 
wohin Napoleon unbehindert auf Dem rechten Ufer zog. Konnte 
ber Erzherzog auch die Befegung der Hauptftabt nicht hindern, 
jo gelang ihm doch die Franzoſen am 21. Mai1809 bei Epling 
oder Afpern beim Donauübergang, aufzuhalten und mit em- 
pfindlihem Verluſt auf das rechte Ufer zurüdzumwerfen, worauf 
eine ſechs Wochen lange Abfpannung und Unthätigfeit eintrat. 
Aber auch hieraus fonnte Fein weiterer Vortheil gezogen wer: 
den. Nur läßt fi) eine Berechnung anftellen, welder Art bie 
Refultate hätten werden, und die Folgen ſich fleigern können, 
wenn Rußland damals feine paraten Streitkräfte zur Unter- 
ftügung Defterreih8 gegen Napoleon in Wirffamfeit fegte! 

Napoleon gewann Zeit, feine Berlufte zu erfegen, ging 
bierauf zum zweiten Mal, an derfelben Stelle, wo der erfte 
Vebergang Statt hatte, d. h. der Lobauinfel, über die Donau 
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und ſtellte durch die Schlacht von Wagram am 5. und 6. Juli 
1809 ſein Uebergewicht wieder her. 

Während der Unthätigkeit nach der Schlacht von Eßling 
oder Aſpern landeten die Engländer auf der Inſel Walchern 
und erſchienen vor Antwerpen; aber ein Aufgebot von National⸗ 
garden war hiureichend, ihre Erpedition an die Schelde, bie 
ohnehin vom Elima litt, erfolglos zu machen. Auch die Züge 
bes General Kienmayer (Defterreiher) in Sachen und Franfen, 
des preußifchen Majord Schill in Norddeutſchland, und bes 
Herzogs von Braunfchweig blieben ohne Refultate. Der Kaifer 
war noch in der vollen Kraft feines Glückes. Indeſſen brachte 
der Krieg Defterreihs von 1809 in dem Budget der Zeit des 
Kaifers ein großes Defteit. Er eilte daher, auch den Frieden 
am 14. October 1809 in Schönbrunn bei Wien zu unterzeichnen, 
ber Defterreich feine große Opfer auferlegte, es aber nöthigte, 
dem Continentalfyftem beizutreten. 

Im Augenblid des Abfchluffes hatte Defterreich ein bedeu⸗ 
tendes Heer in Ungarn auf beiden Ufern der Donau, längs 
der Waag, und von der Feſte Komorn bis zum Platten-See, 
womit ed den Krieg, in vortheilhaften firategifchen Verhält⸗ 
niffen, fortfegen fonnte. Allein die ed bedrohende Stellung der 
Ruffen in Galicien bewog Defterreih zum Frieden, worauf 
eine Allianz mit Napoleon folgte, die, nach dem Charafter des 
Hofes, aufridtig war, und dem Kaifer von großem Nuten 
werben fonnte, wenn er Gefchmeidigfeit genug gehabt hätte, 
fie mit Wärme zu pflegen und den öfterreichifchen Intereſſen 
Zugeftändniffe zu machen, wozu ein Anlaß ſich bald gab. 

Sn Folge eines geheimen Artifeld des Wiener-Friedens 
vom 14. Detober 1809, vermählte fih Napoleon am 1. April 
1810 mit Marie Louife, Erzherzogin von Defterreich, Tochter des 
Kaifers Franz, nachdem er fih von der Kaiferin Joſephine, 
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bie ihm feine Kinder gegeben, hatte fcheiden laſſen. Es wäre 
dies eine Gelegenheit gewefen, Defterreich einen Theil feiner 
ihm abgenommenen Befisungen zurüdzugeben. Und es war 
ein Fehler, daß er es unterließ, denn die bauerhaften Bündniffe 
ruhen nur auf wirflichen Intereſſen. Was Napoleon mit 
Alerander vergebens erftrebte, eine Berftändigung über die 
Macht, würde mit Oeſterreich auszuführen gewefen feyn. Aber 
wie ein Geiziger hielt er das Eroberte beifammen, es auf- 
fparend für legte Zwede ! 

Die Geburt eines Sohnes am 20. März 1811, welcher den 
Zitel „König von Rom” erhielt, fchien ein Zeichen bes fort- 
bauernden Glüdes, und der Befeftigung der Macht des Kaiſers 
zu feyn, indem fie ihm einen Nachfolger ficherte. 

Diefe Bermählung mit der Tochter eines Kaifers follte 
feine Stellung und feine Rolle ald emporgefommener, aus ber 
Revolution heraufgeftiegener Monarch ändern; er wollte nicht 
mehr gegen die alten Höfe, wie die Republif gegen die alten 
Regierungen auftreten. Er war monardifch, confervativ, hatte 
fih von den revolutionären, ertremen Ideen getrennt, jedoch 
mit Beibehaltung einer in logifher Ordnung fortfchreitenden 
Entwidelung. Er glaubte nun mit den alten Dynaftien fi 
vermifcht zu haben. Für dieſen Zwed hatte fein Bruber 
Seröme, König von Weftphalen, fih mit einer Tochter des 
Königs von Würtemberg; eine Verwandte der Kaiferin Jo— 
fepbine, Stephanie Beauharnaig, ſich mit dem Großherzog yon 
Baden vermählen müffen. Die Fürften des Nheinbundes wur- 
ben zu Anfang des Jahrs 1810 nad Paris eingeladen. Allein 
als das Glück Napoleon verließ, fließen ihn die alten Dyna- 
ftien, die Monarchen, welche früher um einen Händedrud von 
ihm gebuhlt hatten, aus ihren Reiben, und er war ihnen nichte 
mehr als ein revolutionärer General. Die verfäumte Gelegen- 
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heit, fie durch Intereſſe fich zu verbinden, war nicht wieder zu 
gewinnen. 

Nah dem Wiener Frieden vermehrte der Kaifer noch die 
Macht des großen Reiches, durch die Ausdehnung feines Ein- 
fluffes. Holland war durch feine Handeldbedürfniffe eine 
Niederlage englifher Waaren geworden, und der König Ludwig 
nahm die Sntereffen feines Volks in Schutz. Napoleon nahm 
feinem Bruder diefes Königreich, welches am 1. Juli 1810 
dem Kaiferreiche einverleibt wurde. Alles mußte fich feiner 
verwegenen und unbeugfamen Politif unterwerfen, bie Ver— 
bündeten wie die Feinde, das Oberhaupt der Kirche wie bie 
Könige, feine Brüder wie die Fremden ! 

Das ontinentalfyftem war Vorwand und Mittel, bie 
Herrichaft von Europa der Zwed eines politifchen Syflems, 
weldes, wenn es ausgeführt werden fonnte, die Schäße ber 
Welt nah Frankreich führen mußte, 

Die Erfenntniß der Möglichfeit führte zu dem Reiz des 
Verſuchs. 

Auch Schweden trat dem Continentalſyſtem bei, nachdem der 
beharrlichſte Feind Napoleons unter den Königen, Guſtav IV. 
Adolph, durch eine innere Revolution zur Abdankung gezwungen 
worden war. Der Onkel des Konigs beſtieg unter dem Namen 
Carl XIII. den Thron, und adoptirte den Marſchall Bernadotte 
zum Nachfolger. Der ſchwediſche Adel folgte bei dieſer Wahl 
dem glühenden Haſſe gegen Rußland, und hoffte Befriedigung 
ſeines Rachedurſtes in einer engen Allianz mit Frankreich. Aber 
er griff in der Wahl Bernadotte's fehl, der einen tief gewur- 
zelten unverföhnlichen Haß gegen Napoleon im Herzen trug. 
Auch gab der Kaifer zögernd, ungern und mißtrauifch feine Ein- 
willigung zur Annahme diefer hoben Function, ein Mißtrauen, 
welches fich in der Zeit nur zu ſehr als begründet beftätigte, 
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Inzwiſchen trat Schweden für den Augenblick der franzoͤſ⸗ 
ſchen Politik bei und das Blockadeſyſtem ward 1810 auf dem 
ganzen europäiſchen Continent beobachtet. Das große Kaiſer⸗ 
reich, durch die römiſchen Staaten, die illyriſchen Provinzen, 
das Walliſerland, Holland und die hanſeatiſchen Städte ver⸗ 
größert, hatte 130 Departements und erſtreckte ſich von Ham 
burg und Danzig bis Trieft und Eorfu. Europa ſchien Ne 
poleon unterworfen, und ein Syftem von untergeordneten Staaten 
und großen Lehen, feinen Einfluß und feine ferneren Plane zu 
begünftigen. Das Continentalfyftem unterbrah Englands Han 
del, und griff deſſen Merkantilſpyſtem, worauf feine Größe 
rubte, drobend an; aber auch Handel und Induſtrie des Feſt⸗ 
landes lag während des Kampfes dieſes punifchen Krieges, wie 
Napoleon ihn nannte, gelähmt barnieder. Erft nach der Be 
fiegung Englands fonnte diefer brüdende Zuftand aufhören, 
und die unermeßlichen Entwürfe, welche Napoleon für die 
Treiheit des Feftlandes und das Wohl feiner Bevölferung in 
fih trug, zur Ausführung gebracht werden. Jede Uebergangs⸗ 
periode legt Entbehrungen auf. Napoleons Entwürfe hatten 
die Unabhängigfeit der Völfer von Englande Merkantilſyſtem 
zum Zwed. Napoleons Herrichaft fonnte nur vorübergehend 
jeyn, und hätte fih, ſogar im glüdtichften Fall ihrer voll 
endetſten Entwirelung, auf feine Lebensdauer beſchränkt. Denn 
eine Weltherrfchaft ift nur dag Werf einer wunberähnlichen 
Ueberlegenheit des Geiftes, und deshalb nicht zu vererben. 
Seine ftarfen Gedanken über Regierung, und was er finnend 
für die Volfsintereffen in feinem Geifte bearbeitete, konnte ſich 
nur bei einem vollendeten Leben enthüllen. in Herrſcher, 
ber flug waltend den Zepter lenkt, bedarf als unerläßliches 
Glück Zeit, um feine Entwürfe in's Werf zu richten. 

Der fpanifhe Krieg zog Napoleon in des Mißgeſchickes 
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graufe Wogen. Aber er lag, einmal unternommen, auf dem 
Wege zum Ziel, der Befiegung Großbrittaniens. 

1810 wendete ber Kaifer dieſem Kriege große Aufmerkſam⸗ 
feit zu. Der Widerftand war hartnädig. Indeſſen bemeifterten 
fih die franzöfifhen Generale Suchet, Soult, Mortier, Ney, 
Sebaftiani des größten Theils der Halbinfel bis vor Cadix, 
welches blodirt wurde. Maſſena rüdte gegen Wellington,, der 
bis Liſſabon zurüdwich, aber in den Linien von Torres Vedras 
fih vertheidigte. Mit allen Kriegsbedürfniffen aus England 
verfehen, erhob Wellington die Linien zu unangreifbaren Forts, 
jo dag Maffena gegen die flarfe Stellung nichts ausrichtete, 
und gezwungen war, ſich 1811 aus Portugal zurüdzuziehen. 


Aus dem Kriege 1809 in Defterreich habe ich, damit ver Kefer den 
Berfaffer, unter den großen Begebenheiten nicht ganz verliert, eine Epi- 
fode zu erzählen, vie übrigens frhon in der Eingangsreve des I. Bandes 
meiner Reiter -Bibliothef Seite VIII bis XU erwähnt if. 

Am 1. Mai 1809 marfdirte ich mit ver erflen Schwadron des 
Würtembergiſchen Leib-Chevaur-Kegers-Regiments, als Bortrab des 
vierten, vom Marſchall Maflena befehligten Armee: Corps. 

Bei Rievau im Innviertel trafen wir die feindlichen Borpoften. Ein 
Meiner Wald hinter ver Start war mit Tyroler Scharfichügen befeßt. 
Eine an meine Befehle gewiefene franzöfiihe Compagnie Voltigeurs ver- 
trieb die Scharffchühen aus dem Wald. Ich folgte mit meiner Schwa- 
dron, entdedte aber bein Heraustreten aus dem Walde jenfeits ein Ba: 
taillon in gefchloffener Stellung, unterflüßt von einer Divifion (zwei 
Schwadronen) Hufaren. Bereits im wirffamen Teuer der guttreffenden 
Scharffhügen, blieb mir nur die Wahl, umzufehren, ober rafh anzu- 
greifen. Unterſtützung gab es nicht, denn die Marſch-Colonne hatte bei 
Riedau Halt gemacht, ohne daß ich, bereits im Gefecht verwidelt, es 
bemerkte, und war mehr als eine Stunde von mir entfernt. 

Ich entfchloß mich zum Angriff, commandirte: im Galopp von ver 
Stelle! Marfch! Mari! 


— 56 — 


Das Bataillon erwartete den Choc mit Ruhe, gab erſt auf ungefähr 
dreißig Schritt ſein Feuer, welches gute Wirkung machte. Einer meiner 
Offiziere, Lieutenant von Ruidt, ſank todt vom Pferde. Die Schwadron 
fam durch das Fallen meherer Pferde in Unorenung und flubte. Dein 
eigenes Pferd erhielt drei Kugeln, machte convulfivifche Säbe vorwärts 
und flürzte mit mir wenige Schritte vor dem Bataillon nieder. Kaum 
hatte ih mich unter dem Pferde beroorgearbeitet, als auch ſchon etwa 
20 Scharfihüßen auf mich einvrangen. Ich flellte mich hinter das tobte 
Pferd, ven Säbel hoch, entfchlofien mein Leben zu vertheidigen, wie ein 
preux chevalier. 

Doch in diefem Augenblid bemerkte die Schwadron meine bevrängte 
Lage. Mit dem Geſchrei: unfer Rittmeifter! fprengte fie, ziemlich in 
Dronung in Carriere heran. Auch die Boltigeurs folgten. Was von 
den Scharfihügen nicht nievergehauen wurde, nahmen die Boltigeurs ge- 
fangen, und führten fie zurüd. | 

Man brachte mir das Pferd des gefallenen Dffiziers, 

Die ungarifhen Hufaren hatten in einer Entfernung von ungefähr 
taufend Schritt alles mit angefeben. 

Sch formirte meine Schwadron, und erwartete ihren Chor. 


In der That fehte der Divifiond: Commandant, nachdem er mid 
ohne Nnterfiüßung und nur 100 Pferde ſtark fah, während er 300 hatte, 
die Hufaren zum Angriff nach Signalen in Bewegung. Sch Tieß ihn bie 
auf hundert Schritte nahe fommen, und ging ihm dann in Galopp entgegen. 

Es war ein hartes Anprallen. Zwei Hufaren-Dffiziere ſchienen fich 
verabredet zu haben, mich herunter zu hauen, feßten mir fcharf zu und 
gaben mir Diebe in Kopf und Schulter, die jedoch nicht tief eindrangen. 
Endlich aber wurden wir Meifter. Die Huſaren dreheten umkehrt. Wir 
folgten bis vor Neumarkt, wo das Gros des öfterreichifchen Corps fie 
aufnapm. In einem Engweg, durch den fie mußten, flürzten gegen 
dreißig Dufaren, die gefangen wurden. 

Der Marfhall Maffena war unterveffen felbft mit zwei Eavallerie 
Regimentern herangelommen, gratulirte mir, und flellte mich am 5. Mai 
Napoleon im Schloß zu Ens jenfeits Linz mit den Worten vor: „Voilä 
un jeune officier de lacavalerie allemande qui donne beaucoup d’esperance.“ 


Der Kaifer reichte mir mit eigenen Händen das Ritterkreuz der 
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Ehren» Legion, und befahl dem Marſchall Berthier, Fürſt von Neufchatel, 
es mir anzubeften. 
Im Armee- Bulletin wurde vieles Gefecht erwähnt mit vem Schluß: 
„Le capitaine Bismark se distingua et conduisit cette aflaire si vivement 
que, quoique son cheval fut tue sous lui, tres peu de cette infanterie 
echappa; le reste fut sabr& ou fait prisonnier.“ 
Der König von Würtemberg ernannte mich zum Ritter feines Militair- 
Berbienft - Ordens. 


VI. 
Der Krieg in Nußland 1812. 


Die Gefchichte diefes Feldzuges, eine ber wichtigften Welt- 
epochen, nöthigt mich, um die Urfachen, die Duellen der Be 
gebenheiten zu finden, mehr als in den bisherigen Aufzeichnungen 
auszuholen. 

Dem Kaifer Alerander hatte feit der Schladht von Afpern 
am 21. Mai 1809 die Hoffnung erhoben, dag Napoleon nicht 
unüberwindlidh fey. Er verfolgte und beobachtete den Krieg 
in der pyrenätfchen Halbinfel, hatte Agenten bei den Cortes, 
die er endlich öffentlich anerkannte. Er trat mit feinen wahren 
Gefinnungen immer flarer hervor, und der Friede von Tilfit 
wurbe vielfach verlegt. Mit England verfländigte ſich der Czar, 
und ein Ufas vom 31. Dezember 1810 hob die Sperre gegen 
biefe Seemadt auf. Ein neuer Tarif verbot die meiften fran- 
zöſiſchen Waaren dagegen. 

Napoleon, um Alerander aufmerffam zu machen, daß eine 
jo traftatenwidrige Herausforderung, eine fo freche Nichtachtung 
perfönlich gegebener Zuficherungen, in Tilfit und Erfurt, Gegen- 
fränfungen bervorrufe, vereinigte Das Herzogthum Oldenburg, 
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deſſen Souverain ſo nahe mit dem ruſſiſchen Kaiſerhauſe ver⸗ 
wandt war, unter dem Vorwande mit Frankreich, daß es die 
Continentalſperre nicht beobachte. Rußland veröffentlichte einen 
Proteſt, ohngeachtet Napoleon Entſchädigung anbot, der einer 
Kriegserklärung gleichkam. 

Napoleon wurde dadurch um ſo ſchmerzlicher betroffen, als 
er dem Kaiſer Alexander nicht nur beim Frieden von Tilſit am 
9. Juli 1807 die gewünſchte preußiſch⸗polniſche Provinz Bialy⸗ 
ſtock von 200 Quadratmeilen, als auch im Frieden von Wien 
am 14. October 1809 ein Gebiet in Altgalizien mit mehr denn 
400,000 Einwohnern geſchenkt hatte. 

Alexander, der eine verſchlagene, feine Politik hatte, wußte 
aus der Freundſchaft Napoleons für ſeine ehrgeizigen Abſichten 
und Vergroͤßerungsſucht, nach welcher Rußland ſeit Peter I. 
langfam, aber ununterbrochen firebt, Nußen zu ziehen. In 
Tilſit hatte er fih von ihm die Zuftimmung geben Taflen 
Schweden, Finnland, Oftbothnien und die Alandsinſeln zu 
nehmen. 

Aber je mehr Opfer Napoleon dem Czar brachte, je lüſterner 
wurbe biefer, und nicht nur daß er Napoleons Planen entgegen⸗ 
trat, ſondern er trug ſelbſt Verlangen nach einer dictatoriſchen 
Gewalt in Europa. Und da nach dem Ausſpruche eines 
Eroberers des Alterthums, nicht zwei Sonnen am Himmel 
leuchten können, fo mAßte ein Kampf entſcheiden, wer von Bei⸗ 
den, Napoleon oder Alerander, fortan berrichen follte. 

Es ift von Intereſſe zu beobachten, wie Napoleon einen 
Zufammenftoß zu vermeiden fuchte, gleichfam um einem fehlimmen 
Geſchicke zu entgehen, das ihn gegen feinen Willen fortriß. 

Um Merander an die Opfer zu erinnern, die er ihm ge- 

ht, jhrieb Napoleon ihm am 28. Februar 1811: „Je 

nlais que Votre Majeste gardät la Finlande, qui fait le 
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tiers de la Suède et qui est une province si importante pour 
Votre Majeste , qu’on peut dire que depuis cette réunion il n’y 
a plus de Suede, puisque Stockholm est aux avant-postes 
du royaume.‘ 

Der Kaifer Merander war zum Kriege entichloffen und 
rüftete fi dazu. Er fteigerte feine Forderungen, verlangte 
Genugthuung für vermeintlihe Beleidigungen und unter an⸗ 
dern eine offene Erflärung, daß Napoleon nicht die Abficht 
babe, Polen wieder herzuftellen , verweigerte aber eine Gegen- 
erflärung, daß der Czär Polen nie mit Rußland vereinigen 
wolle. 

Es war fein Zweifel, von welchen Grundfägen das Peters- 
burger Cabinet fi Leiten laſſe, und daß es in die europäifchen 
Angelegenheiten fi bewaffnet einmifchen wolle. 

Dabei aber war Alerander bemüht, den Schein des Bruchs 
und das Unrecht des Krieges auf Frankreich zu werfen. Wäh- 
rend die Verhandlungen über bie ftreitigen Punfte im Jahr 
1811 ununterbrochen fortgingen, ohne eine Ausgleichung her⸗ 
beizuführen, hatte zugleich ein eigenhändiger Briefwechfel zwi⸗ 
fhen beiden Kaifern ftatt, voll von Verſicherungen gegenfeitiger 
Sreundfchaft. Napoleon, nach feinem ftarfen Character offen, 
unterlag den feinen fchmeichelnden Wendungen Aleranders, und 
ließ fich überreden, daß feine Zuneigung für ihn erwiebert 
werde. 

Alerander hatte einen feiner Adjutanten, ben Grafen 
Gzernitfchew, unter dem Borwand, das gute Vernehmen zwi- 
hen den beiden Kaiferfreunden zu befeftigen, in Parid. Der 
Zweck war, die Ideen und Plane Napoleons zu erforfchen. 
Diefer ging auch in die Schlinge, wurde dupe, gab Ezernit- 
ſchew nicht nur Zutritt, fondern äußerte fich offener gegen ihn, 
als die VBorfiht es gut hieß. 
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Am 9. April 1811 berichtete Czernitſchew feinem Kaiſer, 
daß Napoleon die zwiſchen beiten Staaten ſchwebenden Diffe- 
renzpunfte Kleinigfeiten nenne, leicht audzugleichen, wozu er 
bereit fey, nicht nur mit Zugeftändniflen, fondern felbft mit 
Opfern. Es betürfe tazu feiner Enticheidung der Waffen. 
Ein Krieg zwiſchen Rußland und Franfreih müſſe die Welt 
erfehüttern und daber vermieden werden. Wo eine Berftän- 
digung fo leicht, Frankreich fo bereitwillig dazu fey, dürfe man 
nicht zu Dem äußerſten Mittel Des Kriegs greifen. Das Schidfal 
der Welt Liege in ihren Händen: beide Kaifer müßten aber 
die ihnen anvertraute Macht zum Wohl der Welt, nicht zu 
ihrer Zerftörung anwenden. 

Gzernitfchew, welcher fidh ununterbrochen um Napoleon be- 
fand, ihn bei den Mufterungen der Truppen, auf den Jagden ıc. 
begleitete und fich täglich) im vertrauten Samilienfreife des Kai- 
fers befand, fügte in feinem Berichte hinzu: „Napoleon ift 
durch die gegenwärtigen Umftände fehr bedrängt und ein Krieg 
mit und fommt ihm fehr ungelegen. Die Nachrichten von 
unfern Rüftungen beunruhigen ihn; nicht, weil ihm Mittel 
fehlten, ſchon jegt 250,000 Mann gegen uns in’s Feld zu 
ftellen, fondern vielmehr, weil ein Krieg im Norden ihm bie 
Möglichkeit rauben würde, die täglich fihwieriger werbenben 
Angelegenheiten in Spanien in Orbnung zu bringen, und 
endlich, weil ein Krieg mit Rußland überhaupt nicht in feinen 
Planen liegt.“ 

Czernitſchew wollte in einem fpäteren Berichte fogar bemerft 
haben, dag düſtere Vorbedeutungen fich feiner Seele bemäch⸗ 
tigt hätten, und daß Napoleon zu jedem Opfer bereit fey, und 
fein Preis ihm zu hoch erfcheine, den Krieg zu vermeiden. 

Diefe Berichte beftärften Alerander in der Meinung, daß 
endlich der fo Tange erfehnte günftige Augenblick gefommen feyı 
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Napoleon mit Erfolg zu befriegen. Er befrhleunigte daher feine 
Rüftungen, 308 Truppen von ber türfifchen Grenze herbei, und 
vereinigte zwei Armeen in eine ftrategifche Aufftellung an ber 
Grenze gegen das Großherzogthum Warſchau. Zugleich gingen 
$nftructionen an den Oberbefehlshaber der Armee gegen die 
Zürfen ab, Unterhandlungen zu eröffnen, und um jeden Preis 
Frieden zu fchließen, welcher auch zu Bufareft zu Stande fam. 

Mit Carl Johann, Kronprinz von Schweden, trat Alexander 
in einen Briefwechjel. Es ſchmeichelte Bernadotte, daß ber 
Czar es feinen Ruhm nannte, ihn feinen Freund nennen zu 
bürfen. Er opferte diefer Freundſchaft und feinem Haffe gegen 
Napoleon die Intereſſen feines neuen Vaterlandes.“) Er ver- 
gaß, daß es in der Politif weder Sreundfchaft noch Haß geben 
darf, fondern daß es nur Pflichten zu erfüllen gibt gegen die 
Bölfer, zu deren Regierung die Vorſehung Fürften beruft. 
Carl Zohann, ald der Krieg Anfangs des Jahrs 1812 unzwei- 
felhaft geworden war, verwarf die Anträge Napoleons, feines 
alten Waffengefährten, der ald Preis einer Allianz, Echweben 
außer andern bedeutenden Bortheilen die Zurüdgabe Finnlands 
zuſicherte. Napoleons Mißtrauen gegen Bernadotte und fein 
Zögern bei der Erlaubnißgabe zur Annahme der Thronfolge 
Carl XII. war gerechtfertigt. Schweden fonnte Napoleon große 
Dienfte Teiften, und auf den Ausgang bes Krieges enticheidend 
wirken: der Kaifer wollte feine Danfbarfeit nach diefen Dienfien 
meffen und zeigte bie altſchwediſchen Provinzen, Yiefland, 
Eiland, Eurland ꝛc., als Preis einer activen Theilnahme, ja 


*) Bernadotte nannte Rapoleon einen Despoten, befannte fih aber 
auf dem Thron zu den Marimen des Kaiferreihs, wenn ihm gleih nicht 
fo viele Mittel zur Aufrechtfaltung des rationellen Despotismus zu Ge⸗ 
bot landen. 
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Schwedens Größe unter Carl XI. die Herflellung feiner altm 
Macht. 

Die Rolle, die er Schweden anwies, beſtand darin, Fin 
fand in Auffiand zu fegen, und mit ganzer Macht auf Peteri 
burg zu marſchiren. Schwedens alte Größe fann nur in einem 
glüdlihen Kriege gegen Rußland wieder hergeftellt werben. 
Die Gelegenheit war da, zugleich Rußlands Drud auf Europa 
zu lähmen: verfäumt — kommt fie jchwerlich wieder. 

Schweden ſchloß am 24. März 1812 einen Offenſiv⸗ und 
Defenjiv- Bertrag mit Rußland, worin fefigefegt wurbe, daß 
ein ſchwediſches Hülfscorps, unter der Anführung des Kron- 
prinzen, die ruffifchen Operationen unterflügen folle. Für biefe 
Hülfe folle Norwegen der Preis ſeyn; Dänemark folle nad 
glüdfich beendigtem Krieg, nöthigenfalls mit Waffengewalt zur 
Abtretung Norwegens gezwungen werden. Würde Dänemarf 
fih diefem Arrangement freiwillig unterwerfen, fo folle es in 
Deutfhland entihädigt werben. (Art. 3 bed Vertrags.) 
Alerander bezeichnete in öffentlihen Acten Napoleon als einen 
Eroberer, als einen Feind der Menfchheit, und erlaubte fich 
doch felbft ungerechte Beraubung eines legitimen Monarchen. 
Man verfügte über deutfche Provinzen ſchon vor dem Kriege. 
Alerander fehleuderte einen Proteft gegen Napoleon, als er 
Oldenburg in Befig nahm, und erlaubte fich ſelbſt noch Aergeres.*) 

Dei einer fpäteren Zufammenfunft des Czars mit Karl Jo: 
- bann in Abo wurde auf dem Boden des geraubten Finnlandg, 
dies Bündnig am 31. Auguft 1812, das erfte zwifchen 
Schweden und Ruffen, erweitert und befeftigt, ein Bündniß, 


*) Fremde Herrſcher betrachteten von jeher Deutfchland als eine ihrer 
epofition anpeimgefallene Domäne, weil es uneinig feinen Beftbftand 
dertheinigte. 
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welches die Beforgniffe und Bedrängniffe des ruffifchen Kaiſers 
bob. Die in Finnland gegen Schweden aufgeftellte Armee 
wurde zurüdgezogen, und in Riga gelandet, wo fie eben zu 
rechter Zeit eintraf, diefen wichtigen Punft zu retten. 

Carl Zohann fuchte für diefen wichtigen Dienft die Alande- 
infeln, für Schweden wichtig, für Rußland unbedeutend, zu 
erhalten. Alerander antwortete: „Wie hoch er auch das Bünd- 
niß mit Schweden ſchätze, fo könne er doch dafür nicht einen 
Zußbreit Erde, der Rußland gehöre, geben. Dagegen Tieß 
er fih von Schweden die Borrüdfung der Grenzen Ruß— 
lands bis an Die Weichſel damals ſchon anerfennen. (Art. A 
bes Vertrags.) 

In Schweden war dies Bündniß nie populär”) Schweden, 
bem eine fo glänzende Rolle mit Napoleon fih in Ausficht 
fiellte, wurde 1813 in ber großen Eoalition wenig, 1814 gar 
nicht mehr beachtet. Auf dem Congreſſe in Wien war, inshe- 
fondere auf den Antrag Frankreichs, ernftlic davon bie Rebe, 
Bernadotte, ald den Sohn eines Landmannes, ald einen Ge- 
neral aus der Revolution, aus Schweden zu entfernen, und 
den Sohn Guftav IV., Adolph, auf den Thron feiner Väter 
zurüdzurufen. | 

Alexander verhinderte ed, jeboch nicht aus Freundfchaft für 
Carl Johann, oder als Anerkennung feiner ihm nüglich gewe- 
jenen Politif im Jahr 1812, fondern um Talleyrand, über den 
er fi) damals beflagte, zu Fränfen. 


*) Earl XIU. hatte, in Mebereinfiimmung mit dem Adel, deshalb 
von Napoleon einen Thronfolger fich erbeten, um durch eine innige Ber: 
bindung mit Frankreich flart gegen Rußland zu werden. Napoleon, zu 
jener Zeit mit Alexander in gutem Bernehmen, verfagte feine Mitwirkung. 
Schweden wählte dann felbft, und einem Grafen Mörner fällt das Aus- 
Iprechen des Namens Bernadotte in Rechnung ! 
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Im Januar 1812 lieg Napoleon Schwedifh- Pommern und 
bie Inſel Rügen befegen, um eine Landung der Schweden in 
Deutfchland, während der Operationen in Rußland zu er- 
fhweren, wo nicht zu hindern. 

Alexander fuhr indeffen fort, fi auf den Krieg vorzube- 
reiten. Am 13. Sebruar 1812 fehrieb er an Carl Johann: 
„Ich habe mir eine ſchwere Aufgabe auferlegt, aber ih muß 
fie löſen.“ 

Der Ehrgeiz des Czars beichränfte ſich nicht Darauf, gegen 
Napoleon ald mächtiger Monarch in die Schranken zu treten; 
er wollte auch ald Feldherr mit ihm rivalifiren. Alexander 
verftand ein Bataillon, eine Parade, fogar ein Friedensmandver 
zu commandiren.*) Dies zu lernen, war ihm nicht fchwer 
geworden. Er glaubte, die Kunft der großen Kriegführung, 
das Genie des Krieges nun eben fo leicht erlernen zu fönnen. 
Zu feinem Lehrmeifter nahm er den Generallieutenant v. Pfull, 
zur Zeit der Schlacht von Jena Oberft im preußifchen Gene- 
ralftab. **) 

Pful war ein Mann von Ideen, ein Gelehrter, der in 
ben Heldenbildern der Vergangenheit lebte, und ganz geeignet, 
Unterricht in der fehweren Kunft des Krieges zu geben. Wäre 
dieſe Kunft aber zu erlernen, fo würde es feinen Fürften ge 
ben, dem fie nicht eigen wäre. Das Genie ift angeboren, 
und zwifchen dem Wiffen und Können liegt eine Kluft, un= 
möglich zu überfpringen. Was Jemand a priori befigt und 


*) Napoleon hatte Truppen zu ernfteren Zweden, als zu Spielzeug. 
Außer im Lager von Boulogne sur Mer, wo er mit fupponirtem Feind 
einige Mandver ausführte, hat er mit Truppen nie anders, als vor 
dem Feinde manövrirt. | 

**) Pfull Hatte ſich nach den Kriegen in Stuttgart niebergelaffen, 
wo ich mit ihm vertrauten Umgang hatte, 
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was nicht erſt erlangt, oder erlernt zu werden braucht, wird 
angeboren genannt. | 

Napoleon war Nichts unbefannt, was Alerander that, und er 
urtheilte, daß dem Kriege nicht auszumweichen feyn würde. Die 
Berhandlungen über die Erhaltung des Friedens waren geheim 
betrieben worden. Der Kaijer entſchloß ſich ihnen Deffentlich« 
feit zu geben. 

Am 3. Auguft 1811 bei der Aufwartung des diplomatifchen 
Corps, blieb Napoleon vor dem ruffifhen Ambaffadeur, Für⸗ 
ſten Kurakin ſtehen, und ſprach zwei Stunden lang fo laut, 
daß alle Anweſenden es hörten, über die zwiſchen beiden Ca— 
binetten ſchwebenden Differenzpunkte, die er Kleinigkeiten nannte, 
leicht auszugleichen, wenn der Kaiſer Alexander es nur eben 
ſo aufrichtig wolle, als er (Napoleon). Der Kaiſer drückte 
in verſchiedenen Wendungen denſelben Gedanken ſeiner Friedens⸗ 
liebe aus, und ſchloß ſeine Unterhaltung unter ſtarker Betonung 
mit folgenden Worten: „Der Kaiſer Alexander ſpricht ſich 
nicht Darüber aus, was er wünſcht, ſendet Ihnen feine Voll: 
macht zu den Unterhandlungen, jtellt aber die Kriegsrüftungen 
niht ein. Was mich betrifft, ich will Feinen Krieg, bin zu 
iedver Berftändigung bereit, und wiederhole e8 vor ber Welt. 
Ich denke auch an feine Wiederherftellung Polens, der Kai- 
jer aber hat die Abfiht, das Großherzogthum Warfchau *) 
und Danzig mit Rußland zu vereinigen. Ohne Zweifel bat 
der Kaifer noch andere verborgene Plane. Bevor Die ge- 
beimen Abfichten Ihres Hofes Far find, bin ich, wiewohl 
ungern gezwungen, auch meine Heere in Deutichland zu ver- 

ſtärken.“**) 


*) Iſt nach dem Kriege ausgeführt. 


**) Bericht des Fürſten Kurakin. 
J. 5 
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Die anwefenden Diplomaten der fremden Mächte berichteten 
ihren Höfen, was ſie gehört hatten. 

Oeſterreich und Preußen trugen ihre Vermittelung an. 
Napoleon nahm ſie an, Alerander aber lehnte ſie ab. 

Dieſe Nachricht machte auf Napoleon einen ſchmerzlichen 
Eindruck. Düſtere Bilder beſchäftigten ſeine Seele. Noch auf 
Sanct Helena gedachte er des unheilvollen Brandes bei der 
Foͤte, welche Fürſt Schwarzenberg aus Anlaß der Vermählung 
des Kaiſers mit Marie Louiſe in Paris gab, und wie ſeit 
jener Zeit ſchwarze Träume, gleich böſen Geiſtern ſeine Seele 
trũbten. Napoleon, früher fo vol Zuverſicht in fein Glück, 
fchien bei dem unvermeidlichen Herannahen des Krieges mit 
Rußland, das ruhige Vertrauen auf feinen Stern, wie er ed 
oft felbft nannte, nicht mehr zu haben. 

Napoleon richtete nun alle feine Gedanfen auf die Kriegs- 
rüftungen gegen Rußland, die fo außerordentlidh waren, daß, 
wie Kurafin und Czernitſchew berichteten, *) er gegen bad 
Schickſal in die Schranfen treten zu wollen fcheine. Mit großer 
Borausfiht forgte er zugleich für den Fortgang der Operationen 
in Spanien, für die Bertheibigung der Küften gegen mögliche 
Verſuche der Engländer, für die Erhaltung der Ruhe und 
Sicherheit im Innern. 

Dabei aber fuhr er fort, dem Kaifer Alerander Borfchläge 
zur Erhaltung des Friedens zu machen. 

Am 13. Februar 1812 berief er Czernitſchew zu einer Ab- 
ſchieddaudienz, um durch ihn einen letzten Friedenverfuch zu 
machen: „Der Kaifer Alexander, fagte Napoleon, hat durd 
ben Brud des Tilfitervertrags, durch den Tarif von 1810, 
durch den Proteft wegen Oldenburg, Sranfreich verlegt, mich 


*) Am 18. Dezember 1811. 
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berfönlich beleidigt und mir den Fehdehandſchuh hingeworfen. 
Aber ich habe ihn nicht aufgenommen. Ich fahre fort, meine 
Sriedensliebe zu bethätigen. Der Kaifer Alerander jedoch läßt 
mich ohne Antwort. Bin ich etwa fehon beftegt, hat er mid 
geichlagen, daß er fo mit mir verfährt? Iſt Franfreich fo 
gering, bin ich fo verächtlic in feinen Augen geworden, daß 
‚er ung nicht einmal einer Antwort würdigt, ſich in feine Ers 
klaͤrungen mit und einläßt? Wenn Sie aus Stolz nicht in 
Paris mit und unterhandelnt wollen, jo beftimmen Sie irgend eine 
Stadt in Deutfchland, zum Congreßorte. Ich fehe ed wohl, 
Sie wollen an der Spige eines Heeres unterhandeln, wodurch 
ih gendthigt werde, ebenfalld eine Armee aufzuftellen. Sn 
den Jahren 1805 und 1806 bemühte ich mich, den Krieg zu 
befchleunigen, um die Defterreiher und Preußen zu fchlagen, 
ehe die Ruſſen ihnen zu Hülfe fommen fonnten; jest eile ich 
nicht, aus zwei Gründen: 1) weil ih, den Krieg nicht wün- 
fhend, noch immer die Hoffnung auf Erhaltung des Friedeng 
bewahre; 2) je länger ich zögere, deſto mehr werden meine 
Kräfte wachfen. *)“ 

„Rußlands Benehmen zwang mich, Kriegsrüftungen zu 
machen, und ich habe Died weder vor Ihnen, noch vor Ihrem 
Gefandten verheimlidht. Die Welt weiß ed: meine Politif und 
mein Spftem liegen offen dar. Das Continentalfpftem ift Feine 
taune: es bezwedt die Freiheit bes Handels, an dem alle 
Volker gleichen Antheil haben.“ 

„Die Differenzen zwifchen Rußland und mir find, ich wieder⸗ 
hole es, zu unwichtig, um deshalb Krieg miteinander zu führen. 
Unter folgenden Bedingungen.iſt derſelbe zu vermeiden: 1) Den 
Tilſiter Vertrag und alle nach dieſem Vertrage gegen England 


*) Deshalb beſchleunigte Rußland den Krieg. 
5 * 


— 6 — 


Die anweienden Diplomaten ber fremden Mächte berichteten 
ihren Höfen, was ſie gehört hatten. 

Oeſterreich und Preußen trugen ihre Vermittelung an. 
Napoleon nahm ſie an, Alerander aber lehnte ſie ab. 

Dieſe Nachricht machte auf Napoleon einen ſchmerzlichen 
Eindruck. Düftere Bilder beſchäftigten ſeine Seele. Noch auf 
Sanct Helena gedachte er des unheilvollen Brandes bei der 
Fete, welche Fürft Schwarzenberg aus Anlaß der VBermählung 
des Kaiferd mit Marie Louife in Paris gab, und wie feit 
jener Zeit ſchwarze Träume, gleich böfen Beiftern feine Seele 
trübten. Napoleon, früher fo voll Zuverfiht in fein Glück, 
fhien bei dem unvermeidlichen Herannahen des Krieges mit 
Rußland, das ruhige Bertrauen auf feinen Stern, wie er es 
oft feld nannte, nicht mehr zu haben. 

Napoleon richtete nun alle feine Gedanfen auf die Kriegs- 
rüftungen gegen Rußland, die fo außerorbentlid waren, daß, 
wie Kurafın und Czernitſchew berichteten, *) er gegen bad 
Schickſal in die Schranfen treten zu wollen fcheine. Mit großer 
Vorausſicht forgte er zugleich für den Fortgang der Operationen 
in Spanien, für die VBertheidigung der Küften gegen mögliche 
Verſuche der Engländer, für die Erhaltung der Ruhe und 
Sicherheit im Innern. 

Dabei aber fuhr er fort, dem Kaifer Alerander Borfchläge 
zur Erhaltung des Friedens zu machen. 

Am 13. Februar 1812 berief er Ezernitfchew zu einer Ab- 
fhiedsaudienz, um durch ihn einen legten Friedenverſuch zu 
machen: „Der Kaifer Alerander, fagte Napoleon, hat durch 
den Bruch des Tilfitervertrags, durch den Tarif von 1810, 
burch den Proteft wegen Oldenburg, Tranfreich verlegt, mid 


*) Am 18. Dezember 1811. 
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feyn Sie der Dolimetfcher meiner Gefühle für den Kaifer. 
Möchte ed zu einer Verſtändigung führen, und nicht das Blut 
von hunderttaufend Tapfern darum fließen, weil wir und nicht 
über die Farbe eined Bändchens vereinigen könnten. Bor 
einem Jahr wäre es nicht, fchwer geweſen, fich zu verfühnen; 
jest ift e8 leichter als nach drei Monaten. Wenn man bei 
Shnen feinen Bruch mit Frankreich will, fo muß man fi) be- 
eilen, Jemanden zum Unterhandeln abzufenden. Wenn der 
Kaifer aber den Entſchluß gefaßt hat, Krieg zu führen, fo 
handelt er gründlich, und Alles, was bei Ihnen bis jetzt ge⸗ 
jheben ift, war folgerecht. Die Wahl des Augenblids zum 
Beginn des Krieges wird bald nicht mehr von der Politif 
abhängen, fondern von militärifchen Rückſichten.“ 

Czernitſchew hatte feinen Aufenthalt in Paris fo gut benußt, 
bag er, mit hinreihendem Gelde zur Beſtechung verjehen, 
Abfchriften von allen Etats, fowohl der militärifchen als der 
finanziellen, wie Napoleon fie felbft am 1. Januar 1812 yon 
feinen Miniftern erhalten hatte, mitnahm. Czernitſchew, ein 
junger, fhöner Mann, war zugleich mit einflußreichen rauen 
in vertrauten Verhältniffen gewefen. 

Napoleon erfuhr alles diefes nad) der Abreife deflelben, und 
überzeugte ſich, freilich zu fpät, daß dieſer ſchlaue, ehrgeizige 
Slügeladjutant des Kaifers Alerander, ein Spiel mit ihm ge- 
trieben, und feine Stellung nur benust hatte, den Krieg unab- 
wendbar zu machen. 

Es ift leicht zu beurtheilen, daß die durch Czernitſchew ge- 
machten Vorfchläge in Petersburg feinen Eingang fanden. In 
dem Verhältniß, als Napoleon Alles that, den Frieden zu er- 
halten, oder wenigftens Zeit zu gewinnen fuchte, weil Die 
Angelegenheiten in Spanien noch feine feinen Wünfchen ent- 
ſprechende Wendung genommen hatten, beeilte fi) der Kaifer 
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Alexander — welcher die Sorted-Regierung in Cadir bereits 
anerfannt hatte — den Ausbruch des Krieges zu befchleunigen. 

Am 27. März 1812 ließ der Czar in einer Note durch den 
Fürften Kurafin dem franzöfiichen Cabinet erflären, daß er die 
Räumung der preußifihen Feſtungen und ten Rückzug ber 
franzöfifhen Truppen hinter die Elbe verlange. Das war 
die Antwort auf die durch Czernitſchew gemachten Vorſchlaͤge. 

Am 9. April 1812 um 2 Uhr Nachmittags reiste Alerander 
von Peteröburg zur Armee ab. Vorher wohnte er in ber 
Kaſanſchen Kirche dem öffentlihen Gebet wegen des bevor- 
Rebenden Krieges bei. Am 14. fam er in Wilna an und übers 
nahm das Commando der beiden Operationsarmeen. 

Ein Befehl zum Aufbruch über den Niemen und zur Ergreis 
fung der Offenfive wurde nur auf die Nachricht zurückgenommen, 
daß Franfreih mit Defterreih und Preußen Traftate abge: 
ſchloſſen habe, nach welchem dieſe Mächte Hülfecorps, Die Erftere 
von 30,000 Mann, und die Zweite von 20,000 Mann Napo: 
leon zur Verfügung ftellten. 

Durch diefe Botſchaft wurde Alexander unangenehm über: 
raſcht und berührt, obgleich er durch fein früheres Benehmen 
gegen beide Mächte, und insbeſondere 1809 gegen Defterreid 
dazu wenig Recht hatte. 

In einem Schreiben an den Kronprinzen von Schweden, 
drüadte Alexander über dieſes Ereigniß fih alfo aus: „Daß 
Defterreih und Preußen Büntniffe mit Sranfreich eingegangen, 
iR fehr unangenehm. Aber ich bleibe ftandhaft. Bleiben Euer 
Hoheit überzeugt, Daß ih entſchloſſen bin, den Krieg 
fortzuführen, und müßte ich bis an die Ufer der Wolga zurüd- 
weichen." 

Die Ueberlegenbeit des friegerifchen Genies fonnte Aleran- 
Nr Napoleon nicht ableugnen. Die Idee der Macht und ber 
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Unüberwindlichfeit war allgemeiner Glaube der Zeitgenoffen. 
Die Bölfer hielten Napoleon für ein Werkzeug höherer Orb- 
nung, in deſſen Händen die Geſchicke ruhten, und dagegen ſich 
zu flräuben, ſey Vermeſſenheit. 

Napoleon verließ erft am 9. Mai 1812 Paris und ging 
nad Dresden. Hier erwartete er die Zurückkunft des Grafen 
Narbonne, den er nah Wilna gefendet hatte, einen legten 
Friedensverſuch bei Alexander zu machen. Diefe Friedensvor- 
fhläge waren, wie fogar ruffifche Gefchichtsfchreiber melden, 
fehr verföhnfich und annehmbar. Die Hoffnung auf Erhaltung 
des Friedens und Herftellung eines guten Vernehmens wurde 
allgemein, und theilte fih auch der Armee mit. 

Der Kaifer Franz von Defterreich nebit einem Theil feiner 
Familie, fo wie der König Friedrih Wilhelm II. von Preußen 
mit dem Kronprinzen befuchten Napoleon in Dresden. Napo⸗ 
feon machte ihnen Mittheilung von feinen legten Vorſchlägen 
an Alexander. Auch diefe Monarchen theilten die Friedens— 
hoffnungen des Kaiſers. 

Allein Alerander verwarf alle Anträge; fein Entſchluß zum 
Krieg, auf den er fich feit Jahren vorbereitet hatte, fland 
unerfehütterlich. 

Daß Napoleon au während der Dauer des Krieges, den 
Wahn einer Verftändigung mit Alerander nicht aufgab, wurde 
fein Berderben. Sp folgenfhwer werden Illuſionen. 

Alerander, ein feiner, verfchlagener, nicht leicht zu Durd)- 
Ihauender Charafter, blieb Sieger. 

Konnte Napoleon mit Cäſar verglichen werden, fo war 
Aerander ein zweiter Auguftus. 

Napoleon hatte nun zu überlegen, ob er den Ruſſen in 
Rußland entgegengehen, oder ihren Angriff in defeufiver Hal- 
tung erwarten wolle. 
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Alexander — welcher die Cortes⸗Regierung in Cadix bereits 
“anerkannt hatte — den Ausbruch des Krieges zu befchleunigen. 

Am 27. März 1812 ließ der Czar in einer Note durch den 
Fürften Kurafin dem franzöfiichen Cabinet erflären, daß er bie 
Räumung der preußifihen Feſtungen unb den Rüdzug ber 
franzöfifhen Truppen hinter die Elbe verlange. Das war 
bie Antwort auf bie durch Czernitſchew gemachten Borfchläge. 

Am 9. April 1812 um 2 Upr Nachmittags reiste Alexander 
von Petersburg zur Armee ab. Borher wohnte er in ber 
Kaſanſchen Kirhe dem öffentlichen Gebet wegen bed bevors 
ſtehenden Krieges bei. Am 14. fam er in Wilna an und über- 
nahm das Commando ber beiden Operationsarmeen. 

Ein Befehl zum Aufbruch über den Riemen und zur Ergreis 
fung der Dffenfive wurbe nur auf bie Nachricht zurüdigenommen, 
daß Sranfreih mit Defterreih und Preußen Traftate abges 
ſchloſſen Habe, nach welchem dieſe Mächte Hülfecorps, die Erftere 
von 30,000 Mann, und bie Zweite von 20,000 Mann Napos 
leon zur Berfügung ftellten. | 

Durch diefe Botfhaft wurde Alexander unangenehm übers 
raſcht und berührt, obgleich er durch fein früheres Benehmen 
gegen beide Mächte, und insbefondere 1809 gegen Oeſterreich 
bazu wenig Recht hatte. 

In einem Schreiben an den Kronprinzen von Schweden, 
brüdte Alerander über dieſes Ereignig fi alfo aus: „Daß 
Defterreih und Preußen Bündniffe mit Frankreich eingegangen, 
it fehr unangenehm. Aber ich bleibe ftandhaft. Bleiben Euer 
Hoheit überzeugt, daß ih entfhloffen bin, den Krieg 
fortzuführen, und müßte ich bie an die Ufer der Wolga zurüds 
weichen.‘ 

Die Veberlegenheit des kriegeriſchen Genies fonnte Alerans 
ber Napoleon nicht ableugnen. Die Idee der Macht und der 
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Unüberwindlichfeit war allgemeiner Glaube ber Zeitgenoffen. 
Die Völker hielten Napoleon für ein Werkzeug höherer Ord⸗ 
nung, in befien Händen bie Geſchicke ruhten, und dagegen ſich 
zu fräuben, ſey Vermeſſenheit. 

Napoleon verließ erft am 9. Mai 1812 Paris und ging 
nah Dresden. Hier erwartete er die Zurückkunft des Grafen 
Narbonne, den er nah Wilna gefendet hatte, einen letzten 
Friedensverſuch bei Alexander zu machen. Diefe Friedensvor- 
ſchläge waren, wie fogar rufliihe Geſchichtsſchreiber melden, 
ſehr verföhnlich und annehmbar. Die Hoffnung auf Erhaltung 
bed Friedens und Herftellung eines guten Vernehmens wurde 
allgemein, und theilte fih auch der Armee mit. 

Der Kaifer Franz von Defterreich nebit einem Theil feiner 
Samilie, fo wie der König Friedrih Wilhelm II. von Preußen 
mit dem Kronprinzen befuchten Napoleon in Dresden. Napo⸗ 
leon machte ihnen Mittheilung von feinen Testen VBorfchlägen 
an Alexander. Auch diefe Monarchen theilten die Friedens— 
hoffnungen des Kaiſers. 

Allein Alerander verwarf alle Anträgez fein Entſchluß zum 
Krieg, auf den er fich feit Jahren vorbereitet hatte, fand 
unerfehütterlich. 

Daß Napoleon aud während der Dauer bes Krieges, den 
Bahn einer Berftändigung mit Alerander nicht aufgab, wurde 
kin Berderben. So folgenfchwer werben Illuſionen. 

Alerander, ein feiner, verfchlagener, nicht Teicht zu durch⸗ 
ſchauender Charafter, blieb Sieger. 

Konnte Napoleon mit Cäſar verglichen werben, ſo war 
Aerander ein zweiter Auguftus. 

Napoleon hatte nun zu überlegen, ob er den Ruſſen in 
Rußland entgegengehen, oder ihren Angriff in defenfiver Hal— 
tung erwarten wolle. 
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Sein offener kriegeriſcher Charakter entſchied ſich für die 
Offenſive; am 29. Mai 1812 verließ er Dresden, und ging 
nad Thorn in Polen. Die Kaiferin Marie Louiſe hatte er 
während feiner Abwefenheit von Paris zur Regentin des Reihe 
ernannt. 


vm. 
Stärfe der beiderfeitigen Seere. 


Der Krieg, dem politifhe und materielle Intereſſen zum 
Vorwand dienten, der aber die Entfcheidung der Herrſchaft im 
europäifhen Staatenfyftem bezwedte, war das herausfordernde 
MWerf des Kaifers Alerander. 

Im Verhältniß, als der Zeitpunkt des Ausbruches näher 
rüdte, entwirelte Napoleon feine alte Energie. „Ich weiß 
wohl, fagte er oft, daß ein Krieg mit Rußland feine Kleinigfeit 
ift, aber ich babe auch Zurüftungen gemacht und Vorbereitungen 
getroffen, wie nie zuvor. Ich gebe gerade auf Mosfau 108. 
Mit einigen Schlachten ift Alles vorbei, und es wird gehen wie 
früher auch — Alerander wird um Frieden bitten. Moskau 
ift das Herz des Reihe; ohne Rußland if Das Continental: 
ſpſtem eine Chimaͤre!“ 

„Englands Monopolſpſtem bedrobt die Manufakturkraft 
des Feſtlandes. Dies iſt keine Laune, keine von mir erfundene 
Shimäre: es iſt eine Thatſache. Alerander bat fie in Tilſit 
und Erfurt anerkannt; bat er feine Anſicht geändert, fo ver: 
ſteckt er darunter nur jeine Weltherrſchſucht, feinen Ehrgeiz, 
fein Streden nach der berribenten Rolle“ *) 


— L 22 7, 9.5) 


“) de Pradt, Ainteire de Tambasıade dans le grand duche de Varsovie. 
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Frankreich hatte zu jener Zeit 43 Millionen Einwohner, 
mit Inbegriff der, mit dem großen Reiche vereinigten Provin⸗ 
zen; das Königreich Italien 62% Millionen, Illyrien 15 Million. 

Unter der unmittelbaren Herrfchaft Napoleons zählte man 
mithin 51 Millionen Menfhen, ohne den Rheinbund, die 
Schweiz ır. 

Man hat berechnet, daß Napoleon zu Anfang des Jahrs 
1812 an organifirten Truppen, mit denen feiner Bundesftaaten, 
jo weit ihm darüber eine Verfügung zuftand, über 1 Million 
bisponirte. 

In dieſer Berechnung ift nichts Uebertriebenes, und fie nahm 
faum 1% vom Hundert der Bevölferung in Anſpruch. Auch 
verlangte Napoleon von den Staaten bes Nheinbundes, Re⸗ 
jerve und Ergänzung mitgerechnet, nicht mehr, Dagegen aller- 
dings den fortlaufenden Vollbeftand der Contingente. Dennoch 
war der Berbraud) an Menfchen während feiner Kriege, bie 
gewöhnlih nur kurze Dauer hatten, bis zu dem Zeitpunft, 
wovon bier die Rede ift, nämlich bis zum Kriege des Jahre 
1812, geringer wie in vielen früheren Geſchichtsperioden, na= 
mentlich geringer wie in Gefchichtsepochen bürgerlicher Kriege. 

In Spanien ließ Napoleon, als er gegen Rußland 309, 
300,000 Dann. 100,000 Mann blieben in Franfreich, Stalien, 
Illyrien und den jonifchen Sinfeln von den regulären Trup- 
pen zurüd. Es verblieben ihm 600,000 Mann, wovon er 
400,000 Mann nur zur unmittelbaren Operation gegen Ruß- 
land verwenden fonnte; die übrigen 200,000 Mann waren für 
Befagungen der Feflungen und zur Sicherung feiner langen 
Dperationslinie noch immer eine geringe Zahl. Die in den 
Rapporten und Etats aufgeführte Mannfchaft ift auch, ihrer 
ganzen Zahl nad, nie zum Dienft ausrüdend. Die Rubrifen: 
Spitäler, Depots, überhaupt abwefend, geben bedeutenden 
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Abgang für den gegenwärtigen Stand unter den Waffen. Unter 
der Operationd -Armee befanden ſich ferner 50,000 Mann 
Defterreicher und Preußen, auf welde nur eventuell. gezählt 
werden fonnte. 

Gewiß aber ift, daß Napoleon bei feinem Uebergang über 
den Niemen nicht mehr 400,000 Dann flarf war. 

Zu den Borfihtsmaßregeln des Kaiferd Napoleon gehörte 
die DOrganifation der Nationalgarden in Franfreih und in 
Stalien. Seit das Kaiferreih die Republif verdrängt hatte, 
war das revolutionäre Inſtitut der Nationalgarden in Verfall 
gekommen. 

Die Republik verſchwand vom Schauplatz der Welt, ohn⸗ 
geachtet ſie viel Aufſehen gemacht, und ſich nach Art eines 
Renomiſten, eines Händelſüchtigen benommen hatte; das Ber: 
dienſt iſt Napoleon von den Monarchen nie angerechnet worden, 
welches er ſich um das monarchiſche Prinzip dadurch erwarb, daß 
er die Republik, und zwar ſo ſehr in der Stille zu Grabe 
brachte, daß man kaum ihren Tod erfuhr: ihre Zuckungen 
beim Verſcheiden wurden ſelbſt nicht bemerkt. Seit jener Zeit 
war auch von den Nationalgarden nicht mehr die Rede. Daß 
Napoleon ſie in dieſem Moment wieder organiſirte, und zwar 
nach einem vollſtändigeren Plane, beweist, wie wichtig und 
wie ſchwer das Unternehmen dieſes neuen Krieges ihm erſchien, 
eines Krieges, in welchen ihn die Macht der ihn umgebenden 
Berhältniffe verwickelte, und wie er feine gewöhnlichen Kräfte 
und Mittel dabei zuzufegen beforgte. Er fuchte fih daher neue 
Duellen der Streitmacdht zu gründen, nahm aber dabei bie 
Zufunft in Anſpruch. 

Die bisherige weife Defonomifirung feiner Kräfte wurde 
aufgegeben, und der erſte Schritt zum Ruin und Verfall feiner 
Macht gethan: es ift eine ganz gewöhnliche Bemerfung, daß 
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ſehr reiche Häuſer, weil ſie ſo leicht ihre Mittel überſchätzen, 
öfterer Banqueroute machen, als jene von mittelmäßigem 
Vermögen. 

Das Unternehmen gegen Rußland griff den Grundſtock 
feiner Macht an, und fonnte, weil er dabei über feine Taufen- 
den Mittel ging, zu einer verberbliden Erifis führen: dies 
entging ihm nicht. 

Die wieberorganifirte Nationalgarde wurde in drei Stlaffen 
getheilt. Zur erſten Klaffe gehörten alle junge Leute von 
20 bis 26 Jahren, welche, waffenfähig, nicht in die Conferip- 
tion gefallen, noch unverheirathet, oder wenigftens noch nicht 
in einem bürgerlihen Verhältniß eingerichtet waren. 

Nur diefe Klaſſe fam in Betracht, da fie alle noch waffenfähige 
junge Leute zur Verfügung ftellte, welche die Confeription nicht 
getroffen hatte. Ihre Zahl belief fich noch auf 1,940,000 Dann, 
ein Beweis, daß bis zu jenem Zeitpunft der Menfchenaufwand 
in den Kriegen nicht fo außerordentlich war, als man ihn hat 
fhildern wollen. 

In die zweite Klaffe traten alle Waffenfähige von 
26 bis 40 Jahren. Bon diefer Kaffe erfhienen vier Millionen 
in den Liſten der organifirten und bewaffneten Nationalgarden, 
und waren nur für den innern Localdienft beftiimmt. In der 
dritten Klaffe follten alle Männer von AO bis 60 Jahren fi 
befinden: dieſe Klaffe ift nie organifirt worden. 

Diefe wieder errichteten Nationalgarden haben der ‘bee, 
welche ihrer Organifation zu Grunde lag, wenig entiprocen. 
Diejenigen, welche mit der Ausführung beauftragt wurden, 
faßten die Gedanfen des Kaifer nicht richtig auf, das gewöhn- 
liche Schickſal großer Ideen. 

Hundert Cohorten der erſten Klaſſe, jede zu 1120 Mann, 
wurden zur Verfügung des Kriegsminiſters geſtellt, und zur 
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Beſetzung der Küſten und der Gränzplätze im Innern Frankreichs 
mit verwendet. Dies iſt der ganze Vortheil, den dieſe, ſcheinbar 
große Wehranſtalt gegeben hat. 

Die Einrichtung der ſogenannten großen Armee, welche 
theils zur Operation gegen Rußland, theils zur Beſetzung des 
weiten Länderſtrichs zwiſchen dem Rhein und dem Niemen be⸗ 
ſtimmt war, läßt ſich in folgendes Schema faſſen: 


Garde Corps 
unter den Märſchällen: Mortier, Lefevre und 


Beſſières. 
Bat. Schwad. 


4 Divifionen: 1 der alten Garde, 2 der jungen Garde 
und 1 polnifhe; Neiterei 2 Divifionen 54 55 


LI. Armee⸗Corps, Davouſt. 
5 Diviſionen Fußvolk; 1 leichte Cavall.⸗Diviſion 88 16 


II. Armee:Corps, Oudinot. 
3 Divifionen Fußvolk; 1 leihte Cavall.-Diviſion 51 20 
III. Armee: Corps, Ney. 
3 Divifionen Fußvolk; 1 leichte Cavall.- Divifion 48 24 
(bierunter die Würtembergifchen Truppen.) 


IV. Armee⸗Corps, Eugen, Bizefönig von Stalien. 
4 Dipifionen Fußvolk; 1 leichte Cavall. » Divifion 57 24 
(hierunter die Italieniſchen Truppen.) 


V. Armee: Corps , Poniatowsky. 
3 Divifionen Fußvolk; 1 leichte Cavall.⸗Diviſion AA 20 
(die polnifche Armee.) 


22 Dipifionen. 342 159 


Transport: 


22 Divifionen Fußvolk; 7 Leichte Caval. » Divifionen 
Bat. Schwad. 


342 159 
VI Armee⸗Corps, St. Eyr. 


2 Divifionen Fußvolk; 1 leichte Sayvall.- Divifion 28 16 
(die Baierifhe Armee.) 


VII. Armee⸗Corps, Negnier 
2 Divifionen Fußvolk; 1 leichte Savall,- Divifion 17 16 
(die ſächſiſche Armee.) 


VIIE Armee:Eorps, Vandamme 


2 Divifionen Fußvolk; 1 leichte Savall, - Brigade 16 8 
(die weftphälifche Armee.) 


IX. Armee⸗-Corps, Victor. 
3 Divifionen Fußvolk; 1 leichte Gavall,-Divifion 54 16 


X. Armee: Corps, Macdonald. 


2 Divifionen Fußvolk; 1 leichte Cavall, - Divifion 36 16 
(bierunter die preußiihen Truppen.) 


XL Armee-Corps, Angeran. 
b Divifionen Fußvolk; 1 leichte Cavall.-Divifion 83 37 


XT. Armee: Corps, Schwarzenberg. 
3 Divifionen Fußvolk; 2 Savall.-Divifionen . . 27 54 
(Defterreicher.) 


— — — 


4% Diviſionen Fußvolk; 14% Cavall.⸗Diviſionen 603 302 
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Neſerve⸗CEavallerie 
unter König Murat von Neapel. 


I. Corps, Nauſonty. 
2 ſchwere, 1 leichte Divifion - - © 2 2 0 0. 60 


II. Corps, Moutbrus. 
2 ſchwere, 1 leichte Divifion - «© 0 0... 60 


DIL. Gorps, Grouchy. 
ſqhwere, 1 leichte Divifion - 0 0 2 2.680 


IV. Corps, Latour: Manbourg- 
1 fohwere, 1 leichte Divifion . » 2 2 ne. 4 


m] 


7 ſchwere, 4 leichte Dipifionen. | 224 


Ueberhaupt: 42 Divifionen Fußvolk; 25% Divifionen 
Reiterei; 603 Bataillons, 526 Schwadronen. Die Bataillone 
im Durchſchnitt fogar zu 800 Feuergewehren gerechnet (die der 
Rheinbundfürften waren nur zwifhen 500 und 600 Mann 
ftarf), und Die Schwadronen zu 125 Pferde, gibt nicht 550,000 
Dann, alles ftarf und complet gezählt. 

Unter den Chefs der Armee⸗Corps findet man, außer Schwar- 
zenberg und Poniatowsky, welche ihre National-Truppen be- 
fehligten, feinen Namen der allürten Truppen, weder ben 
Kronprinzen von Würtemberg, noch jenen Wrede, weldher 
1809 für Franfreich eine fo große Hingebung bewies. Beide 
baben beim Umfchlag der Berhältniffe Napoleon zu zeigen ge« 
ſucht, daß fie gegen feine Marfchälle mit Glück, Erfolg und 
Talent in Die Schranfen treten fonnten. Die Zurüdfegung im 
Jahr 1812 hatte ihren guten Theil an dem Eifer, dafür fpäter 
Erfag zu nehmen. 

War es Mißtrauen, das ſchon damals gegen die deutfchen 
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Truppen bei Napoleon erwachte, oder war es Folge feiner 
Stimmung, welche in diefem Kriege ihn faft immer finfter und in 
ih gefehrt erfcheinen ließ, oder war e8, weil die Größe der 
Armee ed ſchwer machte, ſich mit einzelnen Truppentheilen zu 
beichäftigen, genug, Die frühere Aufmerffamfeit wurde den Truppen 
des Rheinbundes nicht mehr zu Theil. Sie fahen ihn nur 
noch an Schladhttagen: andere Zeichen der forgenden Theil- 
nahme wurden ihnen nicht mehr. Dies war nicht ohne Ein- 
flug auf diefe Truppen, welche nach und nad) gegen Napoleon 
erfalteten. 

Bon dem im Schema gegebenen Stand der großen Armee, 
erhielt das 9. und 11. Armeecorps die Beftimmung, das Land 
zwifchen der Weichfel und dem Niemen befegt zu halten und 
den Rüden zu veden. Dies waren 137 Bataillone und 
53 Schwadronen. 

Das 10. Armeecorps bildete den Yinfen Flügel und war 
gegen Riga beftimmt. | 

Das 7. und 12. Corps bildete den rechten Flügel, und er- 
hielt eine Beftimmung gegen die aus der Moldau heranrüdende 
ruffifhe Armee, 

Es verblieben mithin für dad Centrum oder ber eigentlichen 
Operationdg- Armee unter des Kaiferd unmittelbaren Befehlen 
noch 8 Armeecorps, das Gardecorps mitgerechnet. Diefe be- 
trugen: 386 Bataillone, 163 Schwanronen nebft der Reſerve⸗ 
Cavallerie. Als aber fpäter das 2. und 6. Armeecorps bei 
Witebsf gegen Wittgenftein zurüdgelaffen werden mußten, blieben 
für die Operation gegen Mosfau nur 5 Armeecorps und die 
Garden, 307 Bataillone, 127 Schwadronen und von ber 
Referve-Cavallerie drei Corps. Die Verluſte durch Mangel und 
Anftrengung diefer Corps, weniger durch Gefechte nad Ber: 
hältniß der Zeit, waren fo bedeutend, daß der fühne Charakter 
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ſchwierigſten Berbälmiffen und Umſtänden erfochten bat, von 
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Generallieutenant Danilewsky weiſet bie reguläre Krieges 
macht mit Angabe der Regimenter nach und hiernach war der 
Armeeetat zu jener Zeit, d. h. im März 1812, 590,973 Mann 
Linientruppen mit 1500 Gefchügen. Hierzu fommen noch an 
irregulären Truppen 50,000 Dann vortrefflicher Leichter Reis 
terei, welche große Dienfte Ieifteten und zur Zerftörung bee 
Invaſionsheeres dadurch wefentlich beitrugen, daß fie die Zer⸗ 
ftreuten und die Eriftenzmittel vernichteten. 

Die Mannfchaften in den Recrutendepots war in der eben 
angeführten Aufzählung nicht mitbegriffen,, welche Danilewsky 
auf 100,000 Mann berechnet. Unabhängig hiervon hatten bie 
Garden eine bejondere Referve, aus ber fie immer vollzählig 
erhalten wurden. Die ruffifhe Kriegsmacht war nach biefen 
Etatd bedeutend ftärfer, als jene, womit Napoleon zu ihrer 
Befämpfung anrüdte. Die Organifation einer Landwehr fam 
zwar nicht vollftändig zur Ausführung, lieferte aber doch, ale 
die Armeen bei Moskau anfamen, nicht unbedeutende Streitfräfte. 

Nach diefer, von ruffifhen Schriftftelern authentifch Darges 
legten Aufzählung, hatte ſich Alexander in gute Verfaffung ge- 
fest, dem Stoß feines Rivald zu begegnen; dabei war ber 
Bortheil der BVBertheidigung, für welche es hinreichend Raum 
gab, unter den günftigften Umftänden auf feiner Seite: feine 
Kräfte mußten naturgemäß durch den Rüdzug wachfen, in dem 
Berhältnig, als diejenigen feines Gegners durch den Vormarſch 
abnahmen. Sie befanden fi) in einem umgefehrten Verhältniß 
zu einander, fo daß Stärfe und Schwäche wecfelten, nad) 
Maas, als fie fi) näher rüdten. Die Ruſſen waren aber über 
diefes Wechfelverhältnig nicht zum klaren Bewußtfeyn gefom- 
men: fie würden fonft nicht fo unficher und mit fo weniger 
Penetration gehandelt haben, als dieſes Verhältniß zu ihrem 


Vortheil ſich geändert hatte, | 
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Die zweite Weſtarmee (Bagration) dehnte ſich von Grodno 
his zur Muchawekz aus; das Hauptquartier in Wolkowisk. 
Die Reſerve-Obſervationsarmee (Tormaſſow), jenſeits der 
Sümpfe in Wolhynien; Hauptquartier in Luzk. 

In zweiter Linie befanden fich zur Unterftügung dieſer drei 
artiven Operationsarmeen bie 1. und 2. Refervearmee, welche 
fpäter gleichfalls in Wirffamfeit traten. 

In der Abfiht, die Ruſſen irre zu führen und ihre Auf- 
merkfamfeit auf eine andere Seite zu Ienfen, Tieß Napoleon 
das Gerücht verbreiten, daB 100,000 Mann über Lemberg 
nah Wolhynien zögen und daß ein Heer durch Siebenbürgen 
ber Donauarmee in den Rüden gehen follte. 

Fürſt Schwarzenberg mußte ſich Befehlshaber des erſten 
öfterreichifhen Hülfscorps nennen, um glauben zu maden, daß 
noch andere nachfolgen würden. 

Diefe Kriegsliften hatten aber feinen Einfluß, da der Kaifer 
Alerander fehr gut unterrichtet war und namentlih von Wien Die 
fiherften Nachrichten bezog. Man unterwarf ſich der Macht Napo- 
leons aus Erfchöpfung der moralifchen und materiellen Elemente, 
blieb aber in geheimer Webereinftimmung mit dem ruffifchen 
Hofe. Kaifer Franz, ein geborener Italiener und aus Nei- 
gung den madhiavelliftifchen Grundfägen, mit der angenommenen 
Miene der pvollfommenften Aufrichtigfeit zugethban, bemerfte dem 
Kaifer Alerander durch das Organ feines Gefchäftsträgers, 
Lebzeltern, bevor derfelbe von Petersburg zurüdffehrte, wie er 
hoffe, daß der Krieg eine Wendung nehmen werde, die ihm 
erlaube, dem ruffifhen Hofe feine Theilnahme zu beurfunden. 

Der Kaifer Franz vergaß zwar bie zweibeutige Rolle Des 
Kaiſers Alerander im Jahr 1809 nicht, allein er genehmigte 
dennoch eine geheime Inſtruction an den Fürften Schwarzenberg, 


feine friegerifche Rolle politiſch-diplomatiſch in Vollzug zu bringen. 
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IX. 
Dperationsplane. 


Wenige Menfchen haben auf der Erde gelebt, und eine größere 
Macht darauf ausgeübt, ald Napoleon. Sein Name, mit 
Glorie umgeben, war in allen Weltgegenden gleich einem wunder 
gleihen Phänomen befannt, mit göttergleichen Geiftesgaben. Er 
war das Idol der Bölfer,*) man fehrieb ihm Orakelſprüche zu, 
erzählte Dichtung und Wahrheit, eine Menge Legenden von 
feinen Großthaten und Charafterzüge aus feinem Leben. 

Sein Name flog einen unbeftimmten Begriff von einer 
Macht ohne natürlihe Gränzen in fih: ein homerifcher Held, 
ber durh Wunder und Glück befhügt wird. Sich ihm zu 
widerſetzen, fchien ein Frevel: Died war der allgemeine Glaube, der 
Sürften wie der Bürger aller Klaffen. Man zweifelte daher nicht, 
dag Napoleon auch in Diefem Kriege gegen Rußland Sieger bleiben 
werde, und insbefondere lebte in der Armee die alte Zuverficht 
der wirfenden Potenzen. 

Dagegen berrfchten in Rußland bange Zweifel, fogar unter 
ben Generälen, fo daß Alerander eigenhändig an die Ober: 
befehlshaber der Armeen fehrieb: „Ich bitte Sie, vor den 
Schwierigfeiten nicht zu bangen und ſich auf die VBorfehung 
Gottes und feine Barmherzigfeit zu verlaffen. Verzagen Sie 
nicht, fondern ftärfen Sie Ihre Seele durch den großen Zweck, 
nad) dem wir ftreben: die Menfchkeit von dem Joche, unter 
dem fie feufzt, zu erretten und Europa von Ketten zu be- 
freien. **) 

Der Kaifer Alerander hatte fih mit den ausgezeichnetiten 
Generälen und einem zahlreichen Generalftab umgeben. Er 


*) D. h. der untern Volksklaſſen oder des eigentlichen Volks. 
5) D. h. die Ketten zu vertauſchen, und dafür die ruffifchen zu geben. 
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richtete die Befehle meiſtens an den Kriegsminiſter Barklay de 
Tolly, der zugleich die erſte Weſtarmee commandirte; durch 
dieſen gelangten ſie an die übrigen Oberbefehlshaber. Aber 
der Kaiſer erließ auch Befehle durch den erſten Generaladju— 
tanten, Fürften Wolchonsky, ein andermal durch den General 
Pfull. Die Einheit eines Oberbefehls fehlte. Eine Collectiv- 
leitung, wozu Fürften ſich gerne entfchliegen, welche mit den 
Eigenfchaften nicht ausgerüftet find, die zur Oberleitung frie- 
gerifcher Operationen erfordert werden, aber Doch den Schein 
folder Talente wahren wollen — fann zu großen Refultaten 
nicht führen. 

Barflay de Tolly war für einen Offenfiofrieg und erbat ſich 
fhon Ende März die Erlaubniß, die Gränze zu überfchreiten. 
Eine gewiffe Spannung in den Gemüthern fuchte den Zeitpunft 
des Handelns zu befchleunigen, um aus der Bangigfeit, welde 
großen Begebenheiten gewöhnlich vorausgeht, herauszufommen. 
Es ift ſchon gefagt, daß der Kaifer diefe Anficht theilte und 
ber Befehl auögefertigt wurde, Für Napoleon würde dies ein 
günftiger Umftand geworben feyn, fo wie ed gewiß in feinen 
Intereffen Tag, durch ein paffives, ruhiges Verhalten die 
Ruſſen zur Ergreifung der Offenſive zu verleiten. 

Der Generallieutenant von Pfull Tegte einen Operations: 
entwurf vor, welcher den ruffifhen Generalen aber nicht ge 
nehm war. Es follten zwei unabhängige Armeen auf zwei 
verſchiedenen Operationslinien fih in der Art bewegen, daß 
wenn Die eine genöthigt würde, zurüdzugehen, die andere zu 
ihrer Unterflügung Diverjionen ausführte. Die eine Opera- 
tionslinie ging von Kowno über Wilna, Schwenschianyg, Drifla 
auf Nowgorod; die andere yon Wlademir, über Ludz, Gitomir, 
Kiew auf Mosfau. Die eine Linie hatte 158, die andere 
187 deutſche Meilen Länge. Weil man auf einer Breite ber 
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ruffifchen Gränze von 130 beutihen Meilen den Angriff des 
Feindes, nachdem man die Dffenfive nicht mehr ergreifen wollte, 
zu erwarten hatte, fo könnte man den eigentlichen Widerftand 
erft tiefer im Lande, nämlich an der Duina einrichten. 

Zu dem Zwed wurde auch wirflich ein feſtes Lager bei 
Driſſa vorbereitet. Dean dachte dabei an Friedrich des Gro⸗ 
Gen Lager bei Bunzelwig und an Wellingtong Linien vor 
- Liffabon. 

Die erſte Weftarmee (Barklay) follte die Berfchanzungen 
von Driffa befegen. Würde der Feind ihr folgen, fo follte die 
zweite Weftarmee (Bagration) in die rechte Flanke und dem 
Rüden deflelben operiren. 

Würde der Feind Dagegen die zweite Weflarmee zum Ob: 
jeft nehmen, fo follte die erfte Armee die Dffenfive ergreifen, 
und gegen bie Weichfel vorbringen. Tormaſſow mit der Re- 
ferve- Obfervationsarmee follte für feine Mitwirfungen Wei- 
fungen erwarten. 

Sn der dee hat die Operation mit zwei Armeen viel für 
ih. Wenn fie 1814 Erfolge hatte, fo muß man fie in ber 
folofialen Weberlegenheit der Alliirten fuhen. Die fühnere 
von zwei Armeen trägt allen Nachtheil von einer foldhen Tren- 
nung, ohne daß die vorfichtigere deshalb viel gewinnt, wie 
das Fahr 1814 ebenfalld bewieſen hat, wo Blücher's Kühn- 
beit, felbft im legten Aft bei Laon, nur durch feine eigene 
numerifche Ueberlegenheit ausgeglichen wurde. Das Ziel beider 
getrennten Armeen bleibt doc endlich die Vereinigung. Gegen 
einen Feldherrn, wie Napoleon, gab diefer Plan die größten 
Beforgniffe für den Erfolg. 

Im ruffifhen Hauptquartier fehlten klare Anfichten über bie 
Mittel, die ſchwierige Aufgabe des Krieges zu löfen. Eine große 
Zahl anweſender Generaloffiziere, Die feine Functionen hatten, fich 
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aber durch ſcharfe und widerfprechende Kritifen bemerkbar zu 
machen fuchten, verwirrten die Anfichten noch mehr. 

Darin aber waren Alle einig, den General Pfull und feinen 
Operationsentwurf in Mißfrebit zu bringen. Niemand gab 
einem fpftematifchen Vertheidigungsfrieg feinen Beifall. Alle 
flimmten für die Dffenfive. Auch wurden, außer bei Driffa, 
nirgends Vorbereitungen getroffen, welche die Behauptung 
einiger Schriftfteller, nah Dem Kriege, unterftügten, Daß ed 
im ruffifhen Kriegsplan gelegen, fyftematifch zurücdzumeichen. 
Niemand, außer Pfull, dachte nur an die Möglichkeit, feihft 
bi8 Smolensk zurüdzuweichen. Man gehorchte der Nothwen- 
bigfeit, nicht freier Wahl. 

Der Kaiſer Aerander ſchwankte zwifchen dieſen Anfichten 
bin und ber, konnte zu feinem Entſchluß fommen und wußte 
nicht mehr, wen er fein Vertrauen entziehen, oder wem er es 
zuwenden ſollte. Wie rathlos er fih aber auch fand, über 
einen Punft fand fein Entfchluß feſt, mit Napoleon in feine 
Unterhanblungen wieder zu treten, und welche Wendungen die 
Ereigniffe aud nehmen möchten, den Krieg fortzufegen und an 
ben endlichen Sieg die Iette Kraft feiner großen Hülfgquellen 
zu ſetzen. Die weite Ausdehnung bes ruffifchen Reiches, bie 
Stärfe des religiöfen Elements, welches der Kaifer bis zum 
Sanatismus zu entflammen fuchte, waren bie Grundlagen, 
woraus biefer Entfchluß feine Hoffnungen eines Erfolgs zog. 

Der Operationsentwurf des franzöfifchen Kaiſers war feinem 
fühnen Charafter entfprechend: „Ich habe Alles berechnet,” 
fagte er, „ich trage den Krieg in das innere von Rußland, 
J’irai dans les deserts.“ 

Allein es ift fchon bemerft, daß fih Napoleon über ben 
Charakter feines Gegners täufchte. Auch das religiöfe Element 
ſchien er nicht in der Stärfe berechnet zu haben, als er es fand. 
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Als der Kaiſer die große Zahl der Gottestempel in den 
Städten bemerkte, fragte er: „Was machen die Ruſſen mit einer 
ſolchen Menge von Kirchen? Iſt doch unſer Zeitalter kein 
andächtiges.“ 

Am 23. Juni 1812 verlegte Napoleon ſein Hauptquartier 
nach Wilkowisk. Ein Tagsbefehl, der zugleich ein Kriegs⸗ 
manifeſt war, verkündigte der Welt und der Armee den 
Krieg. 

Die Bewegungen der Armee von der Weichſel bis an den 
Niemen geſchahen mit einer überraſchenden Schnelligkeit. Einige 
Armeecorps legten 160 Stunden in 20 Tagen zurück. 

Des Kaiſers Abſicht war, durch dieſe ſchnellen Märſche die 
Vereinigung der feindlichen beiden Weſtarmeen zu hindern, und 
ſie einzeln zu ſchlagen. 

Die acht Armeecorps des Centrums gingen echellonartig 
auf drei Punkten über den Niemen. Der Kaiſer am 24. Juni 
bei Kowno, der Vicekönig am 30. Juni bei Pilony und der König 
von Weſtphalen am 1. Juli bei Grodno. | 

Diefed geniale Manöver war ein logiſcher Begriff. Wenn 
es bie erwarteten und verdienten Refultate nicht gab, fo fällt 
es Jerome, König von Weftphalen in Rechnung, welder die 
ihm gewordene Aufgabe nicht zu löſen vermochte, 

Noh auf Sanct Helena erfannte ed Napoleon als einen 
Mißgriff, feine Brüder zu Functionen berufen zu haben, zu 
denen ihnen die Natur feine Anlagen, fein Geſchick, Feine Ta—⸗ 
lente gegeben hatte, 

Napoleon war für die moralifche Welt eine leuchtende Er- 
fheinung; was in feinem Gefolge nicht geiftige Ebenbürtigfeit 
hatte, fanf in die Tiefe des Nichts, nachdem der Weltgang 
des Phänomens vollendet war. 
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X. 
Eröffnung des Rrieges. 


In der Nacht vom 23. zum 24. Juni 1812, ald Napoleon 
bei Kowno drei Brüden über den Niemen fihlagen ließ und 
ben Uebergang der Armee leitete, war Alerander auf einem 
Balle, den feine Generaladjutanten auf einem Landhauſe nahe 
bei Wilna veranftaltet hatten. Auf diefem Balle gegen Morgen 
erhielt der Czar die Meldung, daß die Sranzofen bei Kowno 
Brüden über den Niemen fchlügen. Er hielt die Nachricht 
geheim, 309 fi eine Stunde nachher zurück, und nahm 
Barflay mit. 

Zu derfelben Stunde Iegte fih Napoleon in feinem Zelte 
bei Kowno zur Ruhe, nachdem bag erſte Armeecorps und ein 
Theil ber Reiterei die Brüden paffirt hatten, 

Der NRubicon war überfchritten, und zwifchen Cäfar und 
Pompejus, die einft Freunde fih nannten, follte nun das Glück 
ber Waffen enticheiden ! 

Der Kaifer Alerander entichied fich jest, den Kriegsplan 
bes General Pfull, wozu auch wirklich Alles vorbereitet war, 
in Bollzug zu fegen, d. h. in feiner erften Abtheilung bis zum 
Rückzug in das Lager von Driffa, und der Kriegsminifter 
DBarklay de Tolly mußte die nöthigen Befehle ausfertigen. 

Der Czar lieg den Reichsſecretär Schifchfow rufen, und 
befahl ihm: „einen Befehl an Die Armee und eine Proclamation 
an das Volk über den Einbruch des Feindes aufzufegen.” „Sag' 
darin,” feste er hinzu, „daß ich feinen Frieden eingehen werde, 
fo lange noch ein Franzofe in Rußland iſt!“ 

Der Gedanfe war mit flebender Schrift in feiner Seele 
lebendig: „Ich oder Napoleon! Diefer Krieg entfcheidet zwi- 
ſchen und. Einer von ung verfchwindet von der Weltbühne.' 
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Mit verfchiedenen Wendungen wiederholte Alerander den näms 
lichen Gedanken. 

In der Proclamation wie im Tagsbefehl hieß es: „Ich 
bin entfchloffen, mit den Waffen in der Hand die Entſcheidung 
zu eriwarten, auf bie Borfehung Gottes, der treuen, flandhaften 
Ergebenheit meines Volks und auf die ausdauernde Tapferkeit 
meiner Krieger vertrauend.” Diefe Sprache verfehlte bei einem 
Bolfe ihre Wirfung nicht, welches im blinden Glauben lebt, 
dag der Ezar der Stellvertreter, gleichfam der leibliche ficht- 
bare Herrfcher im Namen des ewigen unfichtbaren Gottes ift. 

Napoleon fonnte von diefem glühenden Haffe, dieſem Rache: 
gefühl, diefer verzehrenden Eiferfucht feine Vorftellung befom- 
men: fie waren feiner eigenen Seele fremd. 

Am 25. Juni früh Morgens verließ Alerander Wilna und 
nahm fein Hauptquartier in Schwensdiany, wo er die Ju- 
fammenziehung ber erften Weflarmee abwartete. 

Napoleon verließ an diefem Tage Kowno und bielt am 
28. Juni feinen Einzug in Wilna. 

Die polnifche Bevölkerung betrachtete died Ereigniß als 
einen Triumph, der ihre Nationalität wieder berftellen würde. 
Die Häufer waren mit Teppichen behangen, Damen winften 
mit Tüchern. Ganz Polen jubelte und begrüßte Napoleon als 
einen Befreier, als einen Wiederherfteller. 

Aber der Kaifer der Franzofen hatte die Herftellung Des 
Friedens mit Rußland in Gedanfen; damit war die Wieder: 
aufrichtung Polens unvereinbar. Der Zweck dieſes Krieges 
war der Friede, eine Verftändigung mit Rußland auf Dauer- 
haften Grundlagen. | 

Napoleon wollte und fonnte die Thür zu einer Ausgleihung 
mit Alerander nicht fchliegen. Diefer Krieg war ihm nur ein 
äußerfties Mittel, um feinem Zwed, dem er fchon fo große 
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Opfer gebracht, näher zu kommen. Er betrachtete feine Ber: 
hältniſſe zu Alexander in dem Spiegel ſeiner eigenen, dem 
Kaiſer gewidmeten wohlwollenden Gefühle. 

Die Hoffnung, nach einer entſcheidenden Schlacht, wie 
früher (1807) nad der Schlacht von Friedland, Frieden zu 
fließen, befebte feine Hoffnungen. Napoleon war entjchloflen, 
auch nad einer gewonnenen Schlacht, noch die aus Dresden 
proponirten legten Friedensanträge wieder anzubieten. Er 
zweifelte nicht an ihrer Annahme, denn er fah in Aleranders 
bisheriger Weigerung, feinen billigen Borfihlägen Gehör zu 
geben, nichts als eine gereizte Stimmung, die ſich nad ber 
erften enticheidenden Schlacht, nach einem großen Siege legen 
werde. 

Diefe Getanfen erflären feine Politik, fein Benehmen in 
Betreff Polens, feine Zurüdhaltung, eine Erklärung wegen 
Lithauen zu geben, die Fehler waren, und fein Verderben 
wurden. 

Der Gedanke, daß bei Alerander der Zwed des Krieges 
fein Sturz war, trat nie vor jeine Seele. Hätte er Died nur 
abnen Fünnen, Alerander bätte feinen Zwed niemals er: 
reicht. Sein Kriegsplan wäre dann ein anderer geworben. 
Er durfte nur gegen bie Deputation des Reichstags in War- 
ſchau, die nach Wilna fan, die Wiederherftellung des polnischen 
Reiches und der polniſchen Rationalität ausfprechen, Ponia- 
towsky zum König von Großpolen erklären, jo wurde Alerandere 
Kriegszweck unmöglich. Machte er dann nad Eroberung der 
ruſſiſch⸗polniſchen Provinzen Halt, organifirte Die polnifchen 
Streitfräfte, und verftärfte jüh mit den nationalen Hülfe- 
quellen diefed wieder neu belebten großen Reiches, fo 
war in einem zweiten Feldzug ein volftändiger Erfolg zu 

wien, und Rußland würde, wie Schweden ein Jahr: 
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hundert vorher, ſeinen letzten Tag des Einfluſſes geſehen 
haben. 

Statt dieſer leichten Arbeit, ſtellte ſich Napoleon eine 
herkuliſche Aufgabe. Er war und blieb entfernt von ſeinen 
Hülfsquellen, ſtatt ſich nahe, die ſich ihm darboten, neu zu 
ſchaffen. Rußland dagegen verblieben die ſeinigen. Er ging 
den Schwierigkeiten des Climas, eines ungeheuren Raumes, 
eines öden weiten Kriegsſchauplatzes, ſtatt ihn zu begränzen, 
mit der ihm eigenen Kühnheit entgegen. Er ſtellte ſich dem 
Einfluß der Jahrszeiten und der Entfernung blos, welches den 
Umſchlag der Begebenheiten herbeiführte. Der offenſive Theil 
iſt nicht immer ber geſetzgebende. Geht er in ein Land, wel- 
ches weder volfreich noch cultivirt genug ift, um die Bedürf: 
niffe, Die er braucht, zu liefern, fo wechfelt die geſetzgebende Rolle. 

Sieben Tage nad) dem Anfang der Feindlichfeiten war bie 
ruffifhe erfte Weftarmee, mit Ausnahme der Brigade Dorochow, 
welche, um nicht in die franzöfifchen Colonnen zu fallen, fi 
an die zweite Armee hatte anfchließen müflen, bei Schwenschiany 
vereinigt. In Diefer vorher eingerichteten Stellung wollte 
Alerander feinen Gegner erwarten und eine Schladht liefern. 

Die Berbindung zwifchen beiden Armeen war durd die 
Franzoſen unterbrodhen. Man wollte fie durch eine Schlacht 
wieder frei machen. | 

Auch Bagration erhielt Befehl, die Offenfive zu ergreifen 
und gegen die Slanfe und den Rüden des Feindes zu operiren. 

Barflay de Tolly, ein ruhiger Mann, war mit dem Kaiſer 
einverftanden: ein raftlofer Rüdzug, bemerfte er, wirfe nach⸗ 
theilig auf den Geift der Truppen. 

Napoleon hatte den Marfchall Davouft über Oſchmäny und 
Wolofchin gegen Minsk entfendet, um dem Fürften Bagration 
bie zur Bereinigung mit Barflay führenden Straßen zu ver- 
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ſperren. Der Vicekönig war gleichfalls noch von Napoleon 
getrennt. Barklay berechnete hiernach, gegen dieſen in der 
Mehrzahl zu ſeyn, was ſeine Hoffnungen auf einen glücklichen 
Ausgang der Schlacht belebte. 

Als aber auf beiden Flügeln der Stellung bet Schwens⸗ 
hiany fich feindliche Cavallerie zeigte, verlor man die Zuver- 
fiht und befchloß bis in das Lager von Driffa zurüdzugehen. 
Einzelne feindliche Abtheilungen Reiterei erfchienen der ängftli- 
hen Beurtheilung wie Armeecolonnen. Man wollte fih mit 
Bagration vereinigen, was aber nicht mehr möglich war. 

Der Theil des von Pfull entworfenen Plans, nad) welchem 
mit zwei non einander unabhängigen Armeen mandprirt wer- 
den follte, wurde aufgegeben. Ein Krieg im Zimmer betrachtet, 
wo die Linien, die man auf der Karte zieht, fih willig an 
jede Idee anfchmiegen, erfcheint auf dem praftifchen Felde in 
anderer Geftalt. 

Alerander reiste von Schwenschiany nach Driffa. In Vidzy 
wurde übernachtet. Hier ging. die Nachricht ein, der Feind 
habe die Armee bereits umgangen. 

Hierauf wurde beim Kaifer fogleich Kriegsrath gehalten. 
Die Befchreibung, welche Clauſewitz von dieſer Berathung 
macht, gibt Feine hohe Meinung von dem dirigirenden Haupt- 
quartier. General Pfull, durch unerwartete Ereignifle in Ver⸗ 
wirrung, und durch eine lange fchon in ſich verhaltene Bitterfeit 
in gereizter Stimmung, fagte mit Ironie: da man feinen Felb- 
zugsplan nicht vollftändig befolge, und die Armee, ohne zu 
raften, nicht in die Verſchanzungen von Driſſa geführt habe, 
jo könne er auch jest die Abhülfe nicht übernehmen. Man 
beſchloß endlich, e8 darauf anfommen, und die Armee ihren 
March fortfegen zu laffen. Die Meldung von der Umgehung 
zeigte ſich zum Glück als unrichtig. 
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Napoleon war gendthigt, bei der Anfunft in Wilna Halt 
u machen. Murat blieb mit der Avantgarde an den Ufern 
der Disna. Dudinot war gegen Dünaburg vorgerüdt. Ney 
hatte gegen Druja entfendet. *) Die franzöſiſche Armee war 
nicht vereinigt und gab einem thätigen Feinde Blöſen. 

Durch eine ungewöhnlich fehlechte flürmifche Witterung 
gleich nach dem Uebergang über den Niemen, wo der Regen 
anhaltend und in Strömen fiel, waren Straßen, Brücken 
und Dämme in fo fihlechten Zuftand gerathen, daß die Ope⸗ 
rationen bis zur Mitte Juli nur Tangfam vorrüden fonnten, 
Gewöhnliche Hinderniffe find von friegsgewohnten Truppen 
zu überwinden, allein bier ſchien die Natur felbft fich entgegen» 
zufegen, gleichfam als wolle fie Napoleon warnen, in dies Land 
feines Unglüds nicht tiefer einzubringen. 

Biele Pferde, Taufende in einer Nacht, gingen zu Grunde; 
das Tuhrwefen fam fo in Unordnung, daß es nicht wieder zu 
drganifiren war, woburd eine geregelte Verpflegung ganz 
aufhörte. 

Bei den Truppen, die durch angeftrengte Märfche erfchöpft 
waren, zeigten fich gefährliche Krankheiten und der Typhus. 
Der ausrüdende Stand der Regimenter nahm jchnell ab, und 
der Grund zu der Auflöfung der Armee wurde hier gelegt. 

Sp fam ed, daß die ruflifhe Armee unter Barflay in 
fleinen Märfchen ungeftört das Lager von Driffa erreichte. 

Alerander traf fhon am 8. Juli dafelbft ein und beritt fo- 
gleih die Stellung, wobei Pfull den Zweck der Schanzen er- 
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*) Die würtembergifchen Truppen waren beim Armeecorps des Mar: 
ſchall Ney eingetheilt, welcher den Berf. mit 150 Pferden gegen Druja 
detaſchirte, wo er eine ruffifche Diviſion allarmirte und Anlaß zu obiger 
Nachricht ver Umgehung gab. 


4 


Härte. Der Kaifer fuchte in den Phyfiognomien und ben Aeuße- 
rungen feines Gefolges bie Beftätigung deſſen, was Pfull fagte. 
Er fand aber zweifelhafte Mienen. Oberft Michaud, Ingenieur 
und Adjutant des Kaifers, ein Italiener, legte feine Eritit ohne 
Rückhalt dar. "Das Lager hatte weder den Rüden frei, wie 
die Linien von Torresvedras, noch den Schuß einer nahen Feſtung, 
wie das Lager von Bunzelwitz. Auch war die Stellung fein 
ftrategifcher Punkt; der Feind fonnte vorbeigehen und im Rüden 
angreifen. | 

Der Kaifer fand ſich ſchmerzlich getäufcht, ſprach nicht mehr 
mit feinem Lehrmeifters Pfull ſah fi verlaflen und in einer 
brüdenden Lage. | 

General Barflay de Tolly weigerte ftch geradezu, in Drifia 
eine Schlacht anzunehmen, weil beim Verluſt derfelben Die Armee 
nicht zu retten ſey; er verlangte die Bereinigung beiber Armeen 
und müßte au, um fie zu bewerffielligen, der Rüdzug bis 
Smolensk fortgefegt werden. Nach der Bereinigung beider 
Weftarmeen, und der Heranziehung der Neferven fünne man 
erft die Schlacht Tiefern. 

Der Kaifer fügte ſich; der Wille bringt noch Feine Thaten, 
ber perfönlihe Muth Fürzt Die Wege nicht ab. Die Scipionifche 
Zuverfiht war verſchwunden. Der Wille bleibt impotent, wenn 
ihm Das Können nicht gegeben werden fann. 

Die Stimmung des Czars ift aus einem Schreiben an ben 
Grafen Soltifow in Petersburg zu entnehmen. 

Es heißt darin: „LUnfere Bewegungen werben mit jedem 
Tage fohwieriger und delicater. Eine einzige falfche Operation 
fann unfere Angelegenheiten ganz verderben. Eine Schladht 
anzunehmen ift eine eben fo fislihe Sache, als ihr ausweichen; 
in beiden Sällen ftebt dem Feinde der Weg nach Petersburg 
offen; nad) dem Verluſt einer Schlacht aber wird es ſchwer feyn, 
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fich für die Kortfegung des Feldzuges zu erholen. Auf diplo⸗ 
matifche Unterbandlungen fönnen wir auch nicht mehr rechnen. 
Nichts bleibt uns übrig ald Fortſetzung des Krieged und auf 
Gottes Hülfe zu vertrauen.” *) 

Indeſſen fandte Alerander in biefem Moment der Herabe 
flimmung bis zum Kleinmuth, den Polizeiminifter Balafchew an 
Napoleon nad Wilna, der ihn in denfelben Zimmern empfing, 
in denen Alexander gewohnt hatte. Allein die VBorfchläge, die 
er machte, waren eine neue Beleidigung. Die franzöfifche Armee 
follte fi) hinter den Niemen zurüdzieben und erft hierauf 
wollte Rußland über die Differenzen in Unterhandlung treten. 
Dennoch zeigte fih Napoleon bereit. „Will Alexander eine 
Berföhnung,” fagte er, „gut; fangen wir mit einem Waffen- 
ſtillſtand an. Unterdeſſen aber bleibe ich wo ich bin.“ 

Dies war die Tette Directe Mittheilung. Auf fpätere Bor- 
ſchläge, weldhe Napoleon, nad guten und fehlimmen Tagen 
machte, gab Alerander nie eine Antwort. 

Die Stimmung, worin der Car durch die erften Wider- 
wärtigfeiten des Feldzuges verfegt worden war, ging vorüber. 
Nachdem diefer ſchwache Augenblid, den er fpäter gerne gegen 
ſich feibft abgeleugnet hätte, überftanden, wurde Alexander nur 
noch unbeugfamer und feine Gereiztheit fteigerte fich zur Härte 
gegen feinen Nebenbuhler. Das ift pfochologifch. 

Ein offener friegerifcher Charakter dagegen, wie Napoleon, 
blieb ohne Wechfel feiner moralifhen Stimmung, fortwährend 
zu einem Vergleich im Glüde und Unglüde bereit, ohne Haß, 
ohne Rachegefühl. 

Die Sendung des Polizeiminifterd beftärfte Napoleon in 


*) Danilewsli. Man fann nicht unparteiiicher feyn, als den ruffi= 
‘hen Gefhichtsfchreibern zu folgen. 
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feinen Sriedenshoffnungen; er zweifelte gar nicht mehr, daß 
nad) einer gewonnenen Schlacht feine billigen Borfchläge, wie 
er fie von Dresden aus gemacht hatte, bereitwillig angenommen 
werben würden. Das war der Nachtheil diefer Sendung: 
ber Würfel blieb Liegen Napoleon hatte bes Kaifers Alerander 
Kleinmuth bei den erfien Widerwärtigfeiten in Berechnung 
genommen, aber nit deſſen Erhebung durch die Leidenſchaft 
des wetteifernden Ruhms. | 

Der Kaifer Mexander fam zur Selbfterfenntnif, daß ihm 
die Eigenfchaften zur Führung einer Armee fehlten, und übers 
trug folche feinem Kriegsminifter Barflay de Tolly, ohne ihm 
jedoch Bagration unterzuordnen. 

Bevor er die Armee verließ, traf er in Driffa noch ver- 
ihiebene Anordnungen. In einem Manifeft forderte er im 
Namen der Religion die ruffifchen Bölferfchaften auf, fich zu 
bewaffnen, und den eindringenden Feind in jeder nur möglichen 
Weife zu vernichten. Proffamationen wurden an bie feind« 


lihen Krieger auf den Borpoften ausgeftreut, eine Defertion 
zu bewirfen Died war niedrig und ein nicht berechneter 


Tehlgriff, da ein Erfolg davon nicht zu erwarten war. Napo⸗ 
leon ließ fie in öffentlichen Blättern abdruden, welches in ganz 
Europa einen für Rußland nachtheiligen Eindrud hervorbrachte. 


Nach Petersburg gingen Befehle, die Ardive und Krons . 
ſchätze nach Kaſan zu ſchaffen. Dahin follte auch die Taiferlihe 


Familie fich begeben. 
Seine Adjutanten Gzernitfhew und Michaud fandte der 


Kaifer nach Mosfau, dort Bertheidigungsvorfehrungen zu trefr 


fen, und auf der Linie dahin geeignete Punfte zu befeftigten 
Lager aufzufuchen, welche dem Heere nach dem Berlufte ber 
Schladht zur Aufnahme dienen fünnten. Mündlich jegte der 
seaifer hinzu: „Bielleicht werden Sie, wenn die Franzofen nad 
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ihrer Gewohnheit ſchnell vorbringen, nicht Zeit haben, bie 
. Zager gehörig einzurichten; in dieſem Fall gehen Sie bis zur 
Wolga, oder noch weiter zurüd. Si jamais la fortune voulut 
€prouver ma constance, jai encore derriere moi beaucoup de 
ressources et assez de lerrain pour amener l’ennemi bien 
loin.‘ *) 

Napoleon fonnte von diefem Kleinmuth, und überhaupt von 
den verwirrten Berhältniffen, in die fein Einfall und die meifter- 
hafte Eröffnung des Feldzuges die Ruſſen verfegt hatte, feinen 
Bortheil ziehen. Seine ftrategifchen überrafchenden Bewegungen 
blieben ohne Refultate, feheiterten an den Naturerfcheinungen, 
die ihn zu einem Stillftand von drei Wochen zwangen. Nicht 
gewohnt vor Schwierigfeiten zu halten, mußte er fih vor der 
gebietenden Natur beugen. 

Erft am 18. Zuli verließ Napoleon Wilna. An dieſem 
Tage brach Barflay von Driffa auf, um über Polozf auf 
Witebsk zu marfchiren. Die ruflifhe Armee hatte 10 Tage im 
Lager von Driffa, von den dort aufgehäuften großen VBorräthen 
aufs Beſte verpflegt, geraftet, und die meteorologifhen Er- 
Iheinungen ruhig vorübergehen laſſen. 

An diefem 18. Juli verließ der Kaifer Alerander die Armee: 
er folgte dem Beifpiel feines Ahnherrn, welcher in den Kriegen 
gegen Carl XI. die Armeeführung nicht felbit behielt. Das 
Genie ift nicht Willensfache. 

Um Auffehen zu vermeiden, erfolgte darüber feine Belfannt- 
machung; auch wurde das faiferliche Hauptquartier nicht auf- 
gelöst. Barklay verfeste diefen ihm unbequemen vornehmen 
Troß zu der ſchweren Bagage, und beftimmte, daß er einen 
Marfch vor der Armee vorausziehen follte. Dies Hauptquartier 


*, Danilewski. 
7 2* 





löste fih von felbft auf, da der Kaifer die Mitglieder nad) 
und nad zu andern Beflimmungen abriefe General Pfull 
endlih allein, ging, ohne anzufragen, nad Petersburg unb 
verſchwand von ber activen Bühne für immer. Er büßte 
jhwer den Wahn, das Genie bes Krieges lehren zu wollen, 
hatte aber in feinem Innern bie Beruhigung, daß fein Felb- 
zugsplan von ber imperatorifchen Rothwendigfeit zur Ausfüh- 
rung gebracht wurbe. 


Die ruffifchen Feldherren handelten von jest an ohne Plan, 


und ließen fi) von den Umftänden leiten. 


AL 


Dperationen bis zur Bereinigung der ruffifchen 


Deere. 


Sn dem Berhältnig, wie die ruffiihen Heere, nachdem ber 
Operationsplan des General Pfull aufgegeben war, fich zu 
vereinigen ftrebten, fuchte Napoleon dieſe Vereinigung zu bins 
bern, und zunächft Barflay de Tolly, den er noch in den Ber: 
Ihanzungen von Driffa glaubte, zur Schlacht zu bringen. 

Bevor Napoleon Wilna verließ, hatte er für das Groß⸗ 
berzogthum Lithauen, unter weldem Namen er jämmtlide 
vuffifch polnischen Provinzen zufammenfaßte, proviſoriſche Eins 
richtungen getroffen. Der Herzog von Baffano wurde mit der 


DOberleitung beauftragt. Auch der Anfang mit der Organifation 


einer Nationalarmee war beeretirt. 

Allein die Polen hatten etwas Anderes ald einen proviſori⸗ 
hen Zuftand erwartet. Das Wort: „proviforifch” lähmte den 
Eifer der edlen Sarmaten. Sie waren mit vollen Segeln 
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den Franzoſen entgegengefommen, glaubten die Siegeöwege 
breit, die Siegespforten weit — fahen nun ihr Ziel fich ent- 
fernen, das gehoffte Glück unerreicht: fo ging Die Nationaffraft 
diefes Volks für Napoleon verloren. 

Auch die gutberechneten Eombinationen bei Eröffnung des 
Seldzuges hatten bie erwarteten Refultate nicht gegeben. 

Der König von Weſtphalen, anftatt Bagration den Rückzug 
zu verlegen, blieb vier Tage in Grodno, wo man Feſte gab 
und er mit ſchönen Polinnen tanzte, 

Bagration war mit der Idee einer Offenfive fo bejchäftigt, 
daß er daran dachte, auf Warſchau loszugehen. 

In diefer Idee entfernte er fi immer mehr von Barflay, 
und feine Manöver waren ber Art, daß er einem thätigen 
und umfichtigen Gegner nicht hätte entgehen können. 

Als er endlih aus Driffa, mit der Nachricht was dort ſich 
jugetragen, den Befehl erhielt, fih mit der erften Armee zu 
vereinigen, lie ihm Jerome Zeit, alle Borräthe auf mehr denn 
3000 Suhren fortzufchaffen. 

Als ſich der König endlich in Bewegung feste, Tegte ihm 
Platow mit feinen donifchen Kofafen bei Mir einen Berfted, 
mit jo vollftändigem Erfolge, daß feine Operation aufs Neue 
in Stilfftand gerieth. Drei Wochen brauchte er, um bis Nes— 
wiſch zu kommen. 

Der Kaiſer ſchrieb ihm aus Wilna nach Grodno: „Ueber— 
tragen Sie Poniatowsly mit ſeinen Polen die Vorhut; Bagration 
kann Ihnen nicht entwiſchen. Bedenken Sie, welchen Ruhm 
Ihnen das bringt.“ 

Davouſt hatte ſeine Bewegung auf Minsk und Mohilew 
zur Zufriedenheit des Kaiſers ausgeführt. Als Napoleon dieſe 
Meldung erhielt, ſagte er: „Bagration und Barklay werden 
Ah nicht mehr ſehen.“ 
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Jerome aber hatte Bagration ganz freigelaffen, jo daß er 
Minsf und Mohilew vermeiden fonnte und Zeit gewann, in 
einem großen Bogen Bobruisf zu erreichen, und über Bychow 
und Mſtislaw auf Smolensf zu ziehen. 


Der Kaijer ſchrieb an feinen Druber in gerechtem Unwillen: 


„Es ift unmöglid fehlechter zu mandvriren. Sie find Schuld, 
daß Bagration enifam. Ich verliere dur Sie die Früchte der 
geſchickteſten Kombinationen, die beſte Gelegenheit zu großen 
Erfolgen, eine Gelegenheit, die fi nicht wieder barbieten 
wird." 

Der König wurde hierauf unter die Befehle des Prinzen 
von Edmühl (Davouf) geftelt. Im Tros darüber, als ob er 
durch ſich ſelbſt Etwas fey, verließ er die Armee. 

Durch die Fehler feiner Unterfeldherrn, oder dadurch daß fie feine 
Weifungen nicht richtig auffaßten, gingen Rapoleons befte Com⸗ 


binationen fo oft verloren, befonbers in der Zeit, wo Fortuna, 


deren Gunft er fo lange befeflen, ihn ihre Launen fühlen Ließ. 

Sn Slubofoje, wohin der Kaifer von Wilna fein Haupt- 
quartier verlegt hatte, erfuhr er den Ausmarfch der erften 
rufifhen Armee aus dem Lager von Driffa nach Polotzk. Er 
gab nun den Colonnen die Richtung von Beſchenkowitſchi; 
Glubokoje wurde zu einem Waffenplage eingerichtet mit Maga 
zinen. Da Barflay den General Wittgenftein an der Düna 
zurüdfieß, um Die Straße nad Peteröburg zu decken, fo erhielt 
der Herzog von Reggio (Oudinot) die Beflimmung, gegen 
benjelben, fo weit ed nur immer die Umftände erlaubten, of- 
fenfiv zu verfahren. Graf Witigenftein erhielt fpäter gleich« 
falls Befehle zur Offenſive. 
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Beide Generäle hielten fih während des ganzen Feldzugs 


im Schach. 


Barklay de Tolly feste feinen Marſch von Polotzf nad . 
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MWitebsf fort, paflirte die Düna und nahm am 24. Juli 1812 
eine Schlachtftelung hinter der Lutfchiffa, den General Öfter- 
mann vor fih. An diefem Tage erreichte der Vicekönig von 
Stalien Befchenfowitfchi, wie auch der König von Neapel, wels 
cher fogleich Reiterei durch verfchiedene Furten auf Das andere 
Ufer der Düna gehen ließ, wo fie feindliche Leichte Cavallerie 
traf. Napoleon, der hiervon Meldung erhielt, fprengte bei 
feiner Anfunft Nachmittags bis zu den Blänflern vor, in ber 
Hoffnung, noch die ruffiihe Armee auf jenem Ufer zu finden. 
Die feindliche Reiterei zog fich blänfelnd gegen Witebsk zurüd. 
Der Kaiſer folgte zwei Stunden und ritt Abends verftimmt nach 
Beichenfowiticht zurück; feine Hoffnung war verfehlt. 

Am 25. Zuli traf Murat auf Oftermann. Da diefer Harts 
nädigfeit zeigte, fo fam der Kaifer im Galopp zur Avantgarde, 
freudig überrafcht, daß es endlich zur Schlacht fommen werde, 
Indeſſen fonnte er die ruſſiſche Armee noch nicht erfennen, 
fo gut dedte Oftermann, begünftigt vom Terrain, ihre 
Stellung. 

Barflay war es auch Ernft, in diefer natürlich ftarfen Stel« 
lung die Schlacht zu Tiefern, fchrieb dieſen Entſchluß an Bagration 
und meldete ihn dem Kaifer: die ganze Armee glaubte daran, 
mit Zuverſicht. 

Barflay zeigte im Laufe der Operationen zu wiederholten 
Malen fühne Entfchlüffe zur Schladt. Wenn aber in ftiller 
Naht die Reflerion ihm die möglichen Folgen des Verluſtes 
der Schlacht zeigte, fo änderte er feine Entſchließung. Diefe 
Unentfchiedenheit, diefer Mangel an Zuverficht entzog ihm das 
Bertrauen des Kaiferd, der Generale und der Truppen, fo 
daß feine endliche Entfernung vom Commando mit Jubel auf- 
genommen wurde. Seine VBerdienfte, und daß gerade dieſes 
Zaudern, freilich ohne Vorausſicht, ohne Abficht und ohne Plan, 
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Mirte. Der Kaifer uchte in den Pbyſtegnemien und den Aeuße⸗ 
runger wined Gereiges die Dekitigung deſſen, was Pfull ſagte. 
Er ad aber zwarfelburte Mienen. Therk Michaud, Ingenieut 
un? Atancır des Katiers, ein Italiener, legte feine Critik ohne 
Nifscr tur Das Lager burte weder den Rüden frei, wie 

Numer scan Terxesvedras, nech ten Schug einer nahen Feftung, 
ww das Suzer ver Pumzelmis. Auch war die Stellung fein 
krungtiber Punkt; der Fᷓeind fennte verbeigehen und im Rüden 
SINZTETTET. 

Der Rurrer fand ch ſchrnerzlich geräujcht, ſprach nicht mehr 
wur woreur Sebrumeier: Voll ſab ch verlaſſen und in einer 
treuen Yuze- 

General Burflıy De Tell⸗ weigerte ſich geradezu, in Drifla 
am Schlacht summer, weil beim Berluft derjelben die Armee 
uud zu verter ir; er verlangte Die Bereinigung beider Armeen 
us mürte um, um ne zu bewerfücdigen, ber Rüdzug bis 
Smeicmit fertige erden Rach der Bereinigung beider 
Netrrumen, zıd der Serunziebung der Rejerven fünne man 
or die Schacht liefert. 

Tor Inter fügte ib; der Wille bringt noch feine Thaten, 
der eriiainie Werd kürze tie Wege wicht ab. Die Scipionifche 
Ruverſtcht war vericheunden. Der Wille bleibt impotent, wenn 
dr Dad Kornen mehr gegeden werten kann. 

Dre Sammung des Czars iñ aus einem Schreiben an ben 
Brufer Senke ın Vereräburg zu enmebmen. 

N derr darin: „Unſere Bewegungen werden mit jedem 
Tage ſchwiertger und Deltvarer. Cine einzige faljche Operation 
man unſere Augelegendeiten ganz verderben. Eine Schladt 
anzunedmen iſt eine eden je kitzliche Sache, ald ihr ausweichen; 
in deiden FWen ſtedt Dem Feinde Der Weg nad) Petersburg 

a nad dem Beruf einer Schlacht aber wird es ſchwer feyn, 
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fih für die Fortfegung des Feldzuges zu erholen. Auf diplo— 
matifche Unterhandlungen fünnen wir auch nicht mehr rechnen. 
Nichts bleibt ung übrig ald Fortfegung des Krieged und auf 
Gottes Hülfe zu vertrauen.” *) 

Indeſſen fandte Alerander in diefem Moment der Herabe 
fimmung bis zum Kleinmuth, den Polizeiminifter Balaſchew an 
Napoleon nad Wilna, der ihn in denfelben Zimmern empfing, 
in denen Alerander gewohnt hatte. Allein die Vorfchläge, die 
er machte, waren eine neue Beleidigung. Die franzöfifche Armee 
follte fih hinter den Niemen zurüdziehen und erft hierauf 
wollte Rußland über die Differenzen in Unterhandlung treten, 
Dennoch zeigte fih Napoleon bereit. „Will Alexander eine 
Berföhnung,” fagte er, „gut; fangen wir mit einem Waffen- 
ſtillſtand an. Unterdeſſen aber bleibe ich wo ich bin.” 

Dies war bie legte birecte Mittheilung. Auf fpätere Bor- 
fhläge, weldhe Napoleon, nad guten und fehlimmen Tagen 
machte, gab Alerander nie eine Antwort. 

Die Stimmung, worin der Czar durch die erften Wiber- 
wärtigfeiten des Feldzuges verfegt worden war, ging vorüber. 
Nachdem diefer ſchwache Augenblid, den er fpäter gerne gegen 
ſich feibft abgeleugnet hätte, überftanden, wurde Alexander nur 
noch unbeugfamer und feine Gereiztheit fteigerte fi) zur Härte 
gegen feinen Nebenbuhler. Das ift pfychologifch. 

Ein offener friegerifcher Charafter dagegen, wie Napoleon, 
blieb ohne Wechfel feiner moralifchen Stimmung, fortwährend 
zu einem Vergleich im Glücke und Unglüde bereit, ohne Haß, 
ohne Radegefühl. 

Die Sendung des Polizeiminifters beftärfte Napoleon in 








*) Danileweli. Man kann nicht unparteiiſcher ſeyn, als den ruſſi⸗ 


ſchen Geſchichtsſchreibern zu folgen. 
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ſeinen Friedenshoffnungen; er zweifelte gar nicht mehr, daß 
nach einer gewonnenen Schlacht ſeine billigen Vorſchläge, wie 
er ſie von Dresden aus gemacht hatte, bereitwillig angenommen 
werden würden. Das war der Nachtheil dieſer Sendung: 
der Würfel blieb liegen Napoleon hatte des Kaiſers Alexander 
Kleinmuth bei den erſten Widerwärtigkeiten in Berechnung 
genommen, aber nicht deſſen Erhebung durch die Leidenſchaft 
des wetteifernden Ruhms. 

Der Kaiſer Alexander kam zur Selbſterkenntniß, daß ihm 
die Eigenſchaften zur Führung einer Armee fehlten, und über: 
trug folche feinem Kriegsminifter Barflay de Tolly, ohne ihm 
jedoch Bagration unterzuordnen. 

Bevor er die Armee verließ, traf er in Driffa noch ver: 
fhiedene Anordnungen. In einem Manifeft forderte er im 
Namen ber Religion die ruffifhen Völkerſchaften auf, ſich zu 
bewaffnen, und den eindringenden Feind in jeder nur möglichen 
Weiſe zu vernichten. Proflamationen wurden an die feind- 
lihen Krieger auf den VBorpoften ausgeftreut, eine Defertion 
zu bewirfen Died war niedrig und ein nicht berechneter 
Tehlgriff, da ein Erfolg davon nicht zu erwarten war. Napo- 
leon ließ fie in öffentlichen Blättern abdruden, welches in ganz 
Europa einen für Rußland nachtheiligen Eindrud hervorbrachte. 

Nach Petersburg gingen Befehle, die Archive und Kron- 
ſchätze nach Kafan zu fchaffen. Dahin follte auch die kaiſerliche 
Familie ſich begeben. 

Seine Adjutanten Czernitſchew und Michaud ſandte der 
Kaiſer nach Moskau, dort Vertheidigungsvorkehrungen zu tref- 
fen, und auf der Linie dahin geeignete Punkte zu befeſtigten 
Lager aufzuſuchen, welche dem Heere nach dem Verluſte der 
Schlacht zur Aufnahme dienen könnten. Mündlich ſetzte der 
Kaiſer hinzu: „Vielleicht werden Sie, wenn die Franzoſen nach 
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ihrer Gewohnheit fchnell vordringen, nicht Zeit haben, die 

. Lager gehörig einzurichten; in diefem Fall gehen Sie bie zur 

Wolga, oder noch weiter zurüd. Si jamais la fortune voulut 

eprouver ma constance, j'ai encore derriere moi beaucoup de 

ressources et assez de lerrain pour amener l’ennemi bien 
loin.‘“ *) 

Napoleon fonnte von diefem Kleinmuth, und überhaupt von 
ben verwirrten Berhäftniffen, in die fein Einfall und die meifter- 
hafte Eröffnung des Feldzuges die Ruſſen verfest hatte, feinen 
Bortheil ziehen. Seine ftrategifchen überrafchenden Bewegungen 
blieben ohne Refultate, fcheiterten an den Naturerfcheinungen, 
bie ihn zu einem Stillftand von drei Wochen zwangen. Nicht 
gewohnt vor Schwierigfeiten zu halten, mußte er ſich vor der 
gebietenden Natur beugen. 

Erft am 18. Zuli verlieg Napoleon Wilna. An diefem 
Tage brach Barflay von Driffa auf, um über Polozk auf 
Witebsk zu marfchiren. Die ruflifhe Armee hatte 10 Tage im 
Lager von Driffa, von den dort aufgehäuften großen VBorräthen 
aufs Beſte verpflegt, geraftet, und die meteorologifhen Er- 
ſcheinungen ruhig vorübergehen laffen. 

An diefem 18. Juli verließ der Kaifer Alerander Die Armee: 
er folgte dem Beifpiel feines Ahnherrn, welcher in den Kriegen 
gegen Carl XII. die Armeeführung nicht felbft behielt. Das 
Genie ift nicht Willensſache. 

Um Auffehen zu vermeiden, erfolgte darüber feine Befannt- 
machung; auch wurde das faiferlihe Hauptquartier nicht aufs 
gelöst. Barflay verfeste diefen ihm unbequemen vornehmen 
Troß zu der ſchweren Bagage, und beftimmte, daß er einen 
Marfch vor der Armee vorausziehen follte. Died Hauptquartier 


*) Danilewski. 


löste jih von ſelbſt auf, da der Kaifer die Mitglieder nad) 
und nah zu andern Beflimmungen abriefe General Pfull 
endlich allein, ging, obne anzufragen, nad Petersburg und 
verfhwand von der activen Bühne für immer. Er büßte 
fhwer den Wabn, Das Genie des Krieges lehren zu wollen, 
batte aber in jeinem Innern die Beruhigung, daß fein Feld: 
zugöplan von der imperatorifchen Rothwendigfeit zur Ausfüh- 
rung gebracht wurde. 

Die ruſſiſchen Feldherren bandelten von jest an ohne Plan, 
und ließen ſich von den Umftänden leiten. 


AL 


Dperationen bis zur Bereinigung der ruffifchen 
Deere. 


In dem Verbälmiß, wie die ruſſiſchen Heere, nachdem ber 
Dperationsplan des General Pfull aufgegeben war, fich zu 
vereinigen ſtrebten, ſuchte Napolcon dieje Bereinigung zu hin⸗ 
dern, und zunächſt Barklay de Tolly, den er noch in den Ber: 
ſchanzungen von Driſſa glaubte, zur Schlacht zu bringen. 

Bevor Napoleon Wilna verließ, batte er für das Groß: 
berzogtbum Lithauen, unter weldem Namen er ſämmiliche 
vuſſiſch⸗polniſchen Provinzen zuſammenfaßte, proviſoriſche Ein⸗ 
richtungen getroffen. Der Herzog von Baſſano wurde mit ber 
Überleitung beauftragte. Aud der Anfang mit der Organifation 
einer Nationalarmee war beeretirt. 

Allein die Polen hatten enwad Anderes ald einen provifori- 
ſchen Zuftand erwartet. Das Wort: „proviferifch” lähmte den 
"fer der edlen Sarmaten. Sie waren mit vollen Segeln 
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den Franzoſen entgegengefommen, glaubten die Siegeswege 
breit, die Siegeöpforten weit — fahen nun ihr Ziel fih ent- 
fernen, das gehoffte Glück unerreidht: fo ging die Nationalfraft 
biefes Volks für Napoleon verloren. 

Auch die gutberechneten Combinationen bei Eröffnung des 
Feldzuges hatten Die erwarteten Refultate nicht gegeben. 

Der König von Weftphalen, anftatt Bagration den Rückzug 
zu verlegen, blieb vier Tage in Grodno, wo man Felte gab 
und er mit fehönen Polinnen tanzte. 

Bagration war mit der Idee einer Offenfive fo befchäftigt, 
bag er daran dachte, auf Warfchau Ioszugehen. 

In diefer Idee entfernte er fih immer mehr von Barflay, 
und feine Manöver waren der Art, dag er einem thätigen 
und umfichtigen Gegner nicht hätte entgehen können. 

Als er endlih aus Driffa, mit der Nachricht was dort fich 
zugefragen, den Befehl erhielt, fi) mit der erften Armee zu 
vereinigen, ließ ihm Jerome Zeit, alle Borräthe auf mehr denn 
3000 Suhren fortzufehaffen. 

AS ſich der König endlich in Bewegung feste, Tegte ihm 
Platow mit feinen donifhen Kofafen bei Mir einen Berfted, 
mit jo vollftändigem Erfolge, daß feine Operation aufs Neue 
in Stilfftand gerieth. Drei Wochen brauchte er, um bis Nes⸗ 
wifch zu fommen. 

Der Kaifer fchrieb ihm aus Wilna nad) Grodno: „Weber: 
tragen Sie Poniatowsly mit feinen Polen Die Borhut; Bagration 
fann Ihnen nicht entwifchen. Bedenken Sie, welden Ruhm 
Ihnen das bringt.” 

Davouft hatte feine Bewegung auf Minsf und Mohilew 
zur Zufriedenheit des Kaifers ausgeführt. Als Napoleon diefe 
Meldung erhielt, fagte er: „Bagration und Barflay werden 
fih nicht mehr ſehen.“ 
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blieb zur Dedung der Straße nad Orſcha in Krasnoi. Alle | 
detafchirten Corps erhielten Befehle zur Dffenfive. 

Barflay ſchloß feinen Bericht, worin er dem Kaifer diefen 
Beſchluß meldete mit biefer Phraſe: „Und aljo bereiten ſich 
die tapfern Heere Ew. Kaiferliden Majeſtaͤt zu entſcheidenden 
Operationen, ven Feind zu vernichten.” Das ift Die Spracde 
eines Pygmaͤen, der vor feinem eigenen Spiegel fih: Bravo 
Herfules! zuruft. 

Am 8. Auguft 1812 ſetzte fi die Armee in drei Eolonnen 
in Bewegung. Der Heiman Platow, von dem Grafen Pahlen 
unterftügt, warf bei Inkowo den General Sebaftiani, welcher 
mit fieben leichten Savallerieregimentern, die Borpoften hielt, 
in Unordnung zurüd. Die leichte Savalleriebrigade Beurmanı*) 
rüdte mit einer reitenden Batterie, von dem Reitercorps bes 
Generals Montbrun gefolgt, aus dem Lager von Rubnia vor. 

Barflay faßte ſchon an dieſem erfien Tage im Marfch die 


*) Der Berf. war mit einer Schwabron an der Spibe dieſer Brigade, 
und geivann im Trab einen großen Borfprung. As er um eine Wald⸗ 
ede biegen wollte, Iamen die Regimenter des General Sebafliani in 
Unordnung und wilder Flucht ihm entgegen. 

In demfelben Augenblid war er au von dem Heer der Dontichen 
Koſaken umringt. In diefer eigenen Lage formirte er die in offenen 
Zugscolonnen marfhirende Schwadron improvifirend in eine Karre- 
Stellung. Die Koſaken fiusten, erholten fi aber bald von dem Ein» 
druck dieſer neuen Erſcheinung. Tin Berwegener fprengte gegen ben 
Berf. an: ein Piſtolenſchuß firedte ipn nieder. In diefem Augenblid er⸗ 
öffnete die mwürtembergifhe (mit der Brigade rüdmwärts in Stellung) 
reitende Batterie ein wirkffames Feuer, welches die Aufmerffamteit der 
Beinde ablenkte. Diefes benugend, fehmenfte der Verf, mit Zügen, die 
leicht ihre Ordnung fanden, ab, und erreichte im Galopp ohne allen Ber: 
luft die Brigade, die ihn, mit einem freudigen: Lebeh och! vom Gene: 
tal intonirt, empfing. 
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Witebsk fort, paflirte die Düna und nahın am 24, Zuli 1812 
eine Schlachtftellung Hinter der Lutſchiſſa, den General Ofter- 
mann vor fih. An diefem Tage erreichte der Vicefönig von 
Italien Befchenfowitfchi, wie auch der König von Neapel, wels 
her fogleich Reiterei durch verfchiedene Furten auf das andere 
Ufer der Düna geben ließ, wo fie feindliche Leichte Savallerie 
traf. Napoleon, der hiervon Meldung erhielt, fprengte bei 
feiner Anfunft Nachmittags bis zu den Blänflern vor, in der 
Hoffnung, noch die ruffifche Armee auf jenem Ufer zu finden. 
Die feindliche Reiterei zog ſich blänfelnd gegen Witebsk zurück. 
Der Kaiſer folgte zwei Stunden und ritt Abende verſtimmt nach 
Beichenfowitfchi zurück; feine Hoffnung war verfehlt. 

Am 25. Juli traf Murat auf Oftermann. Da diefer Hart: 
nädigfeit zeigte, jo fam der Kaifer im Galopp zur Avantgarde, 
freudig überrafcht, daß es endlich zur Schlacht fommen werde, 
Indeſſen Fonnte er die rufjifhe Armee noch nicht erfennen, 
jo gut deckte Oftermann, begünftigt vom XTerrain, ihre 
Stellung. 

Barflay war ed aud) Ernft, in diefer natürlich ftarfen Stel- 
lung die Schlacht zu Tiefern, fchrieb Diefen Entfchluß an Bagration 
und meldete ihn dem Kaifer: die ganze Armee glaubte daran, 
mit Zuverſicht. 

Darflay zeigte im Laufe der Operationen zu wiederholten 
Malen fühne Entihlüffe zur Schlacht. Wenn aber in ftilfer 
Naht die Reflerion ihm die möglichen Folgen des Berluftes 
ber Schlacht zeigte, jo änderte er feine Entſchließung. Diefe 
Unentſchiedenheit, dieſer Mangel an Zuverficht entzog ihm dag 
Bertrauen des Kaifers, der Generale und der Truppen, fo 
daß feine endliche Entfernung vom Commando mit Jubel auf: 
genommen wurde. Seine. Berbienfte, und daß gerade biefes 
Zaubern, freilich ohne Borausfiht, ohne Abfiht und ohne Plan, 
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zu jo großen Refuttaten führte, wurten nicht anerfannt, aber 
vergeffen, weil much den Begebenbeiten Andere fie in Rechnung 
nahmen. Ein weniger rubtger und befennener Seldherr, der we- 
niger ingitlich Die Folgen einer verlernen Schlacht erwogen, 
der weniger die Erbultung ber Armee zu feinem vorzüglichften 
Ziele gemacht büne, würde Napeleons Plane jehr befördert 
buben. 

Am >. Juli wurf Murat Oſtermann bis in die Haupt- 
portion zurũck. Rapoleon gab feine Befehle zur Schladht für 
den 27. Juli, erfreut, endlich das Ziel jeiner Beſtrebungen 
nahe zu ſehen. 

Die Uederzeugung ven Der Schlacht war fe groß bei Na⸗ 
polen, daß er, als ihm um 27. Morgens der Rüdzug ber 
Rufen gemeldet wurde, jelches nicht glaubte, bis er vorreitend 
Die verlaffenen Biveuaks der Feinde fand. „Bin id darum 
nach Rußland gekemmen,“ ſagte er, ald einige junge Orbonnanz- 
offiziere hierüber Freude äußerten, „um ausgebrannte Bivouaf- 
feuer zu erobern?“ 

Zu müber Stimmung ritt er bis an die Borfladt von 
Witeböf, frugte bei Einwohnern: welde Straße die Rufen 
genommen, da man fowehl auf dem Wege nad Petersburg, 
ald auf dem nah Smolensf blünfelte. Man antwortete: den 
©erüdten nach die Petersburger Heerſtraße. Der Kaiſer folgte 
auf der bezeichneten Straße, überzeugte ch aber bald, daß die 
feindliche Hauptmacht auf tem Wege nah Smeolensf einen 
ſolchen Borjprung habe, daß es unmöglich jey, ihren Marſch 
aufzuhalten. Berdrießlich ritt er in fein Hanptquartier 
Witebsk. 

Barklay de Tolly entſchuldigte ſich nach ſeiner Ankunft in 
Smolensf bei feinem Kaiſer wegen dieſes Rückzuges ohne 
Schlacht. „Nach der Bereinigung beider Armeen,” fügte er 
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hinzu, „aber werde er die Schlacht Tiefern und dann könne bie 
Niederlage des Feindes feinem Zweifel unterliegen. *) 

Am A. Auguft vereinigte fi) Bagration mit ihm bei Smo- 
lenst, wo auch Platow mit feinem Kofafencorps und die Re—⸗— 
ferven eintrafen. 

Napoleon war nun bis zur Düna und dem Dnipr Herr 
des Landes, und fchien entfchloffen den Feldzug zu beendigen. 
Er richtete ſich in Witebsk ein, und fagte: ‚Hier will ich einft- 
weilen bleiben, mid umfehen und befinnen, meine Armee 
fammeln, ausruhen laffen und Polen organifiren; der Feldzug 
von 1812 ift zu Ende, der von 1813 muß das Lebrige thun.**) 

Der Kaifer traf folgende BVertheidigungsanftalten: Riga 
und Bobruisf follten belagert werden, um fihere Anlehnungs- 
punfte für beide Flügel zu gewinnen. Dünaburg und Polotzk 
follten befeftigt, und Witebsf, als das Centrum der Defenfiv- 
finie, mit einem verfchanzten Lager verftärft werben. 

Die Berezina mit ihren moraftigen Ufern iſt zur Verthei— 
bigung ganz geeignet. Auch der Boriſthenes hat nur wenige 
gute Uebergänge. Das Bertheidigungsfyiten follte mit dem 
Lande in die innigfte Verbindung gebradt werden. Der Bo— 
den, bie Slüffe, die Sümpfe, die Produfte, die Bewohner, 
furz Alles wurde in Berechnung gezogen. Macdonald hatte 
Curland, Oudinot Samogizien, der Kaifer die fruchtbaren 
Ebenen von Klubofoje zur Verpflegung. 

Die füdlihen Provinzen, die fih fogar geneigt zu einem 
Aufftand zeigten, fonnten die Hauptmagazine füllen, Die etappen- 
artig angelegt wurden, um fie gegen bie Anfälle der Kofafen 
zu ſchützen. Dem Armeeintendanten fagte er, ald er ihn feine 


*) Danilewsky. 
*x) Ségur. 
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Befehle, wegen der Subfiftenzmittel gab: „Wir welen vie 
Fehler Carl XII. vermeiden.‘ 

Napoleon machte Ercurfionen in die Umgegend ven Rirckit. 
(Er ließ durch die Garde den Plas vor feiner Wobnung ebnen 
und größer machen zur bequemeren Aufftellung ber Trurren. 
Nahe bei diefer Wohnung wurden 36 Badöfen aufgeführt, vie 
auf einmal 29,000 Pfund Brod Tieferten. 

Bei allen diefen Anorbnungen vergaß er auch die Unter: 
haltung des Hauptquartierd nicht. Schaufpieler ſollten ven 
Paris formen, um die langen Winterabende auszufüllen. 

Napoleon hatte die Idee, in ber eingenommenen Stellung 
defenfiv zu verbarren, fo in fih aufgenommen, Daß er darüber 
in feiner kurzen Art ſprach: „Diefe Stellung iſt durch zwei 
groſſe Flüſſe begeichnet; Blockhäuſer werben fie verftärfenz jie 
gleicht einem großen Viereck, wo die Kanonen in den Eden 
aufgefiellt werben. Den innern Raum bilden die Gantoni- 
rungsquartiere ber Armee und die Magazine, Diefer Krieg 
erfordert drei Jahres das Jahr 1813 wird uns in Mogfau, 
das Jahr 1814 in Petersburg ſehen.“ Sein Geift erfaßte 
die Aufſtellung einer Armee, wie ein Oberft die feines Re 
niments, 

Die Truppen richteten ihre Lager auch wirklich ein, ald 
gelte es, bis zum nächften Feldzug zu bleiben. 
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und während bes Winters von unfern Eroberungen vielleicht 
wieder einzubüßen — wenn wir wahrſcheinlich unfer Ziel in 
einigen Wochen erreichen Fönnen? Der Ausgang eines Feldzugs 
beruht auf dem Erfolg einer Schlacht. Die Ruffen felbft bieten 
fie und an, wie fie ihr bis jest auswichen. Wohlan denn, 
wir ergreifen die Gelegenheit.” 

Der Kaifer hörte die Einwendungen ruhig an, welde 
Berthier, Lobau, Caulincourt und der Armeeintendant Daru 
machten, und beantwortete fie mit der ihm eigenen Liebene- 
würbigfeit, wenn er Die Geifter für feine Anfichten gewinnen wollte. 

Einfah und gutmüthig im näheren Imgang feffelte er durch 
ben Zauber feiner Geiftesüberlegenbeit. 

„Rußland, fagte der Kaifer weiter, „hat mit der Pforte 
Frieden gefchloffen. Die Türfen zwar werden weniger durch 
ihre Kriege, als durch ihre Friedenfchlüffe Fein; für und aber 
ift e8 ein Grund mehr, eine Entfcheidung zu fuchen, bevor Die 
feindliche Moldauarmee auf unferer Flanke erfcheint, und uns 
jere Defenftolinie ohnehin unhaltbar madt. Uns bleibt dann 
nur die Wahl zwifchen Vorwärts- oder Zurüdgehen. Uebri⸗ 
gens,“ fuhr er fort, „muß man im Kriege auch dem Glüde 
vertrauen. Rechnet man zu ängftlich, fo wird man nie Etwas 
unternehmen. Um zu enden, muß man anfangen. Es gibt 
feine Unternehmung, wo Alles fich fügt, Alles zufammenpaßt, 
der Erfolg fiher if. Der Zufall behält immer feine Rolle. 
Die Regel gibt nicht den Erfolg, fondern der Erfolg bie Regel. 
Sollte ich in dieſem Kriege meinen Zweck erreichen, jo werben 
bie Theoretifer daraus neue Grundfäge ableiten.’ 

Daru bemerfte: „Der Krieg fey ein Spiel, Das der Katjer 
gut fpiele, und da er bis jegt immer barin gewonnen habe, fo 
fpiele er e8 auch gerne. Diesmal aber wären nicht nur Armeen, 


fondern auch die Elemente zu befiegen.’ 
8 * 
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Derthier fegte hinzu: „Bei weiterem Borrüden hätten die 
Nuffen unfere verlängerte Operationslinien, bie Hungersnoth 
und ihren mächtigen Winter für fi.” *) 

„Um fo mehr,” entgegnete der. Kaifer, „müflen wir bie 
Entfcheidung der Waffen fuchen, fo lange die Umflände ung 
noch günftig find.” 

Napoleon entfchloß füch, feine Operationslinie auf Orſcha 
und Minsk zu verlegen, und erließ demzufolge feine Befehle. 
Die Truppen des Centrums gingen bei Raflaffen auf das Iinfe 
Dnipr-Ufer über, Dies waren die Garden, das dritte und 
vierte Armeecorps und bie Refervereiterei, womit fih Davouft 
in %ady von Mohilew fommend mit dem erften, fünften und 
achten Armeecorps vereinigte. Die Gefammtftärke dieſer Trup- 
pen betrug faum noch 180,000 Mann ausrüdend. 

Bevor Napoleon Witehbsf am 13. Auguft verließ, beforgte 
er feine Gefchäfte, die an Umfang ihres Gleichen nicht hatten. 


Spanien, Frankreich, Stalien ꝛc. überall wurden feine Ents - 


ſchließungen erwartet — nicht aus allen Punkten feiner weiten 
Herrfhaft Famen ihm gute Nachrichten zu. Durch Bermit- 
telung feiner Briefe, deren er oft hundert an einem Tage 
erpedirte, fuchte er ſich allenthalben zu vergegenwärtigen. 
Obgleich von der Hite abgefpannt, dietirte er, entfleivet eben 
ber Hige wegen, mehrere Tage hintereinander, und fuchte in 


der Entfernung wie in der Nähe für Alles Fürforge zu | 


treffen. 
Das fechste Armeecorps, St. Cyr, wurde Oudinot über- 


wiefen, um Wittgenftein überlegen zu werben und fih mit ' 


Macdonald bei Riga in Verbindung fegen zu fönnen. 


Das fiebente Armeecorps, Regnier, folte in Uebereinftim- : 


*) Segur. Jain. 
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zurüdzumweichen, um fich in einer gewiſſen Entfernung zu ver- 
einigen, dennoch nicht anders als mit Bedauern wahrnehmen 
mußte, daß diefe rüdgängigen Bewegungen bis 
Smolensf fortgefegt wurden. Sch höre daher mit Ver— 
gnügen, daß der Rüdzug fein Ziel gefunden, und dag Sie zu 
einer Schlacht entfchloffen find. Ich erwarte mit Ungeduld die 
Nachrichten von Ihren Angriffsoperationen, die ich, Shren 
Worten nach, jebt fehon als begonnen mit Zuverficht annehme. 
Indem ih Sie dem Schug Gottes empfehle, und auf Ihren 
Muth, Ihre Talente, Ihren Eifer vertraue, hoffe ich bald von 
einer gewonnenen Schladht und dem Ruhme Ihrer Thaten zu 
hören.” *) 

Die beiden vereinigten Armeen waren 120,000 Mann Li— 
nientruppen, d. h. Sechtende ausrüdend unterm Gewehr, ohne 
Platow mit feinen leichten Truppen vom Don. Täglich trafen 
Berftärfungen aus dem Innern ein, die den, bis dahin unbe- 
beutenden Abgang in furzer Zeit um 50,000 Mann überftiegen. 

Aber eine ſolche Streitmacht beruhigte den Oberfeldheren 
feineswegs. Um die Verantwortung über die möglichen Folgen 
einer Schlacht nicht allein zu tragen, berief er einen Kriegs— 
vath, ein Mittel, wozu bie Schwäche und Unentfchloffenheit 
immer greift. Es wurde darin einftimmig befchloffen, mit der 
ganzen Macht auf das Gentrum der ausgedehnten Stellung 
des franzöfifchen Heeres, nämlich auf Rudnia zu rücken, ſolches 
iu fprengen, und den Sieg, woran man bei fo überlegenen 

Kräften gegen einen Punft gar nicht zweifelte, mit Schnelligfeit 
zu benugen. Das Kofafenheer follte Verwirrung in die weit- 
läuftigen Cantonirungen des Feindes bringen, während dag Haupt- 
beer den Marfh auf Witebsf fortfeste. General Newerowski 


*) Danilewsky. 
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blieb zur Dedung der Straße nad Orſcha in Krasnoi. Alle | 
betafchirten Corps erhielten Befehle zur Dffenfive. 

Barklay fhloß feinen Bericht, worin er dem Kaifer diefen 
Beſchluß meldete mit diefer Phrafe: „Und alfo bereiten fid 
die tapfern Heere Ew. Kaiferlihen Majeftät zu entfcheidenden 
Dperationen, den Feind zu vernichten.” Das ift die Sprade 
eines Pyyınien, der vor feinem eigenen Spiegel fi: Bravo 
Herkules! zuruft. 

Am 8. Auguft 1812 feste fih die Arınee in drei Eolonnen 
in Bewegung. Der Hetman Platow, von dem Grafen Pahlen 
unterftügt, warf bei Infowo den General Sebaftiani, welder 
mit ficben leichten Gavallerieregimentern, die Borpoften hielt, 
in Unordnung zurüd. Die leichte Gavalleriebrigade Beurmann*) 
rückte mit einer reitenden Batterie, von dem Reitercorps des 
Generals Montbrun gefolgt, aus dem Lager von Rudnia vor. 

Barklay faßte fhon an diefem erften Tage im Marſch die 


*) Der Berf. war mit einer Schwadron an der Spitze biefer Brigade, 
und gewann im Trab einen großen Borfprung. Als er um eine Wal 
ede biegen wollte, famen vie NRegimenter ded General Sebafliani in 
Unordnung und wilder Flucht ihm entgegen. 

In demfelben Augenblid war er au von dem Heer der Donifchen 
Koſaken umringt. In diefer eigenen Lage formirte er die in offenen 
Zugseolonnen marſchirende Schwadron improvifirend in eine Garre 
Stellung. Die Kofalen jiußten, erholten fi aber bald von dem Ein 
drug dieſer neuen Erſcheinung. Sin Bermwegener fprengte gegen ven 
Verf. an: ein Piftolenfchuß flredte ihn nieder. In diefem Augenblid er- 
öffnete die würtembergifhe (mit der Brigade rüdmwärts in Stellung) 
reitende Batterie ein wirffames euer, weldes die Aufmerkfamfeit ver 
Feinde ablenkte. Diefes benugend, ſchwenkte der Berf. mit Zügen, vie 
leicht ihre Ordnung fanten, ab, und erreichte im Galopp ohne allen Ber- 


luft die Brigade, die ipn, mit einem freudigen: Lebeh och! vom Gene⸗ 
ral intonirt, empfing. 
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Beforgniß, daß Napoleon ihm in der Znitiative zuvorgefommen, 
und fich in feiner rechten Flanke bewege. Seine Aengftlichfeit 
ſah überall Abgründe. Für feinen Rüdzug und zugleich beforgt, 
einen Luftbieb zu thun, machte er Halt und nahm eine Stel- 
lung auf der Straße von Porentfhie. Zum Erftaunen ber 
Armee gab er die Dffenfive auf. Merfwürdig bleibt es, wie 
er deshalb beim Kaifer fich entfchuldigte: „gegen einen liſtigen 
Feind könne man nicht vorfichtig genug feyn.” Die Gegen- 
wart wies er immer an die Zunfunft. 

Der riefenhafte Feldherrnruhm des Kaifers Napoleon er- 
brüdte ihn. Umfonft machte Bagration Borftellungen, indem 
er behauptete, von Krasnoi her drohe Gefahr, wenn man ben 
in einem Kriegsrath befchloffenen Marfh auf Rudnia nicht 
fortfegte. Barflay blieb unerfhütterlic : feine Seele war wie 
von Gefpenfterfurdt geängftigt. 

Fürſt Bagration war ein hochfahrender Ruſſe, vol Muth 
und Ungeduld fih mit den Franzofen zu fohlagen. Es wäre 
für Napoleon ein Glück gewefen, wenn er den Oberbefehl ge- 
habt hätte. Aber die Glüdsfpindel des Kaifers hatte Feinen 
Faden mehr, und fo fchlug zu feinem Verderben aus, was 
damals ganz Rußland und Alerander felbft als ein Unglüd be— 
trachtete. 

Bagration berichtete an den Kaiſer, und fehrte eigenmächtig 
mit feinem Heertheil nad) Smolensk zurüd. Beide Feldherrn 
verhandelten nur noch fehriftlich miteinander. 

Barflay blieb mehrere Tage in feinem Lager, bis endlich 
dad Fantoͤm feiner Einbildung auf der Straße von Poretſchje 
verſchwand Hierauf wollte er abermals gegen Rudnia mar- 
(bien, und ladete Bagration zur Theilnahme ein. „Wenn 
ung,” fchrieb er, „Napoleon an feinem Geburtstag, den 15. Auguft, 
niht angreift, fo wollen wir ihm einen Befuh maden, und 
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er bie Truppen aus dem Bereich des Feuers zurüd. Seine 
Abficht, durch Smolensf zu gehen, und die ruffifche Armee im 
Rüden anzugreifen, war nun nicht mehr auszuführen. 

Napoleon blieb am Ufer des Dnipr und beobachtete den 
Feind. Gegen Abend bemerkte er, daß ruſſiſche Colonnen auf 
das linfe Ufer zur Verftärfung der Stadt über die Brücken 
zogen. Die Zurüdbleibenden richteten ihre Bivouafs auf dem 
rechten Ufer des Dnipr nahe den Brüden ein Er fchlof 
hieraus auf die Abficht des Feindes, bei Smolensf, gefchügt 
durch die natürlih günftige Stellung, verftärft durch fortifica- 
torifche Werfe, eine Schlaht anzunehmen. Demgemäß gab 
er Befehle zum Aufrüden der Armee. 

Am 17. Auguft Morgens ſtellte der Kaifer die Armee in 
Schlachtordnung, mit Ausnahme des achten Armeecorps (Junot), 
welches fich verirrt hatte, und erft Abends eintraf. Mit Sonnen: 
gufgang war er zu Pferd. 

Allein Barklay de Tolly, welcher bei feiner Anfunft zu Smolendf 
am 16. Auguft Abends bie feindliche Stellung recognoszirte, folgte 
feiner Natur, und gab Den Gedanfen, der ihn feit Wochen befchäftigt 
hatte, bei Smolenks eine Schlacht zu liefern, fogleich auf. Die 
Nähe Napoleons veränderte feine fühnen Entfchlüffe. Es fehlte 
ihm nicht perfönlicher Muth, aber feines Gegner Feldherrngenie 
machten ihn verzagt. 

Barflay vergaß die Befehle des Kaiſers und feinen Auf- 
trag, die Franzofen von Mosfau ‚abzuhalten; er dachte nur 
daran, daß fie Dort nicht vor ihm anfommen follten. 

Unter dem Borwande, Napoleon könne der Armee auf 
der Straße nad Mosfau bei Dorogobush zuvorfommen, Tieß 
er Bagration mit der zweiten Armee noch in der Nacht vom 
16. zum 17. Auguft nad Solowjewa abmarfchiren. 

Diefe Bewegung zu deden, warf er Truppen der erften 
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surden die Bande ber Disciplin und Subordination dadurch 
icht Ioderer, der Muth und das Selbfivertrauen nahmen 
nicht ab. 

Die Generale befprachen unter fi die Nothwendigkeit einer 
Befehlsveränderung, erwarteten fie aber in Ruhe vom Kaifer, 
md trugen indeffen Sorge, das moralifche Element zu erhalten. 

Ueber das, was bei der Armee vorging, wurde der Czar 
duch geheime Mittheilungen unterrichtet, 


X. 
Napoleon ergreift die Initiative. 


Napoleon konnte die Berhältniffe im ruflifchen Hauptquartier, 
feiner Penetration ungeachtet, nicht fennen; font hätte es ge- 
nügt, der ruffifhen Armee auf dem fürzeftlen Wege entgegen 
zu gehen, oder durch ruhiges Verhalten den Wechfel im 
Oberbefehl abzuwarten. In diefem Fall behielt er feine Kräfte 
ungeſchwächt vereinigt, und burfte die Enticheidung Durch eine 
Schlacht noch in der guten Jahreszeit mit Sicherheit erwarten. 

Der Feldzug hatte fieben Wochen gedauert; Napoleon war 
Herr des ganzen Landes vom baltifhen Meer über Witebsf 
und Arfcha bis an die Muchawetz, eine Linie yon 130 deutfchen 
Meilen. Claufewig berechnet, daß vom ausrüdenden Stand 
100,000 Mann durch die Anftrengungen und die Regenzeit in 
gang gefommen wären, allein ein längerer Stillftand in den 
perationen würde Die Zerftreuten und Kranfen wieder zu 
wen Fahnen zurüdgeführt haben. 

Auch wegen den langfamen Bewegungen des Fürften 


chwarzenberg, würde ein längeres Berharren in der Defenfive 
8 


— 14 — 


vortheilhaft gewefen feyn. Der Kaifer wollte ihn zum Centrum 
unter feine unmittelbare Befehle heranziehen, allein Schwarzen: 
berg gehorchte nicht. Indeſſen aber hielt er noch immer einen 
Theil der ruffifhen Streitfräfte im Schadh. 

Als Napoleon nad dem Gefeht von Inkowo durch den 
General Sebaftiani die Meldung von dem Borrüden der Ruſſen 
erhielt, war er freudig überrafcht. 

Die Vertheivigungslinie, die er gewählt hatte, konnte nur 
eine proviforifche feyn. In der falten Jahrszeit, wo es in 
diefem Lande Feine Flüſſe mehr gibt, reichte fie ohnehin nidt 
aus. Es mußte dem Kaifer daher erwünfdt feyn, durd 
Barflay in Berfuhung geführt, aus einer ungewiffen Lage 
berauszufommen, und wieder in eine feinem Charafter entfpre: 
ihende Dffenfive übergeben zu können. 

Aber es lag ihm daran, aud feine Marfchälle und die ihm 
zunächft ftehenden Perjonen zu überzeugen. Er berief fie daher 
zu einer Conferenz, denn er dachte ganz richtig, daß Weber: 
zeugte bei der Ausführung eifriger dienen, als wegen Nicht: 
überzeugung mißvergnügt Gehorchende. 

Eine in ſich gefehrte traurige Haltung, wie Berthier fie 
unter Andern annahın, oder fchweigende Mißbilligung, oder gar 
ftilen Gram vermochte er nicht zu ertragen. 

In diefer Conferenz fagte Napoleon: „Die Ruſſen fordern 
ung heraus, es bleibt und Nichts übrig, als die Herausfor- 
derung anzunehmen, welches uns in Befig son Smolendf 
bringen wird. Smolensf ift der Schlüffel zu beiden Straßen 
von Petersburg und Moskau; wir fünnen diefen Punft daher 
nicht entbehren. Alexander tft zu mächtig, er wird fich zu feinem 
Frieden verftehen, ohne daß feine Armeen gefchlagen find» 
Dies ift mithin unfer nächſtes Ziel. Warum hier acht Monate 
einen Defenfivfrieg führen, täglich beunruhigt Durch Die Feinde, 
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und während des Winters von unſern Eroberungen vielleicht 
wieder einzubüßen — wenn wir wahrſcheinlich unfer Ziel in 
einigen Wochen erreichen können? Der Ausgang eines Feldzugs 
beruht auf dem Erfolg einer Schlacht. Die Ruſſen ſelbſt bieten 
fie und an, wie fie ihr bis jest auswidhen. Wohlan denn, 
wir ergreifen Die Gelegenheit.” 

Der Kaifer hörte die Einwendungen ruhig an, welde 
Derthier, Lobau, Caulincourt und der Armeeintendant Daru 
machten, und beantwortete fie mit der ihm eigenen Liebens⸗ 
würbdigfeit, wenn er die Geifter für feine Anfichten gewinnen wollte. 

Einfach und gutmüthig im näheren limgang feflelte er durch 
ben Zauber feiner Geiftesüberlegenheit. 

„Rußland, fagte der Kaifer weiter, „hat mit der Pforte 
Frieden gefchloffen. Die Türfen zwar werden weniger durch 
ihre Kriege, als durch ihre Friedenfchlüffe klein; für ung aber 
tft ed ein Grund mehr, eine Entfcheidung zu fuchen, bevor Die 
feindliche Moldauarmee auf unferer Flanke erfcheint, und un⸗ 
fere Defenfivlinie ohnehin unhaltbar madt. Uns bleibt dann 
nur die Wahl zwifchen Borwärts- oder Zurüdgehen. Uebri— 
gen,” fuhr er fort, „muß man im Striege auch dem Glücke 
vertrauen. Rechnet man zu ängftlih, fo wird man nie Etwas 
unternehmen. Um zu enden, muß man anfangen. Es gibt 
feine Unternehmung, wo Alles ſich fügt, Alles zufammenpaßt, 
der Erfolg fiher if. Der Zufall behält immer feine Rolle, 
Die Regel gibt nicht den Erfolg, fondern der Erfolg Die Regel. 
Sollte ich in diefem Kriege meinen Zwed erreichen, jo werben 
die Theoretifer daraus neue Grundſätze ableiten.” 

Daru bemerkte: „Der Krieg fey ein Spiel, das der Kaijer 
gut fpiele, und da er bis jest immer darin gewonnen habe, jo 
jpiele er e8 auch gerne. Diesmal aber wären nicht nur Armeen, 


fondern auch die Elemente zu beſiegen.“ 
8 * 
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Berthier feste hinzu: „Bei weiterem Borrüden hätten die 
Ruffen unfere verlängerte Operationslinien, die Hungersnot) 
und ihren mächtigen Winter für fidh.”*) 

„Um fo mehr," entgegnete der. Kaifer, „müffen wir die 
Entfcheidung der Waffen fuchen, fo Tange die Umftände und 
noch günftig find.’ 

Napoleon entſchloß fich, feine Operationslinie auf Orſcha 
und Minsk zu verlegen, und erließ demzufolge feine Befehle. 
Die Truppen des Centrums gingen bei Raſſaſſea auf das Linfe 
Dnipr-Ufer über. Dies waren die Garden, das dritte und 
vierte Armeecorps und die Refervereiterei, womit fi) Davouſt 
in Liädy von Mobilew kommend mit dem erften, fünften und 
achten Armeecorps vereinigte. Die Gefammtftärfe diefer Trup- 
pen betrug faum noch 180,000 Mann ausrüdend. 

Bevor Napoleon Witebsk am 13. Auguft verließ, beforgie 
er feine Gejhäfte, die an Umfang ihres Gleichen nicht hatten. 
Spanien, Frankreich, Ztalien x. überall wurden feine Ent 
fihliefungen erwartet — nicht aus allen Punkten feiner weiten 
Herrſchaft famen ibm gute Nachrichten zu. Dur Bermit 
telung feiner Briefe, deren er oft hundert an einem Tage 
erpedirte, ſuchte er ſich allentbalben zu vergegenwärtigen. 
Obgleich von der Hige abgefpannt, dictirte er, entfleidet eben 
der Dige wegen, mebrere Tage bintereinander, und fuchte in 
der Entfernung wie in der Räbe für Alles Fürforge zu 
treffen. 

Das ſechete Armeecorps, St. Cyr, wurde Oudinot über: 
wieſen, um Wirtgenſtein überlegen zu werben und ſich mit 
Macdonald dei Riga in Berkintung fegen zu fönnen. 

Das ficdente Armeecorps, Regnier, follte in Uebereinftim- 


*) Segur. Ruin. 
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mung mit Schwarzenberg Tormaſſow zu fchlagen fuchen, bevor 
bie feindlide Moldau-Armee herankäme. Bictor, mit dem 
neunten Armeecorp8, follte von der Weichfel zum Niemen vor« 
rüden, Augereau gegen die Weichfel detaſchiren. 

Die Armee, weldhe gegen Smolensf fih in Bewegung 
feste, follte fih auf 14 Tage mit Lebensmitteln verfehen, wofür 
feine befondere Inſtruction erfolgte, 

Der Kaifer wußte wohl, wie ſchwierig die Ausführung eines 
ſolchen Befehld war, allein er verließ fih auf die Betriebfam- 
feit der Dffictere und Soldaten, die für ſich zu forgen wußten. 

Die Eriftenz der Armee war auf dem Zuge gegen Moskau 
eine Art Wunder, und wurde nur durch den Reiz an Wag- 
ftüden und einem abenteuerlichen Leben möglich. 

jedes Regiment hatte ein Detachement auf Eleinen Land- 
pferden beritten, einzig damit befchäftigt, Lebensmittel beizu- 
treiben; dabei eine Viehheerde; auf diefe Art und Fürforge traf 
jede Nacht in den Bivouaks die nöthigen Bedürfniffe für einen 
Tag ein. 

Am 16. Auguft traf Napoleon vor Smolendf ein. Obnge- 
achtet einer zahlreihen Neiterei, beſonders der intelligenten 
Koſaken, blieb Dies Manöver dem ruffifhen Feldherrn verborgen. 
Am 14: Auguft rüdte Bagration von Smolensk nah Nadwa, 
um Barflay bei feinem Lufthieb zu unterftügen. Obgleich 
die Kofafen- Streifparteien feinen Feind mehr trafen, fo hielt 
der Oberfeldherr dennoch feinen Wahn und feine Stellung bei 
Volofowafa fe. Das Verſchwinden des Feindes blieb ihm 
räthfefhaft. In einem Bericht an den Kaifer Alerander vom 
16. Auguft, drüdte Barflay feine Verwunderung barüber 
aus, dag die Franzofen das Land zwifchen dem Dnipr und 
der Düna Preis gegeben hätten. Warum aber zog Barklay 
davon feinen Vortheil? Er hatte ja nun völlige Freiheit, ſich 
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Napoleon benugte, kei allen tieren Borfebrungen, jede 
Gelegenheit, Alexander Arieten anzubieten, wozu er fih ge 
fangener Generale bediense, unter andern in Smolensf bei 
General Tutſchkew. Es fegte Die ruinjchen gefangenen Ge⸗ 
nerafe immer in Erftaunen, wenn Napoleon ihnen die Etats 
ihrer Truppen erflärte und dabei Detaild anführte, die oft 
ihnen ſelbſt unbefannt waren. 

An Alles denfend, für Alles forgend,, fuchte er glückliche 
Umftände zu fchaffen, oder ſich gegen mögliche Fülle zu fchügen, 
und dem Unglüf vorzubeugen. Aber der Genius, der fonft 
feine Unternehmungen förderte, hatte ihn verlaffen. 

„sa Moskau,” fagte Napoleon, „erwartet uns das Ende 
einer peinigenden Ungewißheit.“ 

Bon Mosfau war man nurnoch AG beutiche Meilen ent: 
fernt. Der Kaiſer war entſchloſſen. Eine Schladht, eine Cata- 
firophe müßte zu einer Entſcheidung führen, fagte er, den ihn 
umgebenden Bedenflihen. „Barflay erwartet ung hinter Doro 
gobush,“ feste er hiezu. | 

Der feindliche Obergeneral hatte wirflic die Abſicht gehabt, 
eine Schlacht zu liefern. Er meldete dem Kaifer aus dem Lager 
bei Dovogobush: „Der jegige Stand der Dinge erheifcht ge 
bieterifch, Daß unfer Geſchick durch eine Hauptſchlacht entfchieden 
werde. Alle Urfachen, weiche bisher daran hinderlich waren, 
eine folhe zu liefern, haben aufgehört. Der Feind ift dem 
Herzen Rußlands zu nahe; ohne Schladht würde die Armee 
nur gewiflen Verderben und zugleich der Schande unterliegen. 
Das Vaterland aber bliebe in derfelben Gefahr.“ 

In gleihem Sinne verfündigte er feinen Entſchluß, eine 
Schlacht zu liefern, den commandirenden Generälen der unabs 
bängigen Armeen, den Militair- und Civilgouverneurs der 
Provinzen des Reiche, 
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Diefer Heroismus aber war nicht von Dauer. Ald er 
beim Feinde Borbereitungen bemerfte die Schlacht anzunehmen, 
brach er fein Lager ab. Im ruſſiſchen Heer entftand darüber 
eine ſolche Beftürzung, dag man laut, aber mit Unredt, von 
Verrath ſprach. 

Als Napoleon bei Dorogobush eintraf, war der Feind 
verſchwunden. Wie ein äffendes Fantoͤm entrückte die Ent—⸗ 
ſcheidung. 

Dies ſtimmte den Kaiſer zu ernſten Reflexionen. Dan be- 
fand ſich in einer völligen Wüſte. Alle Einwohner waren 
entflohen, in weit entlegene Wälder zwifchen unzugänglichen 
Moräften, aus denen fie auf Nachzügler Jagd machten. Man 
fand Nichts mehr, feinen Wegweifer, feinen Spion, furz 
Niemand. 

Die Größe des Unternehmens flieg in Napoleons eigenen 
Augen, mit jedem Schritte, den man vorwärts machte. Cr 
hatte das Tagebudy von Adlerfeld über den Krieg Karl XI. in 
Rußland in jedem freien Augenblid in der Hand. Es fehlte 
aach nicht an warnenden Stimmen um ihn herum. Er ver- 
glich fein Unternehmen mit dem jenes Königs, fand aber viel- 
fühen Unterfchied, und hielt fi) an das, was für ihn ſprach. 
So fuchte er fich felbft zu beruhigen, und ging mit Vertrauen 
vorwärts, in feinem Gewiflen vorwurfsfrei, daß fein Ziel der 
Friede fey, gleich vortheilhaft für Rußland wie für Frankreich, 
und dag Europa's fünftiges Geſchick und die ihm vorfchwe- 
bende endliche Beruhigung dieſes Welttheild damit zufammen- 
hänge. 

In drei großen Colonnen, die Reiterei unter dem König 
von Neapel an der Spike, folgte die Armee in Schlachtord— 
nung dem Feinde. 

Die glänzende Tapferfeit des Königs vermochte den Mangel: 

9. 
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zwar um fo dreifter, als ich nun unfere rechte Flanke frei 
weiß.‘ 

Obgleich) Bagration bis Nadwa wieder vorrüdte, fo kam 
auch dieſer Vorſatz nicht zur Ausführung. 

Acht Tage waren mit diefen Verſuchen einer Dffenfive in 
Unentfchloffenheit verloren. Bagration hatte Recht gehabt, 
die Aufmerffamfeit auf die Straße von Orfcha zu Ienfen. 

Am 15. Auguft war Barflay de Tolly noch ruhig in feinem 
Lager bei Wolofowaja ohne Ahnung, was auf jener Straße 
yorging. 

Barflay litt unbefchreiblich im Innern durch Diefes Schweben 
zwifchen Wollen und Nichtwollen, zwifchen Stärfe und Schwäche, 
zwifchen kühnen Entfchlüffen und Bedenflichfeiten der That. *) 

Bald wollte er während diefes achttägigen Verſuchs zum 
Handeln fih mit Wittgenftein in Verbindung feßen, bald 
verlangte er von Tſchitſchagow und Tormafow die Rettung. 
„Die Entfheidung,” meldete er am 12. Auguft dem Kaifer, 
„Des Schickſals des Krieges Durch kühne Dffenfiooperationen 
hängt von der Moldauarmee (Tſchitſchagow) und der dritten 
Armee (Tormafow) ab, und dies entfpricht dem urfprünglichen 
Kriegsplan, nad welchem nnabhängige Armeen aufgeftellt wur- 
ben, um fich gegenfeitig zu befreien.‘ 

In folhe Abwege verirrt der Mangel an Energie. 

Als er am 16. Auguft nad Smolensf umfehrte, ſprach er 
mit Prahlerei in einem Armeebefehl von dieſen unausgeführten 
Dffenfivbewegungen. 

Aber in einer Armee, die ihren Feldhern ald den Stellver- 
treter ihres ihnen yon Gott gegebenen Kaiferd betrachtet, 


*) In einem ungebrudten Memoire, welches im Befib des Berf. ſich 
befindet, dat Barflay felbft feine Seelenleiven in jener Zeit gefchilvert. 
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wurden die Bande der Disciplin und Subordination dadurch 
nicht Ioderer, der Muth und das Selbfivertrauen nahmen 
nicht ab. 

Die Generale beſprachen unter fi die Nothwendigfeit einer 
Befehlsveränderung, erwarteten fie aber in Ruhe vom Kaifer, 
und trugen inbeflen Sorge, das moralifche Element zu erhalten. 

Ueber das, was bei der Armee vorging, wurde der Czar 
durch geheime Mittheilungen unterrichtet. 


Zn. 
Napoleon ergreift die Initiative. 


Napoleon fonnte die Berhältniffe in ruſſiſchen Hauptquartier, 
feiner Penetration ungeachtet, nicht kennen; fonjt hätte es ge- 
nügt, der ruffifhen Armee auf dem fürzeften Wege entgegen 
zu gehen, oder durch ruhiges Berhalten den Wechfel im 
Oberbefehl abzuwarten. In diefem Fall behielt er feine Kräfte 
ungefhwächt vereinigt, und durfte die Entfcheidung durch eine 
Schlacht noch in der guten Jahrszeit mit Sicherheit erwarten. 

Der Feldzug hatte fieben Wochen gedauert; Napoleon war 
Herr des ganzen Landes vom baltifhen Meer über Witebsk 
und Arfcha bis an die Muchawetz, eine Linie von 130 deutfchen 
Meilen. Clauſewitz bereihnet, daß vom ausrüdenden Stand 
100,000 Mann durd die Anftrengungen und die Regenzeit in 
Abgang gefommen wären, allein ein längerer Stillftand in den 
Operationen würde bie Zerftreuten und Kranfen wieder zu 
ihren Sahnen zurüdgeführt haben. 

Auch wegen den langjamen Bewegungen des Fürften 
Schwarzenberg, würde ein längeres Verharren in der Defenfive 
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Generalſtabs, bezog die Stellung von Borodino an der 
Mosfwa, verftärfte fie durch Verſchanzungen, und fonnte, nad 
ber Anfunft von Ergänzungstruppen und neuen Formationen, 
ftärfer al8 Napoleon, einer Schlacht ruhig entgegenfehen.*) 
Kutufow Fannte die Ruſſen und wußte fie zu behandeln; mit 
berechneter Prahlerei Fündigte er die Uebernahme des Befehle 
an, und bei den Mufterungen der NRegimenter rief er den 
Truppen zu: „Kann man wohl mit folchen tapferen Soldaten 
immerfort retiriren?“ Im Uebrigen war er frhweigfam, ſtützte 
fih auf das religiöfe Element, hatte aber eine charafteriftifche 
Zurüdhaltung und feine Mienen in der Gewalt, wodurd er 
das Vertrauen in feine Perfon zu erhöhen wußte. Sp gab er 
fih das Anfehen, mit Kedheit Begebenheiten entgegenzugehen, 
bie fi) allerdings, aber ohne fein Verdienſt, zuletzt ſo glücklich 
entwickelten. 

Die Schlacht von Borodino am 7. September 1812 war 
ſehr einfach. Napoleon ging parallel, jedoch mit echelons⸗ 
artiger Vornahme des rechten Flügels, zum compakten Angriff 
vor. Davouſt ſchlug dem Kaiſer vor, mit Verſagung des 
linken Flügels die Ruſſen vom linken zu ihrem rechten Flügel 
aufzurollen. Dies wäre ein Manöver geweſen, ähnlich dem der 
Preußen bei Leuthen am 5. Dezember 1757. 

Napoleon war nicht für verwickelte Schlachtdispoſitionen, 
bie leicht Jrrungen veranlaffen. Auch beforgte er durch ein weites 
Umgehen die Ruffen zum Abzug ohne Schlacht zu bewegen. Es 
ift eben fo Teicht als gewöhnlih, Schlachten zu fritifiren, aber 
unfruchtbar, da es nicht zu Löfende Probleme bleiben, welde 


*) Napoleon hatte am Tage der Schlacht 120,000 Streitbare unter 
den Waffen — Kutuſow 130,000 Dann. 
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mung mit Schwarzenberg Tormaſſow zu ſchlagen fuchen, bevor 
die feindlide Moldau-Armee heranfäme Victor, mit dem 
neunten Armeecorp8, follte von der Weichfel zum Niemen vor« 
rüden, Augereau gegen die Weichſel detaſchiren. 

Die Armee, welche gegen Smolensf ſich in Bewegung 
feste, follte fih auf 14 Tage mit Lebensmitteln verfehen, wofür 
feine befondere Inſtruction erfolgte, 

Der Kaifer wußte wohl, wie ſchwierig die Ausführung eines 
folhen Befehls war, allein er verließ fih auf die Betriebfam- 
feit der Dfficiere und Soldaten, die für ſich zu forgen wußten. 

Die Eriftenz der Armee war auf dem Zuge gegen Moskau 
eine Art Wunder, und wurde nur dur den Reiz an Wag- 
ſtücken und einem abenteuerlichen Leben möglich. 

Jedes Regiment hatte ein Detachement auf Eleinen Land⸗ 
pferden beritten, einzig damit befchäftigt, Lebensmittel beizu- 
treiben; dabei eine Viehheerde; auf diefe Art und Fürſorge traf 
jede Nacht in den Bivouaks die nöthigen Bedürfniffe für einen 
Tag ein. 

Am 16. Auguft traf Napoleon vor Smolensk ein. Ohnge⸗ 
achtet einer zahlreichen Reiterei, befonderg der intelligenten 
Kofafen, blieb Died Manöver dem ruffifchen Feldberrn verborgen. 
Am 14: Auguft rüdte Bagration von Smolendf nah Nadwa, 
um Barflay bei feinem Lufthieb zu unterftügen. Obgleich 
die Kofafen- Streifparteien feinen Feind mehr trafen, fo hielt 
ber Oberfeldherr dennoch feinen Wahn und feine Stellung bei 
Wolokowaja fell. Das Verfchwinden des Feinded blieb ihm 
räthfelhaft. In einem Bericht an den Kaifer Alerander vom 
16. Auguft, drüdte Barffay feine Verwunderung darüber 
aus, dag die Franzofen das Land zwifchen dem Dnipr und 
der Düna Preis: gegeben hätten. Warum aber zog Barflay 
davon feinen Bortheil? Er hatte ja nun völlige Freiheit, fich 
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Dem Kaifer meldete er nad) feiner Anfunft bei Smolensk: 
„Ich babe endlich den Punkt erreicht, auf welhem ih im 
Rüden und auf den Flanken feine Feinde habe. Hier ftehe id 
ihnen mit der Bruft und herabgelaffenem Bifir entgegen.” *) 

Als Bagration eintraf, Tegte er Degen und Schärpe an, 
nahm feinen Hut und ging ihm entgegen. | 

Zwifchen beiden Generalen war eine alte Entfernung im 
Laufe dieſes Krieges noch fehroffer hervorgetreten. Beide waren 
zurüchaltend gegen einander, übergingen dad Vergangene, be 
fchuldigten ſich aber gegenfeitig hinter dem Rüden. Bagration 
fagte laut, daß die Grundidee des Feldzugplans Dffenfive 
gewefen, und wenn Barflay dabei geblieben, Lithauen nicht 
verloren worden fey. Indeſſen ftellte fi Bagration, den 
Alerander feiner ſchönen galanten Frau wegen begünftigte, 
unter Barklay’s Befehle. 

Zwei Oberfeldherren in einer Armee, bleibt eine monftruöfe 
Idee. 

Barklay lobte in einem Berichte an den Kaiſer Bagration, 
nachdem derſelbe ſeinen Oberbefehl anerkannt hatte: „als einen 
Mann von den edelſten Eigenſchaften, voll erhabener Gefühle 
und Liebe zum Vaterlande.“ 

Der Kaiſer Alexander antwortete Barklay de Tolly: „Ich 
habe Ihren Bericht erhalten, ſowohl über die Urſachen, welche 
Sie bewogen haben, nad) Swmolensk zu ziehen, als auch über 
die Vereinigung mit Bagration. Ich freue mid), daß Sie 
jest Nichts mehr hindert, die Offenfive zu ergreifen, und ers 
warte ich mit Kurzem die glüdlichften Erfolge. Ich kann es 
nicht verfchweigen, daß ich, obgleich es nicht zu vermeiden war, 
bei Eröffnung des Feldzuges von den Gränzen des Reichs 


*) Danilewsky. 
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zurückzuweichen, um fich in einer gewiflen Entfernung zu ver: 
einigen, dennoch nicht anders als mit Bedauern wahrnehmen 
mußte, daß diefe rüdgängigen Bewegungen bis 
Smolensk fortgefegt wurden. Ich höre daher mit Ber- 
gnügen, daß der Rüdzug fein Ziel gefunden, und daß Sie zu 
einer Schlacht entfchloffen find. Ich erwarte mit Ungebulb bie 
Nachrichten von Ihren Angriffsoperationen, die ih, Ihren 
Worten nach, jett ſchon als begonnen mit Zuverficht annehme. 
Indem ich Sie dem Schug Gottes empfehle, und auf Ihren 
Muth, Ihre Talente, Ihren Eifer vertraue, hoffe ich bald von 
einer gewonnenen Schladht und dem Ruhme Ihrer Thaten zu 
hören.” *) 

Die beiden vereinigten Armeen waren 120,000 Mann fi- 
nientruppen, d. h. Fechtende ausrüdend unter'im Gewehr, ohne 
Platow mit feinen leichten Truppen vom Don. Täglich trafen 
Berftärfungen aus dem Innern ein, die den, bis dahin unbe- 
beutenden Abgang in furzer Zeit um 50,000 Mann überftiegen. 

Aber eine folhe Streitmacht beruhigte den Oberfeldherrn 
feineswegs. Um die Verantwortung über die möglichen Folgen 
einer Schlacht nicht allein au tragen, berief er einen Kriegs— 
rath, ein Mittel, wozu die Schwäche und Unentfchloffenheit 
immer greift. Es wurde barin einftimmig befchloffen, mit ber 
ganzen Macht auf das Centrum der ausgedehnten Stellung 
des franzöftfchen Heeres, nämlich auf Rudnia zu rüden, ſolches 
zu fprengen, und den Sieg, woran man bei fo überlegenen 
Kräften gegen einen Punkt gar nicht zweifelte, mit Schnelligfeit 
zu benugen. Das Kofafenheer follte Verwirrung in die weit- 
läuftigen Cantonirungen bes Feindeg bringen, während das Haupt- 
beer den Marſch auf Witebsk fortfegte. General Neweromefi 


*) Danilewsky. 
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Kriege unentbehrlich und durch nichts zu erfegen. Kranfpeit 
gibt Niedergeſchlagenheit.“ 

Napoleon war fo leidend, Daß er nah der Schlacht nur im 
Wagen der Armee folgen fonnte, und erft beim Anblick von 
Moskau fehrten feine Kräfte zurüd, fo daß er wieder ein Pferd 
befteigen fonnte. 

Bielleicht Dachte er in der Schlacht ſelbſt an Kunnersdorf, 
wo Friedrich der Große mit dem Siege nicht zufrieden, die 
Ruſſen vernichten wollte, und darüber die Schlacht verlor. Eine 
ruffifhe Armee ift ſchwer in auflöfende Flucht zu bringen: der 
Ruſſe weicht nicht ohne Befehl vom Schlachtfelde. Die Teste 
Neferve auszugeben, fehlte e8 an einer nachrüdenden Armee, fie 
zu erfegen. Verfehlte Napoleon das Ziel diefer Operation nad 
Moskau, den Frieden, fo fand er nur nod in dem auserlefenen 
Corps feiner Garde eine Bürgfchaft für den Rüdzug. In ſolche 
Betrachtungen vertieft, z0g er diesmal, freilich gegen feinen 
Charakter und gegen feine Antecedencien, das Vorſichtigere dem 
Gewagteren vor. 

Der Kaifer ließ Junot mit dem achten Corps auf dem 
Schlachtfeld zurüd, mit dem Befehl, für die Berwundeten ohne 
Unterfhied der Nationen zu forgen: „Nah der Schlacht,” 
fagte er, „gibt es feinen Feind mehr, fondern nur noch Menfchen.‘ 

Junot bezog hierauf Duartiere in Mojaisf, nur noch 
2000 Mann ftarf. . 

Kutufow zog fih auf Moskau zurüd, wo eine Stellung zur 
Schlacht in Eile und unvollftändig vorbereitet wurde. Das 
Gouvernement Mosfau hatte 80,000 Mann Milizen organifirt. 
Auch an Rinientruppen erhielt DieArmee bedeutende Berftärfungen, 
wodurch fie wieder auf 70,000 Streitbare, nad) den Berichten 
Kutuſows fogar 90,000 Mann, an regulären Truppen flieg. 
Es wurde Kriegsrath gehalten, ob man eine Schlacht vor 


das Bordringen des Feindes ficherer aufhält, als durch Farallel- 
Bewegungen. Aus den großen Dimenfionen des rufiifchen 
Reichs Fonnte man andere VBortheile ziehen, ald den Feind nad) 
Moskau zu führen: man fonnte ihn in feder beliebigen Nich- 
tung ſich nachziehen. Die ruffifhen Feldheren nahmen den 
Rückzug von der Gränze in’d Innere ohne irgend eine firas 
tegifche geniale Idee. Sie Tießen fih von den Umftänden lei- 
ten, und fanden fein Heil, ald im Parallel-Rüdzuge. 

Am 20. September erreichte die ruffifhe Armee Krasnoi 
Pachra auf der alten Straße von Kaluga, wo fie bis zum 26. 
fiehen blieb. Murat folgte diefen Bewegungen mit der Avant» 
garde, jedoch nur in beobachtender Weife. Die franzöfifche 
Armee blieb in der nächften Umgegend von Moskau zurüd, 

Kutufow aber glaubte fie immer in feiner Nähe, hob am 
26. September fein Lager auf, ging noch weiter zurüd, und 
bezog am 2. Dftober eine Stellung hinter der Nara bei Tarutino. 

Hier verſchanzte er fih. Murat, in feiner Verwegenheit, blieb 
nahe vor diefer Stellung bei Winfowo ſtehen. Kutufow hatte 
durch Berftärfungen ſich wieder bis zu ber Zahl erhoben, Die 
er vor der Schlacht von Borodino gehabt hatte. 

So groß war der Nimbus, der Napoleon umgab und der 
auf die Einbildungsfraft feiner Zeitgenoffen wirkte, Daß Kutufow 
bei diefer Stärfe, und obgleich feine Stellung bereits die Rück⸗ 
zugslinie der Franzofen bedrohte, dennoch nichts unternahm, 
Seine ganze Thätigfeit befchränfte ſich darauf, Streifparteien 
gegen die Berbindungsftraße des Feindes zu fenden, was Napo⸗ 
leon nöthigte, auf die Straße nad) Smolensf zu entfenden, und 
den Couriren Eskorte zu geben. 

Der Kaifer war alfo völlig frei, und hätte feinen Rüdzug 
auf der directen Straße nad) Smolensf, während eines ſchönen 
Herbftwetters in feinen Märfchen vollbringen können. Kutufow, 
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Der König von Neapel z0g mit der Avantgarde noch am 
14. September durch Modfau. Der Berfafler ritt neben ihm. 
Achtzehn und einen halben Monat fpäter, am 31. März 1814, 
befand fih der Berfafler im Gefolge der Monarchen, gegen 
Napoleon vereinigt, beim Einzug in Paris. Welch ein 
Wechſel, und welche große Begebenheiten umjchließt diefer 
Zeitraum. 


AV. 
Die ruffifche Urmee marfchirt gegen Raluga. 


Kutuſow machte, nad der Räumung von Moskau, zwei 
Märfhe auf der Straße von Riäzanz fein Heer erreichte in 
diefen Tagen, durch eintreffende neue Truppen, die Stärfe von 
110,000 Dann. Er wurde daburd den Sranzofen in Moskau 
beinahe doppelt überlegen. &8 Fam hierauf zur Berathung, ob 
man auf diefer Straße nad) Aſien den Rüdzug fortfegen, oder bie 
Richtung ändern follte Die Offenfive zu ergreifen, fam nicht 
in Frage, obgleich alle Verhältniffe dazu aufforderten. 

In dem Kriegsrathe bemerfte der Armeeintendant Lanskoi, 
daß bei Riäzan feine Vorräthe zur Verpflegung der Armee 
feyen, fondern daß die Magazine bei Kaluga wären. 

„Das ift fchlimm," fagte Kutufow, „meine Abficht war, 
nach Wlademir zu geben; ich will das Weitere überlegen und 
nach dem morgenden Marſch mich entſcheiden.“ 

Da der Feind nicht drängte, fo wurde am 17. September 
der Seitenmarfh nah Kaluga angetreten. Eine ftrategifche 
Idee lag dem Marfche nicht zu Grunde: die Verproviantirung 
der Armee motivirte den Entſchluß. Strategifhe Ideen waren 
überall bei den Ruffen in diefem Kriege fein leitendes Princip. 

Man fchien nicht zu wiffen, dag man durch Slanfenftellungen 


das Bordringen des Feindes ficherer aufhält, als durch Parallel⸗ 

Bewegungen. Aus den großen Dimenfionen des rufjifchen 
Reichs Fonnte man andere Bortheile ziehen, ald den Feind nach 
Moskau zu führen: man fonnte ihn in jeder beliebigen Rich- 
tung ſich nachziehen. Die ruffifhen Feldheren nahınen den 
Rüdzug von der Gränze in’d Innere ohne irgend eine fira« 
tegifche geniale Idee. Sie ließen fih von den Umftänden lei⸗ 
ten, und fanden fein Heil, ald im Parallel-Rüdzuge, 

Am 20. September erreichte die ruffifhe Armee Krasnoi 
Pachra auf der alten Straße von Kaluga, wo fie bis zum 26. 
ſtehen blieb. Murat folgte diefen Bewegungen mit der Avant- 
garbe, jedoch nur in beobachtender Weife. Die franzöfifche 
Armee blieb in der nächften Umgegend von Moskau zurüd. 

Kutufow aber glaubte fie immer in feiner Nähe, hob am 
26. September fein Lager auf, ging noch weiter zurüd, und 
bezog am 2. Dftober eine Stellung hinter der Nara bei Zarutino. 
Hier verſchanzte er fh. Murat, in feiner Berwegenbheit, blieb 
nahe vor diefer Stellung bei Winfowo ſtehen. Kutufow hatte 
durch Verftärfungen fi) wieder bis zu der Zahl erhoben, bie 
er vor der Schlacht von Borodino gehabt hatte. 

Sp groß war der Nimbus, der Napoleon umgab und ber 
auf die Einbildungsfraft feiner Zeitgenoffen wirfte, daß Kutufow 
bei diefer Stärfe, und obgleich feine Stellung bereits die Rüd- 
zugslinie der Franzoſen bedrohte, dennoch nichts unternahm. 
Seine ganze Thätigfeit befchränfte fi darauf, Streifparteien 
gegen die Berbindungsftraße des Feindes zu fenden, was Napo⸗ 
leon nöthigte, auf die Straße nad) Smolensk zu entfenden, und 
den Couriren Esforte zu geben. 

Der Kaifer war alfo völlig frei, und hätte feinen Rüdzug 
auf der direeten Straße nad) Smolensf, während eines fchönen 
Herbfiwetters in feinen Märfchen vollbringen können. Kutufow, 
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eifrig mit feiner Verſchanzung befchäftigt, würde, durch Murat 
geblendet, es erft fpät erfahren, und dann auch nichts Entfchei- 
bendes unternommen haben, 

Die Wege der Borfiht hatte fi Napoleon dur feinen 
fühnen Zug nach Moskau nicht verlegt. Durd) Berwegenbeit hatte 
er feine Feinde immer in Erſtaunen gefebt. Er fuchte den Frieden. 
Warum follte er den Berfuch nicht wagen, diefen Frieden, der 
ihm bis jest immer ald Lohn der Kühnheit geworden war, in 
Moskau zu gewinnen? Hätte Napoleon diefen Frieden in 
Moskau gefunden, fo fehlte ihm die Bewunderung nicht! 

Aber er wartete vergebend auf Friedensanträge. in un- 
glüdlicher Wahn hielt ihn befangen. 

Im Kremlin, dem alten Czarenpalaft, befand fid Napoleon 
in einer aufgeregten Stimmung, in Gedanfen wie verfunfen. 
Die Reflerion gab ihm feine Beruhigung. An der Gränze 
von Alien ald Sieger angefommen, mußte er einen Entfchluß 
faffen. Seine großen Erfolge verbanfte er feiner fühnen Ent- 
Ihloffenheit, den Eingebungen feined Geniud. Aus Neigung 
wählte er immer das Kühnfte. Noch hielt er den Scepter bes 
Ruhms. Sein Name war nod eine Madıt. Auf Petersburg 
zu marfchiren, da ihm in Mosfau der Friede nicht erfchien, 
befchäftigte feinen Geiſt. Er hatte wieder 80,000 Mann, nad: 
dem fleine VBerftärfungen und Genefene eintrafen. Berthier, 
mehr noch Befliered, zu dem er ein großes Vertrauen hatte, 
überzeugten ihn, Daß die Jahrszeit, Lebensinittel, Wege, furz daß 
Alles ihm zu einer fo großen Unternehmung fehlte. Die NReiterei 
war erfhöpft, auf feiner rechten Flanfe eine Armee von 
130,000 Mann, auf allen Seiten umgeben von irregulärer 
Reiterei, die auf 30,000 Pferde ftieg, ohne Baſis, ſogar ohne 
hinreichende Munitiond =» Borräthe, Dazu die Beforgniß, daß 
Tſchitſchagow den Marſchall Bietor Schlagen und bierauf Die 
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Verbindung ganz fperren -fönnte, dies waren zu ernfle Dinge, 
um fie unbeachtet zu laffen. Aber der Kaifer wollte den Rüd- 
jug nicht antreten, ohne einen Verſuch gemacht zu haben, den 
Frieden zu erhalten. Er entfchloß ſich den erften Schritt zu 
hun. Am A. Detober fandte er den General Taurifton mit 
einem Schreiben an den SKaifer Alerander in das ruffifche 
Hauptquatier. Fürft Kutufow nahm das Schreiben an, aber 
niht den Geſandten. Da hierauf feine Antwort folgte, fo wieder- 
holte Napoleon am 14. October dieſen Verfuch, indem er zu- 
gleih Anordnungen für den NRüdzug traf, Diesmal nahm 
Kutufow den General Laurifton an, welches einige gleichgültige . 
Verhandlungen nach fi) zog, und den Kaifer verleitete den 
Rüdmarfch noch einige Tage aufzufchieben. 

Napoleon fühlte wohl, welch' ein wichtiges Bindungsmittel 
mit Alexander ihm durch die Einäfcherung Mosfaus verloren 
gegangen war. Er wandte Alles an, dem Brande Einhalt zu 
tun. Sogar die alte Garde wurde unter der Leitung bes 
Marſchall Mortier bei den Löfcharbeiten verwendet. Als ſich 
die Nuslofigfeit jeder Anftrengung erwies, verfiel er in tiefen 
Kummer. „Die Zerftdrung diefer alten Hauptftabt,” fagte er, 
„wird ung um ben Frieden bringen.” 

Indeſſen gründete ver Kaifer feine Hoffnungen auf eine Ant- 
ort feiner Briefe und Friedend-Vorfchläge, auf die Weichheit 
des Charakters des Kaifers Alerander, und auf die Erinnerungen 
von Tilfit und Erfurt. Sollte er denn jeßt weniger über ihn 
vermögen ald damals? Durch Beharrlichfeit glaubte er zu 
feinem Ziele zu gelangen. 

Er gab fih, wie früher zu Witebsf, das Anfehen, als 
wolle er in Mosfau fi für den Winter einrichten, und er- 
theilte mit Oftentation die Befehle dazu, Sorge tragend, daß 
ſolche nach Petersburg gelangten. 
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„werden auf diejen eritien Rüdichritt folgen. Mosfau ift nur 
„eine politiſche Stellung, aber mit dem Berluft derfelben geht 
„der Nimbus, die Achtung, der Nefpeft, die Macht verloren. 
„Die Rufen täufchen ihn, er fürchtet, er weiß es, der fchlaue 
„Kutufow will ihn binhalten, bis die Strenge der Jahrszeit 
„eintritt. Preußen, ſelbſt Defterreih werben ſich gegen ihn 
„erklären !" 
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Napoleon überfah ganz feine Lage; er wußte daß biefe 
Lage mit jedem Tage den er in Moskau verweilte, fich ver- 
Ihlimmerte. Allein dennoch kann er fih von ber Hoffnung 
nicht losſagen, durch Ausdauer die Standhaftigfeit feines Geg- 
ner zu erſchüttern. Er rechnete auf die Zaubermadt feines 
Namens, eine Art magifıhe Kraft, die ihm fo oft wefentliche 
und treue Dienfte geleiftet hatte. Es fchien als ahne ihm 
fein Schidfal, aber fein beharrlicher und unbeugfamer Geift 
fämpfte gegen die dämoniſche Gewalt, die ſich ihm entgegen- 
ftellte. 

Er verlor auch in diefem innern Kampf gegen einen ihn 
bedrohenden Sturm die ihm eigenthümlihe Ruhe nit. Mit 
ber Willensfraft und Leichtigfeit, mit der er feine volle Auf: 
merffamfeit auf jeden beliebigen Gegenftand richten, oder da⸗ 
von abziehen fonnte, erörterte er im Kremlin den Werth eines 
ihm zugefandten Gedichtes und das Reglement für das fran- 
zöfifche Theater in Paris, 

Sein blaffes Geliht nur war ein Beweis, daß ihm bie 
Nachtruhe fehlte und ein großer Kummer ihn brüdte. 

Während fo Napokeon im Kremlin in quälenden Sorgen 
lebte, war Alexander in nicht geringerer Unruhe auf Kam⸗ 
mennoi⸗Oſtrow zu Petersburg. 

Kutuſow berichtete feinem Kaifer nur felten, und nicht die 
Wahrheit. Er wollte ihn fehonen, damit er bei der Schwäche 
und Weichheit feines Gemüths nicht verzagen und die Stand- 
haftigfeit verlieren möge. 

Die Schlacht bei Borodino hatte der Feldmarſchall als 
einen Sieg gemeldet. Der Kaifer theilte dieſen falfchen Be— 
riht feinen Alliirten mit. 

In Petersburg ging ein bumpfes Gerüdt: „Moskau if 
genommen!" Der Kaifer, obne Berichte, war in einer peini« 
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guter Imgergüber Jmelich scher er some Grafen Ro- 
mmriam mer "urer afemider Terre: „Zire! das Ber: 
anrer Summer = -uideber as Scufful Ver Kumptikadt und 
Idres Nome Numime rt ich utegen, wenn es die Preis. 
zeaunzg zer Zutr wo nd die Geige des Reihe 
rer. me m Ne Ziche Irer Soriabren beiindet.“ 

Novtermam zute Jer velmmucnbull serzetens zu beſtimmen 
wor. a ı Feromzunger sm Nostan rech eine Schlacht 
a jerı. zei = mmert dem mgernen MWünel ber Zer: 
tecmz Un Sumbung. 

Tr Ixte me ꝛer Semeribitunenter Jũrũen Wollonsky 
zue Icmer. uinere Nuofeibom emmmiehen. Den Tag nad 
gefer Zhremie. Sm rer Teert Wichunb mir dem ängfilich er: 
wureer Skraht 2es Kürten Sumiew. „Si es wuhr,” rief 
der Done im creme. „em Moskau in Aeindesband ? Haben 
„me ar wm Rauera ame Schlacht verloren, oder bat 
‚a mem 22 Fomotar ebre Schlacht preisgegeben?“ 
“a. See.“ cmmermtz Wicdhuut, „uud mehr noch, die Stadt 
x ar Sdumureı* 

TYeier Türzier ım8 den Angen des Monarchen. Michaud 
defetgte vor dieſer Niederzenblagenheit Schlimmes. Mit 
greẽer Sewxandtdeu bob er die Ausſicht dieſe Schmach zu rächen 
derver, und iagte dann: „bei der Armee, die ſich täglich ver- 
kirft, fürdeer man nur das Eine, dag Ew. Majeftät in ber 
Güte ibres Herzens Frieden ſchließen möchten.” 

Der Kaiter machte einige Gänge im Zimmer, um fid zu 
fümmeln, blieb bierauf vor Michaud ftehen, Flopfte ihn auf die 
Schulter und fügte: „Sie haben mich beruhigt, ich danke 
Ihnen. Aber berubigen Sie fih auch über die Beforgniß, 
daß ich Frieden machen fünnte. Rußlands Hülfgquellen find 
“och nicht erſchöpft. Ich bin unerſchütterlich zur Fortſetzung 
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bes Krieges entfchloffen, felbft wenn das Aeußerſte gefchehen 
follte und ich fogar Petersburg verlaffen müßte. Merken Sie 
ſich, was ich jegt fages Napoleon oder ich, ih oder 
er! für ung beideift nicht Raum!"*) 

Dies waren die Gedanken von Erfurt. Kein Mißgefchid 
vermochte fie auszulöfchen, Wie Meereswellen am Oranitfelfen, 
fo zerfchellten an der Eiferfudht des Ruhms alle Hoffnungen 
Napoleons auf Frieden. Selbft ein weicher ſchwankender Cha⸗ 
rafter erhält hierdurch Stärke. Mlerander mit einer Chamäleons- 
natur, wurde von Napoleon nur hiernach beurtheilt, was 
natürlich zu unrichtigen Schlüffen führen mußte, und eben des⸗ 
halb fein Verderben wurde. 

Oberſt Michaud wurde mit. dem Auftrag zur Armee entlaffen, 
feft zu verfichern, der Kaifer werde in Feine Unterhandlungen 


mit dem franzöfifhen Kaifer ſich einlaffen. Ein Dlanifeft ver- 


fündete diefen Entſchluß Rußland und der Welt. Schweden und 
England zeigten fi) beunruhigt. Alexander fehrieb an Karl 
Johann (Bernadotte): „Der Berluft von Moskau ift frhred- 
ih. Jedoch gibt er mir Gelegenheit, Europa den flärfften 
Beweis zu geben, den ich von meiner Beharrlichfeit, den Krieg 
gegen den Unterbrüder ver Staaten fortzufegen, nur geben 
fann. Nach diefem Schlage ift Alles, was noch fommen fann, 
unbedeutend. Ich wiederhole Em. Königliche Hoheit meine oft 
gegebene feierliche VBerficherung, daß ich feinen Friedensanträgen 
Gehör geben werde, und ich hoffe durch dieſe Verficherung Sie 
ganz zu beruhigen.” Zu gleicher Zeit fandte Alerander feinen 
Sefandten,, den Grafen Lieven wieder nad London, mit ber 
Reifung , es geltend zu machen, daß er gerade den Zeitpunft 





*) Danilewety. 
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zu diefer Sendung wähle, wo Mosfau zerftört ſey, um feine 
Entjchloffenheit defto beſſer zu befräftigen. 

Die Meinung von der Charafterfhwäche des ruſſiſchen 
Kaifers war in Europa allgemein verbreitet; er ſah fich ſelbſt 
genöthigt, durch Verficherungen dem Eindrud, den dieſe Mei- 
nung gemacht hatte, entgegenzutreten. Hatte Roftoptfchin durch 
die Zerſtörung Mosfaus die Brüde zu einer Verftändigung 
abwerfen wollen, fo war fein Zwed vollftändig erreicht. 

Der Stolz der Ruffen hatte fih, durch die Rolle, zu ber 

ihr Kaifer ſich 1808 in Erfurt erniedrigt, tief gefränft gefühlt. 
Sie wollten feine Unterhandlungen , und das einflußreiche Mi- 
niftereomite in Petersburg, wie aus beffen Journal zu erjeben, 
ſuchte eine Berftändigung zu verhindern, was ihm freilich Teicht 
wurbe. 
Sp wurde des Czars geheimfte Leidenfchaft von dem Ges 
fammtwillen der Ariftofratie, den höchſten Militär» und Civil—⸗ 
behörden des Reichs unterftügtz Alles vereinigte fich, die Kräfte 
eines mächtigen Reichs in Spannung zu erhalten. 

Die außerordentlichften Anftrengungen wurden fortgefegt. 
Zur Dedung von Petersburg wurde auf der Straße nad) Mo$- 
fau ein abgefonderted Corps unter dem General Winzingerode 
aufgeftellt. Zugleih wurden Vorbereitungen getroffen, um, 
wenn Napoleon fih gegen Petersburg wende, aud) Diefe Haupi⸗ 
ſtadt zu entvölkern. Transportmittel aller Art, zu Lande und 
zu Waſſer ſtanden bereit. Die Baltiſche Flotte wurde in eng- 
ifche Häfen zum überwintern gefendet, Cronftadt in Stand 
gefest, fih auch im Winter vertheidigen zu können. *) 

Wittgenftein war bis auf 60,000 Mann verftärft, dem die 
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*) Geſetz-Sammlung. 


— UT — 


. vereinigten Corps von Dudinot und St. Eyr nur 30,000 Mann 
entgegenftellten. 

Im Süden hatte fihb Tſchitſchagow mit Tormafom am 
18. September bei Lugf vereinigt, wodurch Schwarzenberg mit 
Regnier, die faum noch 40,000 Mann zählten, eine ihnen 
Doppelt überlegene Streitmacht gegen fich hatten. 

Diefes Berhältnig einer doppelten Leberlegenheit, war der 
Vortheil'der Ruffen auf allen Kriegstheatern Ende September 
1812. Sie hatten ihre Verluſte nicht nur erfegt, fondern waren 
um dieſe Zeit, befonders durch eingetretene Milizen 100,000 Mann 
ftärfer,, als bei Eröffnung des Feldzugs. 

Zu derfelben Zeitperiode hatten die Streitfräfte, womit 
Napoleon die ruffifche Gränze überfchritt, bereits eine Vermin- 
derung von 200,000 PDrann an ihren ausrüdenden Stand er- 
Kitten. Die Schwierigfeiten der Verpflegung bei dem unaufhalt- 
famen Borrüden, erfchöpfte die Leute, die bei Dem Zurüdbleiben 
meiftens von Einwohnern erfhhlagen wurden, welche aus ihren 
Berftecken, nachdem die Armee vorbei war, bervorfamen. Der 
Krieg ift dem Einfluß der Zeit und der Entfernung unter- 
worfen. 

Allein ruflifcher Seits blieb dies, wie e8 fchien, unentdedt. 
Während man bei Eröffnung des Krieges die feindliche Streit: 
macht unter ihrer wirflichen Stärfe annahm, fhäßte man fie 
anfangs October weit “über ihren urfprünglichen Stand. Die 
anfängliche Kampfluſt verminderte die Zahl der Feinde. Nach— 
dem die Stoßtaftif des Gegners diefe Kampfluſt abgefühlt hatte, 

(hoben die Ruffen ihr Mißgefchid auf Die überlegene Zahl 
. der Feinde. Diefes Gefühl, in allen Kriegen befiegt worden 
zu feyn, den Franzoſen nicht widerftehen zu können, erzeugte 
Haß und Rache zugleich mit einer Niedergefchlagenbeit, welche 
das Vertrauen zur allgemeinen Führung der Angelegenheiten 
10* 
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erfehüttert hatte. Gleichzeitige Augenzeugen im großen ruflifchen 
Hauptquartier, haben über den Mangel an Zuverficht pfycho- 
logiſche Bemerfungen überliefert. 

Man glaubte no immer an der Fortfegung ber franzöfi- 
fchen Offenfive und richtete mit Sorgfalt Die weiteren Rüdzugs- 
linien ein. 

Sp groß war die Allgewalt yon Napoleons Namen, daß 
man ihn noch immer für unüberwindlich hielt, als ſich ſchon 
längft alle VBerhäftniffe zu feinem Nachtheil geändert hatten. 


XVI. 
Der Rückzug der Franzoſen. 


Nach einer fünfwöchentlichen Ruhe ſetzte endlich Napoleon 
feine Truppen von Moskau in Bewegung. 

Der Rüdzug follte den Charafter einer Dffenfive haben, 
und mit einem Schein⸗Manöver gegen Petersburg beginnen. 
Dann wollte fih der Kaifer nad Welikye-Luki wenden, Witt 
genftein im Rüden fallen, fih mit St. Cyr, Macbonald 
und Victor vereinigen, die Dunalinie befegen, und die Gtel- 
lung einnehmen, die er im Juli zu Witebsf zum überwintern 
betrachtet hatte. Napoleon, die Karte vor fi, berechnete die 
Entfernungen und ſprach hierauf wegen der Ausführung mit 
bem Armeeintendanten und bie im Kremlin anwefenden Mar: 
ſchälle. Alle aber fanden den Entwurf bei der vorgerückten 
Jahreszeit unausführbar, befonders deshalb, weil auf biefer 
Straße nichts vorbereitet werden könne, und die Armee feine 
Mittel zur Eriftenz finde. Dagegen riethen fie, noch einen 
Berfuh zum Frieden Direct beim ruffifchen Kaifer in Peterd- 
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burg zu maden, und die Antwort in Mosfau abzuwarten. *) 
Napoleon antwortete: „es ift zu ſpät; Bitten ift nicht dag 
Mittel, den Frieden zu erhalten. Bon dem Augenblid, daß 
man aufgehört hat, und zu fürchten, ift auch unfere Macht zu 
Ende.” | 

Die Spitäler, ein Theil des Fuhrweſens, und was fonft 
bie Bewegungen ber Truppen aufhält, wurbe auf ber Straße 
nach Smolengf, unter Bededung der Infanteriedivifion Clapa⸗ 
rede und dem Reft der Cavallerie des General Nanfouty vor- 
ausgefandt. 

Die Operationslinie zu ändern, war allerdings ſchwer aus⸗ 
zuführen. 

Auf der Straße nad) Swolensk fand die Armee Magazine 
und eingerichtete Stationsdetaſchements, Bortheile, welche auf 
jeder andern Straße fehlten, in der Jahreszeit aber, die be- 
reitö eingetreten war, das ziehende Gewicht wurden. Drei 
Wochen hatte Napoleon durch das Warten auf Antwort feiner 
Friedenseröffnungen verloren. Diefes nuslofe Warten brachte 
ihn um feine Freiheit, der Wahl einer Operationslinie, und 
hatte die großen Unfälle zur Folge, unter deren Drud Alles 
erlag. „Was von der Minute auögefchlagen, bringt Feine 
Ewigfeit zurüd ,” fagt Schiller. 

Diefe verlorne Zeit fam den Feinden zu gute. Kutufow 
hatte Die Armee wieder organifirt, die zugewachfene Mannfchaft 
in die Regimenter eingetbeilt, die Truppen aus den Maga- 
zinen mit Allem reichlich, auch mit warmen Winterfleidern, 
gewalften Strümpfen, Halbpelzen ꝛc. verfehen. Unter den Ver⸗ 
ſtärkungen find auch 15,000 Mann donifche Kofafen zu bemerfen, 
ohne die Baschfiren, Tartaren ꝛc. zu rechnen. 


) „C'est la paix, qu’on voudroit à tout prix.“ Fain Manuscrit 1812, 
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Bei der franzöfichen Armee fonnte in diefer Hinficht nichts 
geſchehen. 

Die fortwährende Unthätigkeit des Feldmarſchalls Kutu⸗ 
few beunruhigte den Kaiſer Alexander, und er ſchrieb ihm 
in der Mitte October: „Aus den Berichten des General Win⸗ 
jingerode erfehbe ih, daß der Feind auf der Straße gegen 
Hetersburg vorrüdt. Ein anderes Corps hat fich gegen Dmi⸗ 
trow in Bewegung gejegt. Ein anderes zieht auf der Wladi⸗ 
mirifchen Straße vorwärts. Gin viertes jieht bei Moshaif, 
während Napoleon mit der Hauptarmee in Mosfau iſt. Tula 
mit feiner Gewehrfabrif it in Gefahr. Unterbeflen ergreifen 
Sie noch immer nicht die Dffenjive, und unternehmen nichts 
gegen den Feind ꝛc.“ 

Nachdem der Krieg in der Nähe des Kaifers angelommen, 
glaubte er den Gang der Operationen in allgemeinen Umrifjen 
angeben zu fönnen. Alerander nahm den Oberſt Michaud für 
biefen Zwed zu ſich. „Jedermann ift ehrgeizig ‚” fagte ihm ber 
Kaiſer, „ich bin es nicht weniger, wie Andere. Ich muß und 
will bei dieſem Kriege auch Lorbeeren ärnten, aud eine ruhm⸗ 
volle Stelle in der Geichichte einnehmen !” 

Allein Oberfi Michaud war ein guter ingenieur, aber fein 
Stratege. Die Kunft des großen Krieges ift nicht durch Theorie 
zu gewinnen. Die Operationsentwürfe waren unpraftifch. Die 
Generale nahmen feine Notiz davon. 

Gerade an dem Tage, den Napoleon zum Abmarfch von 
Moskau beftimmt hatte, griff Kutufow, von feinem Monarchen 
zur Thätigfeit angefeuert, Murat bei Winfowo an. Es war 
ein Ueberfall von Benningfen entworfen, und unter Be- 
günftigung eined Waldes ausgeführt. Zwiſchen Murat und 
Miloradowitſch hatte eine Verabredung ftattgehabt, um fid 
nicht zwecklos zu beläftigen, drei Stunden vor Erneuerung von 
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Feindlichkeiten ſich gegenfeitig zu benachrichtigen. Während drei 
Wochen war fein Schuß gefallen, was die Franzofen ganz 
forglos machte. *) 

Der König von Neapel verlor 1501 Mann, Kanonen und 
Gepäd. 

Nach dem Gefecht bezog Kutufow wieder fein feſtes Tager 
von Tarutino und machte einen Bericht über eine gewonnene 
Schlacht. Der Kaifer rechnete fie ihm auch an, und fandte ihm 
einen mit Brillanten befegten Degen. 

„Seit dem Beginne des Krieges,” fagt Danilewsky, „war 
dieſes Gefecht die erſte Angriffsoperation unferer Hauptarmee. 
Man feierte diefen erften Sieg daher auch wie die Auferftehung 
bes Ruhmes der Ruſſen. Miloradowitfch blieb mit der Avant— 
garde bei Winfowo. Zum erfien Male Tagerten Ruffen auf 
einem den Sranzofen abgemonnenen Terrain.” 

Napoleon mufterte in dem Vorhofe des Kremlin Truppen, 
als fi der Kanonendonner von Winfowo hören ließ. Der 
Kaifer horchte auf, fuhr aber mit feiner gewöhnlichen Ruhe 
mit der Befichtigung fort. Hier war es auch, wo er die bisherige 
Stellung des Fußvolks in drei Glieder auf zwei Glieder abän- 
berte, um die Fronte der gefhwächten Bataillond zu verlängern. 

Nah der Mufterung brachte ein Adjutant des Königs von 

Neapel mündlihe Meldung von dem Leberfall ver Ruffen. Bei 
dem Anhören diefer Meldung über ein Gefecht, in welchem 
die Ehre der Waffen nicht gelitten hatte, belebte fih Napoleon 
mit einem Feuer, wie in feiner Jugend. Er ertheilte feine Be— 
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*) Das 25. Bulletin der großen Armee ſagte: „Nos avant-postes et 
ceux de lennemi convinrent entre eux de ne pas s’attaquer sans se 
Prövenir trois heures d’avance. L’ennemi a viol& cette treve, ce qu'on 
üe vit presque jamais.“ 


- 192 — R 


fehle für dad Ganze wie für das Einzelne, aus ber Külle des 
erften Eindrucks. In einer Armee, wo die Gorpscommanbanten 
von fo hohem Range waren, wie die damaligen Reichsmar⸗ 
fhälle, war man dennoch mur gewohnt, vom Kaifer ſelbſt die 
Befehle bis in die Heinen Einzelnheiten zu erhalten. Der 
Majorgeneral Berthier war nur ber Träger ber kaiſerlichen Be⸗ 
fehle, wobei er nicht immer in ben Geiſt berfelben einbrang. 

Die Truppen festen ſich nach der Beftchtigung, auf der alten 
Straße von Kaluga in Marſch. Dies war ber 18. October 1812.*) _ 
Bevor der Tag ded 19. Detober anbrach, verließ auch Napoleon 
den Kremlin und folgte der Armee bis Krasnoi⸗Pachra. Bon 
bier aus machte der Kaifer eine Rechtöfchwenfung und erreichte, 
indem er den Iinfen lügel der ruſſiſchen Stellung umging, 
mittelft eined Flankenmarſches Fominskde. 

Marſchall Mortier marfchirte mit der jungen Garde und 
der unberittenen Eavallerie, woraus man eine Divifion von 
10,000 Mann organifirt hatte, auf Moslaik. **) 

Während des Flanfenmarfches überfiel Die Armee ein Falter 
anhaltender Herbſtregen, welcher die Wege verbarb, die Be⸗ 
wegung verzögerte und größeres Unglüd anfündigte. Der 
Mangel an Reiterei, deren Kräfte Murat fo oft zwecklos vers 
ſchwendet hatte, wurbe empfindlich bemerft. Die irreguläre 
feindlihe Reiterei umfchwärmte die franzöftfchen Colonnen, 
wurbe täglich verwegener, weil feine Reiterei mehr in Berfafs 


*) An demfelben Tag verfuchte ein Gefangener in Paris, General 
Mallet, eine erfolglofe Verſchwörung zum Umſturz der kaiſerlichen Re: 
sierung, 


”) Der Berfaffer, vom Nervenfieber befallen, befand fich auf einer 


offenen Drotfchke bei dieſer unberittenen Reiterei, ohne Pflege, opne Mer 
diein, und verdankte feine Genefung nur feiner guten Natur, 
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fung war, ſich ihr entgegen zu ftellen. Der Kaiſer war felbft 
Einige Mal in Gefahr, von ihnen gefangen zu werben, weil er 
füch nicht entſchließen fonnte, vor ihnen zu fliehen. Eines Tages 
ergriff General Rapp die Zügel feines Pferdes, und wandte 
es mit den Worten um: „es muß feyn!” Sn dem Moment 
ftürzte das Pferd von Rapp von einem Lanzenftich getroffen, 
tobt nieder. Der General wurde nur mit Mühe gerettet. 
Glücklicher Weife befand fi) an der Spite der feindlichen 
regulären Reiterei Fein unternehmendber Anführer. Die Sorge 
ber Erhaltung ihrer Neiterei ließ fie die beften Gelegen- 
beiten zu großen Erfolgen verfäumen. In der franzöfifchen 
Armee fteigerte fich der fühne Unternehmungsgeift bis zum Epos. 
Denkt man fih einen Wechfel der Rollen und Murat wäh- 
vend bed Nüdzuges an der Spitze der ruffifchen Reiterei, was 
wäre wohl aus der franzöftfchen Armee geworden? — | 
Napoleon hatte den König von Neapel und Ney bei Woro- 
nowo gelaflen, um Kutufow Glauben zu machen, daß ein Ans 
griff auf die Stellung bei Tarutino beabfichtigt werde. Allein 
bei den Mitteln, welche dem feindlichen Feldherrn zu Gebot 
fanden, das Manöver der Franzoſen, deſſen Zwed nur war, 
einen Borfprung zu gewinnen, fonnte eine Täufchung nicht 
lange dauern. Napoleon beforgte auch während des Flanfen- 
mariches, der allerdings ein fühnes Manöver war, felbft in 
der linken Flanke angegriffen zu werden, Er marfdirte baher 
in Mandverirordnung. So erreichte er erft am 22. und 23. De- 
tober Borowsk, Poniatowsky Wereja und die Avantgarde, 
d.h. die Diviſion des italienifchen Armeecorps, Delzon Malo- 
jareslawez. 
Bis dahin ſchien alles gelungen. Kutuſow blieb unbeweglich. 
Benningſen wollte angreifen. Kutuſow antwortete: „Wir müſſen 
unſere Poſition feſthalten, denn hier ſteht uns eine blutige 
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Schlacht bevor. Zu combinirten Manövern find wir noch nicht 
reif. *) 

Endlich aber mußte Kutufow den übereinftimmenden Mel- 
dungen feiner betachirten Generale glauben, daß die Sranzofen 
auf Raluga marfchirten. Er brad hierauf das Lager ab, und 
befahl Dochturow, der in Ariftowa war, nach Malojaresfawez 
zu marfchiren, Platow und alle detachirten Corps an fi zu 
ziehen, fich der Bewegung des Feindes vorzulegen und die Ans 
funft der Hauptarmee abzuwarten. 

Wie fehr auch Dochturow feinen Marfch befchleunigte, fo 
fand er den Feind dennoch ſchon im Befig von Malofareslawez, 
jedoch nur mit geringen Streitfräften, 

Es entſpann ſich alfobald ein fehr heftiges Gefecht, woran 
die Hauptarmee, weldhe die Nacht marfchirte, Theil nahm, fo 
wie ihre Colonnen nach und nad eintrafen, und welches Kutu- 
fow eine Schlacht nannte. Died war am 24. Detober. Der 
Birefönig von Italien, welcher anfam, verfärfte die Divifion 
Delzon durch die Divifion Pino. Aller Anftrengungen der Ruf- 
fen obngeachtet, blieben die Ztafiener im Beſitz von Malojares⸗ 
lawez. 

Kutuſow zog ſich einige Werſte zurück, entſchloſſen, wie er 
ſeinem Kaiſer meldete, ohne eine Hauptſchlacht Napoleon den 
Marſch nach Kaluga nicht fortſetzen zu laſſen. 

Dies war aber nicht ſein Ernſt. Nach einem heftigen Auf⸗ 
tritt mit dem in ſeinem Hauptquartier anweſenden engliſchen 
General Wilſon, welcher ihn von dem Vorhaben des Rückzuges 


*) Zwiſchen Kutuſow und Benningſen war ſeit dem Gefecht am 
18, October keine Uebereinſtimmung mehr. Benningſen beſchuldigte ven 
Feldmarſchall, ihn aus Neid nicht unterſtützt, dann aber fich die Früchte 
des Sieges zuerkannt zu haben. 
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abbringen wollte, marfchirte er in der Nacht vom 25. auf den 
26 October bis Detihinow zurüd. Bei diefem Rückzuge mußte 
die Armee eine Brüde pafliren, wobei, wie Wilfon verfichert, 
ein großes Gedränge und Unordnung entfland, weil einige 
franzöfifhe Kanonenfugeln auf geradewohl in diefer Richtung 
abgefeuert wurden. 
Napoleon hatte fein Hauptquartier in einem Fleinen Dorfe 


Gerodejä hinter Malojareslawez, in der Hütte eines armen 


Webers, in einem fhmusigen finftern Zimmer. Hier machten 
ihm die Marfchälle Vorſtellungen, nicht weiter vorzugehen, 
jondern ohne Zeitverluft nah Smolensf umzumenden. 

Bon den peinlichften Gedanfen überwältigt, faß Napoleon 
an einem Tiſche, die Ellenbogen darauf flügend, das Geſicht, 
das feine Bebrängnig verrathen könnte, mit beiden Händen 
bedeckend. Man ehrte fein prägnantes Schweigen, bis Murat, 
nur feinem friegerifchen Inſtinkte folgend, verlangte, man folle 
ihm die noch in Taft ſich erhaltene NReiterei der Garde unter- 
ordnen und er werde die Straße nad Kaluga fehnell öffnen. 
Aber Dagegen erhob ſich Beflieres, der dieſe Neiterei erzogen 
und bis dahin zu erhalten gewußt hatte, 

Napoleon, den Kopf aufrichtend, fchlug dieſes Aufbraufen 
dur Die Worte nieder: „es fey der Verwegenheit genug, man 
„habe für den Ruhm nur zu viel gethan. Der Zwed, einen Vor⸗ 
„ſprung zu gewinnen, fey erreicht. Fortan müſſe man nur noch 
„an die Rettung des noch übrigen Theils der Armee denfen.“ 

Napoleon ritt am 26. October Morgens abermals nad 
Malojareslawez. Kaum eine Bierteljtunde geritten, wurde ihn 

der völlige Rüdzug der Auffen, und daß auch ihre Vorpoften 
abgezogen wären, gemeldet. Auf dieſe Nachricht machte er Halt, 
ließ auf dem Felde ein Feuer anzünden, fegte fih daneben und 
gab feine Befehle, Er empfahl ganz befonders, die Kranfen 
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und Verwundeten fortzufchaffen, welches bei Rückzügen eine 
licht fey, wofür Die Römer Bürgerfronen gegeben hätten. 

Während der Rüdzug über Borowsf, Wereja nad) Moshaist 
ging, hatte Davouft diefe Bewegung zu decken, zu welden 
Zweck derfelbe der ruffifhen Nachhut am 26. Detober Tangjam 
folgte, und erft um 10 Uhr Abends ummendete. 

Napoleon berechnete mit Berthier, indem er nad Wereja 
vitt, die Entfernungen, und welche Streitfräfte er in Smolensh, 
zu Minsk und anderen Punkten finden würde, und glaubte im 
Ganzen den Calkul auf 70,000 Mann nehmen zu fünnen. Nah 
ben ihm gegebenen Nachweifen, mußten auf allen Punkten, von 
Smolensk an gerechnet, gefüllte Magazine feyn. Alles Fam 
darauf an, daß die Witterung, Die wieder beſſer geworben 
war, fich hielt, und der Winter nicht zu früh eintrat. So in 
Gedanfen verfunfen, erreichte er am 27. October Moshaisl. 
Hier erhielt er durch einen gefangenen ruffifhen Jäger die 
Nachricht: dag die ganze ruffifche Armee die Straße von Medye 
nah Wiäsma eingefchlagen habe. Auf dieſe Nachricht marſchirte 
ber Kaifer den folgenden Tag mit der Garde nad Giatsf vor: 
aus; die Armee folgte nach. Bei der Anfunft in Wiäsma, war 
iedod von den Ruſſen nichts zu bemerfen, Napoleon wartelt 
36 Stunden und feste fodann feinen Marfh auf Dorogobush 
fort, Ney in Wiäsma laſſend, die übrigen Corps von Eugen 
und Davouft zu erwarten, Kutufow fonnte fich bei Dorogobus) 
vorlegen, weshalb e8 wichtig wurde, dieſen Punft zu er 
reichen. 

Napoleon war auf dieſem Rüdmarfc auf die Nachrichten be 
fhränft, welche er von ruffifhen Gefangenen einzog: andere 
Mittel gab es nicht mehr. Murats Thätigfeit hatte aufgehört 
wegen Abgang der ganzen Referve-Neitereiz er befand ſich im 
Gefolge des Kaifers. 
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Kutufow, nachdem er fih endlich überzeugt, dag Napoleon 
den Rüdzug angetreten hatte, verließ am 29. Detober Detfchinow 
und marfchirte über Kremenskoje gleichfals in der Richtung auf 
Moshaisk. Diefer fehlerhafte Marfch brachte ihn um die Neful- 
tate, welche für ihn nur bei Wiäsma zu erwarten waren. Man 
hat ruſſiſcher Seite fich viele vergeblihe Mühe gegeben, diefen 
Marfch zu motiviren. Es ſcheint aber, der für Niemand offene 
Kutuſow ſuchte abſichtlich Verzögerungen, um mit Napoleon 
nicht zuſammen zu treffen. In ſeinem Alter ſetzt man nicht gerne, 
und ohne dringende Gründe, mühevoll errungenen Ruhm dem 
gewagten Spiel der Schlachten aus. Sein ihn leitender, und 
gegen General Wilſon offen ausgeſprochener Gedanke war: 
„Napoleon iſt auf dem Rückzuge. Es iſt beſſer, ihn ziehen zu 
„laſſen, als ihn aufzuhalten, und ihn zum Siege zu zwingen. 
„Die Zeit werde ſchon mit ihm fertig werden; der Winter ſey 
„der beſte Allirte der Ruſſen. Dieſer habe aber noch nicht genug 
„gewirkt, um es jetzt ſchon mit Napoleon aufnehmen zu können. 
„Rußland werde befreit werden auch ohne Schlachten.“ 

Am 1. November marſchirte Kutuſow, nad gehaltenem 
Rafttag bei Kremensfoje, Tinfd ab gegen Wiäsma. Das indeffen 
auf's Neue eingetretene äußerft fchlechte Wetter, mit Troft und 
Schnee und falten Regen wechjelnd, hatte den Marſch von 
Davouft, welcher alle möglichen Anftrengungen machte, nichts 
von der Armee hinter fich zurüd zu laſſen, aufgehalten. Ohne 
diefen Umftand würde Kutufow bei Wiäsma die Fanzoſen nicht 
mehr vorgefunden haben. 

Am 3. November trafen Platom und Miloradowitſch bei 
Wiäsma ein, und entfchloffen fih zum Angriff. Davouft war 
noch zwei Stunden, bei Fedorowskoje, von Wiäsma entfernt. 
Ney hielt die Stadt befegt; der Vicekönig war auf Dem Marfche 
dahin, ebenfo Poniatowsky Bei dem Angriffder Ruffen fuchten 
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fi die Marfchälle, im Ganzen 30,000 Mann Streitbare farf, 
zu vereinigen. 

Es gelang ihnen, den Angriff zurüdzufchlagen, und ihren 
Rückzug, ohne daß Truppentheile abgefchnitten wurden, fort- 
zufegen. Allein fie hatten 4000 Mann an Todten und Berwun- 
beten, welch legtere nicht fortgebracht werben fonnten, verloren; 
in der damaligen Lage ein empfindlicher Verluſt. Am Abend 
noch fahen fie fi) genöthigt, einen Theil der Bataillone auf: 
zuheben, um die Bleibenden damit zu verftärfen. 

Kutuſow war mitder Hauptarmee am 3. bis auf eine Meile 
von Wiäsma angefommen, nahm aber, wie bei früheren Ge 
fegenheiten feinen Theil an dem Gefechte, berichtete aber über 
eine gewonnene Schlacht! Zum Range von Schlachten erhob 
Kutufow alle partiellen Gefechte auf diefem Rückzuge, durd 
welche Lift feine Eitelfeit und feine Ruhmſucht zu einem Tangen 
Verzeichniß gewonnener Schlachten gelangte. 

Selten ift e8 einem Feldherrn leichter geworden, Triumphe 
zu ernten; ed waren Siege einer mit allen Hilfsmitteln ver: 
fehenen Armee, über einen entfräfteten, von Allem entblößten, 
durch Hunger, Clima und Krankheit gefhwächten Feind. 

Am Tage nach dem Gefecht von Wiäsma, zeigte der Ther- 
mometer bereits 10 Grad mit Schneeftürmen, ein Wetter, 
welches für Bewohner des mittäglihen Europas ſchon hart zu 
ertragen ift, hier aber um fo unerträglicher wurde, weil es 
Dffieieren wie Soldaten an warmen Kleidern fehlte, ſich ba 
gegen zu ſchützen. Dabei ohne eigentliche Nahrung, ohne Brod, 
ohne Getränfe, auf Fleiſch von abgemagerten, gefallenen Pfer- 
den befhränft. Den Einwirfungen folder unglüdlichen Ber 
häftniffe war nicht zu widerftehen, und nad und nach erfagen 
ihnen die fräftigften Naturen, Die Schneeftürme dauerten fünf 
Tage und fünf Nächte ohne Unterbrechung, und bederften bie 
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Erde mit einer Krufte von Glatteis, fo daß die Pferde, ohne 
ſcharfen Befchlag, vor den Gefchügen nieberflürzten, und fich 
in fruchtlofen Anftrengungen erfchöpften. Menfchen und Pferde 
hatten bei dDiefem Wetter auch in den Nächten feine Ruhe, wo 
es oft an dem nöthigen Holz fehlte, zu erwärmenden Binouaf- 
fenern. Um die Artillerie fortzufhaffen, nahm man die Pferde 
von den Bagagewagen und ließ diefe ftehen. Seit der Schnee 
bie Erde bededte, fehlte es gänzlich an Futter für die Pferde. 
Man dedte die wenigen Häufer, die man noch fand, ab und 
fuhte fo diefe Thiere mit dem Dachſtroh zu ernähren, während 
das Holz zu Feuer diente, fich zu erwärmen. Die Zahl ber 
Ermüdeten und Unbewaffneten nahm in einem Grade zu, daß 
die Auflöfung der ganzen Armee zu beforgen war. Die Soldaten 
beranbten ihre entfräfteten Kameraden, nahmen ihnen Uniform 
und Fußbefleidung und überließen fie ihrem Scidfal. Jedes 
Mitgefühl erlofh. Ein ſolcher Zuftand, worin dieſe Armee, die 
fo Raunenswerthe Thaten vollbracht hatte, ſich befand, if nur 
felten auf den Tafeln der Gefchichte verzeichnet worden. Die 
Nuthiofigkeit mit der Entfräftung im Verhältniß Kortfchritte 
machend, wurde durch die Einbildungsfraft, weldhe im Schlim- 
men wie im Guten nicht Maaß hält, noch vergrößert. Man 
verlor die Seelenftärfe, je nad) Maßgabe des Charafters, des 
Aters und der Naturgaben. Diefelben Soldaten, weldhe am 
24. October bei Malojareslawez wie Helden fochten, blieben 
14 Tage fpäter haufenweis in töbtliher Erfhöpfung an den 
Straßen, Sfeletten ähnlich, liegen, wo fie von zufammenlaufens 
den ruffifhen Bauern, wehrlos wie fie waren, ohne Gnade 
und Barmherzigfeit nadt ausgezogen und zu Tode geprügelt 
wurden. Die Weiber und Kinder der Bauern peitichten ſchonungs⸗ 
(08 und unter barbarifchen Tänzen, mit wilder Freude, die nadt 
friehenden, feiner Gegenwehr mehr fähigen, zum Theil blöd: 
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finnig gewordenen Feinde mit Ruthen, bis fte ihren Geift aus 
hauchten. *) _ 

Napoleon wurde über die Berichte, welche ihm diefen Zu⸗ 
ftand fchilderten, unendlich befümmert. Er behielt aber während 
des ganzen Rüdzuges eine gleihe Haltung: ruhig, ernft, fill 
und ergeben. Er ſuchte unter ſolchen Umftänden nur die Garde, 
mit welcher er an der Spige marfdirte, und welche aus ben 
Magazinen regelmäßig verpflegt wurde, zu erhalten, ängflid 
beforgt, Daß ihm nur dieſe bleiben möchte. 

Unterdefien fegten die Marfchälle, mit den ihnen gebliebenen 
Truppen ihren Rüdzug nad Smolensf fort, wobei Ney von 
Wiäsma an die Arrier-Garde machte. Am 14. November traf 
auch diefe in Smolensf ein. 

Napoleon, in der Meinung, daß das eingetretene Unwetter, 
auch bei den Ruffen Anlaß zu einem Stillſtand in ihren Ope⸗ 
rationen geworden fei, glaubte noch immer in Lithauen Winter: 
quartiere beziehen zu fünnen, und hatte dem Bicefönig die Rid- 
tung auf Witebsf, Poniatowsky, jene auf Mohilew gegeben. 
Beide aber fonnten diefe Richtung nicht verfolgen und mußten 
gegen Smolensf wieder einlenfen, wo fie fi) auch wirklich wie 
ber mit dem Kaiſer vereinigten. Auf diefem Marfche von Wiäsma 
big Smolengf wurden die auf den Schlachtfeldern und in Moskwa 
eroberten Siegeszeihen und Trophäen in einen See verfenft; 
man warf Alles, was nicht mehr fortgebracdht werden fonnte, 
von ſich, um defto leichter fort zu fommen, wie man auf einem 
vom Sturm gefaßten, dem Sinfen nahen Schiff Alles über 
Bord wirft, was den Schiffbruch befchleunigen fönnet. 

Ney, deffen Muth mit der Gefahr immer gleichen Schritt 


*) Danilewety. 
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hielt, deckte den Rückzug, rettete was er vermochte, allein 
gegen den Winter, der immer firenger wurde, vermochte er 
nicht. 

Bei einem Gefeht am Dnipr nahın er feldft ein Gewehr, 
ging wie ein gemeiner Soldat in die Fenerlinie und bewirkte 
durch Died Beifpiel einen Stilfftand von 24 Stunden. 

Die Ruffen Titten weniger von dem Wetter. Während Die 
Sranzofen Fein Obdach und in den Nächten ftatt der Ruhe den 
Hunger fanden, fo daß dieſe Nächte bei fhon auf 19 Grad 
keigender Kälte noch verbeerender wurden, als die Gefechte, 
singen ihre Feinde und Verfolger fo weit feitwärts der Straße, 
dag fie, in bis dahin unberührten, Ortfchaften fi einquar- 
ren fonnten, | 

Die Hauptarmee hatte feit Detſchinow, jede Nacht Canto⸗ 
nirungsquartiere bezogen, und machte ihre regelmäßigen Raft- 
tage in vollfommener Ruhe und Berpflegung, von feinem 
Feinde beunruhigt. Die leichten Truppen aber waren fo zahl- 
reich, daß fie nur theilweife und in wechfelnden Touren, wie 
iu Sommando’d zur Berfolgung entfendet wurden und nach— 
rädten. Diefe Teihten Truppen fonnten in den Nächten fich der 
Bequemlichkeit überlaffen, da fein Sicherungsdienft mehr er- 
fordert wurbe, denn von Seite der Feinde hatten fie nichts 
mehr zu beforgen. Auch hielten fie fich fo fiher, daß Generale 
und Officiere auf Schlitten, ohne Bedeckung die Nebenwege, 
auf denen fie den nächften Tag weiter rüden wollten, recog— 
noscirten. Danilewsky, der dieſes erzählt, fügt bei, daß die 
Streifivachen Platow’s auf die Franzofen Jagd machten, und. 
fh dabei benommen hätten, als wären fie bei einer Thierhege. 

Man erlaubte fi) Alles gegen die Feinde, feit man fie 
nicht mehr fürchtete; man benahm ſich wie die Amerifaner in 
ihren Kriegen gegen die Urbewohner des Landes, 

11 


Qz June en mr. me Togumde Irmee begleitenden, 
wurerrerttmer. mmuüciien Sernummfer zım; übereinfin- 
zur Sure men mume =. u es endlich nicht 
mer u gest ee Naceeome züter sr cifew, mb die Ini⸗ 
une x Suuuuer pa Im a neuer Er entihlof 
in ale cm mumme Tome mc IT acuiven zu ver⸗ 
auder, md un ne Kunfentemerumg linfs, ũch Rapoleon 
w Saolımn erwispr 5 muile ie Eimer dech nid 
Alles tileꝛn irezanen: nerer Eer urheimere je thätig für 
dh, NE Sc vr femen Zurafter uber ehne Sirerjacht auf ihn 
für. Ter daey ne ze u umperäleide Wendung ge 
zemmmer, Nug es Tıne Serie meire wur, mir Rapoleon zu 
üümnrer und m Summer zur \erere. 


M 
Sutiekung des Müäd;nges. 

A Nopeleur fimmıiihe Iemmercerpd, mit denen er dei 
Zug nd Mesfuz gemndc in Smeloeif wicker beiſammen 
datte, detreg der Mreihure Some med 30,000 Mann, Ale 
mitgerechnet, was er in ber Etapren bed Smelensk wie 
aumur, 

Ein langes Gil verwohrt; affere dem auf ihm einbringenden 
Unglück ſezte Rapoeleen tie uneribünerliche Feftigfeit einer 
großen Seele entgegen. Sein Geht blick daſſelbe: der Auf 
drad einer darch Nichts zu internen Gemütherupe. Auf 
feine Gewohnheiten blieben tiejeiben und er eriheilte den Mar: 
hällen Befehle, als ob ſie ihre Armeccorps noch in voller 
Stirfe hätten. Nicht einmal beichlemnigte er den Marſch der 
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Armee. Am 9. November fam ber Kaifer nad) Smolensl 
ließ die vorhandenen Lebensmittel austheilen und feste er! 
am 14. den Marich fort. 

Un. Junot und Poniatowsky, deren Corps am ſchwächſten wa 
J ren, gingen auf dem Wege nach Krasnoi voraus. Der Kaiſe 
x _ Piteipnen mit den Garden, bie noch 12,000 Mann unte 
— dem Gewehr und 2000 Pferde ſtark waren, die einzige Rei 
— terei, die er noch hatte. Dieſer gänzliche Mangel an leichte 
Reiterei war Urſache, daß er nichts von den Bewegungen de 
Ruſſen erfuhr. 

u Die Sorge, auch den Nichtftreitbaren, den Kranken, Ber 
Wundeten ober moralifch Herabgefommenen Zeit zu geben, fid 
dem Marfche anzufchliegen, veranlaßte den Kaifer zu be 

Arſchordnung in mehreren ſich folgenden Colonnen, fo bai 
< gen und Davouft am 15. und Ney erft am 16. Novembe 
‘ molensk verlaffen follten. 

JKutuſow war parallel auf gleicher Höhe mit ber fran 
+ ° fügen Armee in langfamen Tagemärfchen und Öfteren Raf 
Zen fortgerüdt und befand fih an dem Tage, ald Nappleo 
By Smolensf abmarfdhirte, bereits in der Nähe von Krasno 
Er konnte ber franzöfifhen Armee den Weg veriperre 
vu der nahe Duipr eine gute Gelegenheit anzeigte. Ab 
Nutuſow fürchtete ſich noch immer vor feinem Gegner u 
wollte in ein entſcheidendes Gefecht ſich nicht einlaſſen, obglei 
er ber franzöſſiſchen Armee bei Krasnoi mit mehr als Dr 
fader 1leberfegenbeit völlig zuvorgefommen war. Indeſſ 
wie porfichtig er auch war, Etwas mußte gelheben, wollte 
das allgemeine Zutrauen nicht verfieren. Die Gelegenh 
war zu günftig und zu gefahrlos, dem Feinde Schaden zuz 
fügen. Die Furcht vor dem Schichſal des Genre ¶arm 

ve Zoll9r iiberwog nad langen Reflerionen vie D 
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Napoleon. Aber wie bei Torutino, Malojareslawez und Wiäsma, 
ließ er feine Unterfeldherren partielle Gefechte verſuchsweiſe 
unternehmen. Daraus entftand eine Reihe von 6 Angriffen 
auf die franzöfifchen Marfcheolonnen, die der Oberfeldherr in 
feinen Berichten eben fo viele Schladhten nannte und fih in 
Rechnung ftellte. Das Intereſſe kann fi für einen Feldhertn 
nicht erhalten, welcher auf die Zufchauerrolfe ſich herabiekt, 
während Andere für ihn auf die Breſche treten. 

Napoleon, als er nad feiner Ankunft in Krasnoi, die 
Nuffen zwifchen fih und feinen noch rüdwärtigen Colonnen 
Stellung nebmen ſah, ging am 17. November mit feinen 
14,00 Mann Garden ihnen entgegen. Es war Kutufow felhf 
mit der Hauptarmee in Schlachtordnung. Er durfte nur vor: 
rüden und die Heine Schaar mußte erbrüdt werben. 

Napoleon war zu Fuß, batte ven Degen gezogen und 
eommandirte feine Garde mit der Stimme, deren einzelne Ab 
tbeitungen die Marſchälle: Lefevre, Mortier, Beſſières 1 
füprten. Napoleon war in einer bunfelgrünen, mit Zobel ge 
fütterten Bekeche und einer Zobelmütze gefleibet, und flühle 
ſich des Glatteiſes wegen an einen Birfenbaum. In bier 
Stellung erfannte ihn Kumſew, beugte ſich vor feinem Ruhm, 
mäcte ebrjurchtövoll Halt und gab Befehl zum Rüdzug, indem 
er ſich degnugte, gegen tie Nüdzugslinie feined Gegners hinter 
Kyvasndi zu euntſenden 

Die im Anmariche begriffenen Colonnen von Eugen un) 
Davoud, von Miloradewinich im Rücken angegriffen, währen) 
Kutuſow vor idnen Die Swaße geiperrt, aber wieder frei ge⸗ 
macht haste, wervinigeon Ab mit dem Sailer, welcher hierauf 
nah diady weiter marſchirte, webin er Junet und Poniatowsly 
Mar vorauogeſandt hatte. 

Napoleon bemertte anf dieſen Marſche ruiiiche Colonnen, 
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und erfannte die Abficht des feindlichen Feldherrn, fih ihm 
vorzulegen. „Wir haben feine Zeit zu verlieren,” fagte er 
zu Mortier, „der Feind überlangt und auf allen Seiten und 
fann vor und in Orſcha anfommen.” Er war tief befümmert 
über das Schidfal des Fürften von der Mosfwa, für deſſen 
Rettung er nichts mehr thun Fonnte. 

Ney Hatte erft an diefem 17. November Smolensf mit 
6000 Streitbaren, worunter 300 polnifche Reiter, verlaflen, 
gefolgt von einer großen Zahl nicht mehr Streitbarer. Er 
wollte diefe Unbewaffneten, die in ihrer Geiftesfhwäcde nur 
fhwer in Bewegung zu bringen waren, nicht zurüdlaffen. 
Ney fam am 17. nur bis Korytheja, wo das Flüftern von 
Kugeln der ruffifchen Jäger ihn überzeugten, daß ihm der Weg 
verlegt war. 

Am 18. November feste der Marſchall feinen Marfch fort, 
traf aber bald Miloradowitſch, welcher mit 30,000 Mann in 
einer vorheilhaften Stellung ihn erwartete. Ein Parlamentär 
forderte ihn auf, fich zu ergeben. „Ein Marfchall ergibt ſich 
nicht!” antwortete Ney, und da zu gleicher Zeit Gefchüßfeuer 
ihn begrüßte, feste er in Aufwallung hinzu: „man unterhan- 
delt nicht im Feuer; Sie find mein Gefangener.“ 

Ney, der fo oft gegen alle Wahrfcheinlichfeit gefiegt hate, 
beorberte den General Ricard, mit der Avantgarde, 1500 Mann 
farf, vorzurüden. 

Ein Held, wie der Fürft von der Mosfwa, folgt in großen 
Gefahren feinem Naturtrieb, ohne es ſich bewußt zu werden, 
daß er heroifche Thaten vollbringt. Er wirft durch Beharrlich— 
keit, Entfchloffenheit und Kühnheit auf Andere. 

Ein Kartätfchenfener empfing Nicard, als er den jenfeitigen 
Rand der Schlucht erfteigen wollte, die ihn noch vom Feinde 
trennte und brachte feine Abtheilung in Unordnung. Der Mar: 
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und Verwundeten fortzuſchaffen, welches bei Rüdzügen eine 
Pflicht fey, wofür Die Römer Bürgerfronen gegeben hätten. 

Während der Rüdzug über Borowst, Werefa nad Moshaist 
ging, hatte Davouft dieſe Bewegung zu beden, zu welchem 
Zwed derſelbe der ruffifchen Nachhut am 26. October Taugfam 
folgte, und erfi um 10 Uhr Abends ummenbete. 

Napoleon berechnete mit Berthier, indem er nach Wereja 
ritt, Die Entfernungen, und welche Streitfräfte er in Smolenst, 
zu Minsk und anderen Punkten finden würde, und glaubte im 
Ganzen den Calkul auf 70,000 Mann nehmen zu können. Rah 
ben ihm gegebenen Nachweiſen, mußten auf allen Punkten, von 
Smolensf an gerechnet, gefüllte Magazine ſeyn. Alles kam 
darauf an, daß die Witterung, die wieder beffer geworben 
war, fich hielt, und der Winter nicht zu früh eintrat. So in 
Gedanken verfunfen, erreichte er am 27. October Moshaisf. 
Hier erbielt er durch einen gefangenen ruffifchen Jäger die 
Nachricht: daß die ganze ruffifhe Armee die Straße von Medye 
nah Wiäsma eingefchlagen habe. Auf dieſe Nachricht marfchirte 
ber Kaifer Den folgenden Tag mit der Garde nach Giatsk vor- - 
aus; die Armee folgte nach. Bei der Anfunft in Wiäsſsma, war 
jedoch von den Ruſſen nichts zu bemerfen. Napoleon wartete 
36 Stunden und feste fodann feinen Marfch auf Dorogobush 
fort, Ney in Wiäsma Taffend, die übrigen Corps von Eugen 
und Davouſt zu erwarten. Kutufow konnte fi) bei Dorogobush 
vorlegen, weshalb es wichtig wurde, biefen Punft zu er- 
reichen. 

Napoleon war auf diefem Rückmarſch auf die Nachrichten bes 
ſchränkt, welche er von ruffifchen Gefangenen einzog: andere 
Mittel gab es nicht mehr. Murats Thätigfeit hatte aufgehört 
wegen Abgang der ganzen Neferve-Reiterei; er befand ſich im 
Gefolge des Kaifers. 
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dieſes Uebergangs. Alles Fuhrwerk, alfo auch die Kanonen 
mußten zurückgelaſſen werden. 


Mit 3000 Streitbaren und etwa 4000 Nichtſtreitbaren, ſetzte 
der Marſchall ſeinen Marſch fort, und erreichte gegen Morgen 
ein bewohntes Dorf. Hier machte er einen kurzen Halt, und 
verfolgte feinen Marſch langs des Dnipr, wo er bald von 
Koſaken umgeben war. So oft die Colonne ruhte, übernahm 
er felhft den Sicherungsdienfl. Am 21. November vereinigte 
er fih in Orſcha mit der Armee, wo Eugen und Davouſt ihn 
mit Bewunderung umarmten. 


Davouft fagte: „Nur ein Mann von Eifen habe das mög- 
lich gemacht.” 

Danilewsky erzählt Die pomphaften Berichte, welche Milo- 
radowitſch über das Gefeht am 18. November gegen Ney 
mahte: „Dies Gefecht,” fagte der General, „bat entfchieden, 
daß die ruffifche Infanterie Die erfte in der Welt ifl.” Dem 
Inulow’fchen Garde-Regiment zeigte er eine Colonne Unbe- 
haffneter mit den Worten: „Diefe ſchenke ih Euch!" und diefe 
Unglücklichen wurden mit den Bajonetten niedergeftoßen. 

Es iſt pſychologiſch, daß beim Umſchlag der Verhältniſſe 
der Menſch leicht übermüthig, rachſüchtig und grauſam wird. 

Napoleon, welcher ſeit Krasnoi nicht aufgehört hatte, das 
Schickſal des Marſchalls Ney in klagenden Worten zu betrauern, 
erfuhr in Bobre die Rettung deſſelben. Er ſprang vor Freude 
in bie Höhe, rieb ſich die Hände und rief laut: „So iſt mein 
Bayard wieder da! ich hätte dreihundert Millionen Löſegeld 
für dieſen Mann gegeben.’ 

Sp endeten die legten Gefechte der ruffifhen Hauptarmee 
im Jahr 1812. Kutufow ſchloß damit die -active Verfolgung, 
und befchränfte fie auf Die Nachfendung der Kofafen. 
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fich die Marfhälle, im Ganzen 30,000 Mann Streitbare ftarf, 
zu vereinigen. 

Es gelang ihnen, den Angriff zurüdzufchlagen, und ihren 
Rückzug, ohne daß Truppentheile abgefchnitten wurben, fort- 
zufegen. Allein fie hatten 4000 Mann an Todten und Verwun⸗ 
deten, welch letztere nicht fortgebracht werden fonnten, verloren; 
in der damaligen Lage ein empfindlicher Verluſt. Am Abend 
noch faben fie fi) genöthigt, einen Theil der Bataillone auf: 
zubeben, um die Bleibenden Damit zu verftärfen. 

Kutufow war mit der Sauptarmee am 3. big auf eine Meile 
von Wiäsma angefommen, nahm aber, wie bei früheren Ge— 
fegenbeiten feinen Theil an dem Gefechte, berichtete aber über 
eine gewonnene Schlacht! Zum Range von Schlachten erhob 
Kutufow alle partiellen Gefechte auf diefem Rückzuge, durch 
welche Lift feine Eitelfeit und feine Ruhmfucht zu einem langen 
Berzeichniß gewonnener Schlachten gelangte. 

Selten ift e8 einem Feldherrn leichter geworben, Triumphe 
zu ernten; es waren Siege einer mit allen Hilfsmitteln ver- 
febenen Armee, über einen entfräfteten, von Allem entblößten, 
durch Hunger, Clima und Krankheit gefhwächten Feind. 

Am Tage nad dem Gefecht von Wiäsma, zeigte der Ther- 
mometer bereits 10 Grad mit Schneeftürmen, ein Wetter, 
welches für Bewohner des mittäglihen Europas ſchon hart zu 
ertragen ift, bier aber um fo unerträglicher wurbe, weil es 
Dffieieren wie Soldaten an warmen Kleidern fehlte, fich da- 
gegen zu ſchützen. Dabei ohne eigentlihe Nahrung, ohne Brod, 
ohne Getränfe, auf Fleiſch von abgemagerten, gefallenen Pfer- 
den bejchränft. Den Einwirfungen folcher unglüdlichen Ver— 
hältniſſe war nicht zu widerftehen, und nach und nad) erlagen 
ihnen bie Fräftigften Naturen. Die Schneeftürme dauerten fünf 
Tage und fünf Nächte ohne Unterbrechung, und bededten die 
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Wilna führe, und auf dem man beide Armeen vermeiden 
werde: er bot fih zum Führer an. 

Napoleon fagte: „Glück verwöhne und werbe gewöhnlich 
durch großes Unglüd abgebüßt. Indeſſen falle es ihm fchwer, 
Rußland zu verlaffen, ohne noch ein glüdliches Gefecht zu 
haben. Daher wünfhe er fi mit Victor und Oudinot zu 
vereinigen, Wittgenftein zu ſchlagen, die Berezina an ihren 
Duellen zu umgehen, Wilna zu erreichen und fo mit einem Sieg 
aus diefem Unglüdland zu ſcheiden.“ 

Die Standhaftigfeit des Kaifers, fagt Segur, wuchs mit 
ber Gefahr. In Orſcha verbrannte er felbft diejenigen Papiere, 
welche eine befondere Wichtigkeit hatten. Aus dem reichlichen 
Magazine wurden die Truppen gut verpflegt, und es gelang 
den Marfchällen, ihre ftreitbare Mannfchaft wieder in Verfaſ⸗ 
fung zu ſetzen. 

Der Kaifer wandte ſich an feine alte Garde: „Grenadiere, wir 
ziehen und zurück, aber ohne beftegt zu feyn ; thun wir ung dieſen 
Schimpf nicht felbft an! Geben wir der Armee ein Beifpiel! 
Schon haben Soldaten ihre Adler und felbft ihre Waffen ver- 
laſſen. Ihr fahrt es ſelbſt. Thut den Schuldigen ihr Recht 
an und Helft mir die Ehre der Armee retten. Dies genügte. 

Die Disciplin, eine Anftrengung gegen die Natur, wird 
durch das Ehrgefühl gehoben. Bon den Klementen bejiegt, 
vertrauten die noch Streitbaren ihrem Kaifer. Auch in dieſer 
Eiswüfte, umgeben von Schredbildern aller Art, verloren fie 
die ruhige Haltung nicht. 

Alles ift Hiftorifch an diefer Armee, ihre heroifche Thaten, 
wie ihr trauriger Untergang. Die Zeitgenoffen befchäftigten 
ih mit ihrem Schickſal, denn große Thaten und großes Unglüd 
erweden Theilnahme. 

Am 22. November war Napoleon in Tolotfhin. Tſchit⸗ 
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hielt, deckte den Rüdzug, rettete was er vermochte, allein 
gegen den Winter, der immer firenger wurbe, vermochte er 
nichts. 

Bei einem Gefecht am Dnipr nahm er ſelbſt ein Gewehr, 
ging wie ein gemeiner Soldat in die Feuerlinie und bewirkte 
durch dies Beiſpiel einen Stillſtand von 24 Stunden. 

Die Ruſſen litten weniger von dem Wetter. Während die 
Franzoſen kein Obdach und in den Nächten ſtatt der Ruhe den 
Hunger fanden, ſo daß dieſe Nächte bei ſchon auf 19 Grad 
ſteigender Kälte noch verheerender wurden, als die Gefechte, 
gingen ihre Feinde und Verfolger ſo weit ſeitwärts der Straße, 
daß ſie, in bis dahin unberührten, Ortſchaften ſich einquar⸗ 
tiren konnten. 

Die Hauptarmee hatte feit Detſchinow, jede Nacht Canto⸗ 
nirungsquartiere bezogen, und machte ihre regelmäßigen Raft- 
tage in vollfommener Ruhe und Berpflegung, von feinem 
Zeinde beunruhigt. Die leichten Truppen aber waren fo zahl- 
reich, daß fie nur theilweife und in wechfelnden Touren, wie 
zu Commando's zur Verfolgung entjendet wurben und nach— 
rüdten. Diefe leichten Truppen konnten in den Nächten fich der 
Bequemlichkeit überlaffen, da fein Sicherungsdienft mehr er⸗ 
fordert wurde, denn von Seite der Feinde hatten fie nichts 
mehr zu beforgen. Auch, hielten fie fich fo fiher, daß Generale 
und Officiere auf Schlitten, ohne Bededung die Nebenmwege, 
auf denen fie den nächften Tag weiter rüden wollten, recog— 
noseirten. Danilewsfy, der dieſes erzählt, fügt bei, daß die 
Streifwachen Platow's auf Die Franzoſen Jagd machten, und 
ch dabei benommen hätten, ald wären fie bei einer Thierhege. 

Man erlaubte ſich Alles gegen die Feinde, feit man fie 
nicht mehr fürchtete; man benahm fi wie die Amerifaner in 
ihren Kriegen gegen die Urbewohner des Landes, 
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Als Kutufow von den, bie franzöfiihe Armee begleitenden, 
außerordentlichen, unglüdlichen Berhäftniffen ganz übereinftim- 
mende Berichte erhielt, glaubte er, daß es endlich nict 
mehr zu gewagt fey, Napoleon näher zu rüden, und bie Ini— 
tiative der Schlachten gegen ihn zu verfuhen. Er entichloß 
ſich alfo feine paffive DOffenfive mit einer activen zu ver 
taufchen, und durch eine Flankenbewegung links, fih Napoleon 
bei Krasnoi vorzulegen. Er wollte dem Winter doch nicht 
Alles allein überlaſſen; dieſer Winter arbeitete fo thätig für 
ihn, daß er bei feinem Charafter nicht ohne Eiferfucht auf ihn 
blieb. Der Krieg hatte eine fo ungewöhnlihe Wendung ge: 
nommen, daß es Feine Gefahr mehr war, mit Napoleon zu 
fämpfen und ihm Schlachten zu Tiefern. 


XVII. 
Fortſetzung des Rückzuges. 


Als Napoleon ſämmtliche Armeecorps, mit denen er den 
Zug nad Moskau gemacht, in Smolensf wieder beiſammen 
hatte, betrug der ftreitbare Stand noch 40,000 Mann, Alles 
mitgerechnet, was er in den Etappen bis Smolensf wieder 
antraf. 

Ein langes Glück verwöhnt; allein Dem auf ihn einbringenben 
Unglück feste Napoleon die unerfchütterlihe Feſtigkeit einer 
großen Seele entgegen. Sein Geficht blieb daffelbe: der Aus- 
druck einer durch Nichts zu ändernden Gemüthsruhe. Auch 
feine Gewohnheiten blieben diefelben und er ertheilte den Mar: 
ſchällen Befehle, als ob fie ihre Armeecorps noch in voller 
Stärfe hätten. Nicht einmal befchleunigte er den Marfch der 
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Armee. Am 9. November fam der Kaifer nad) Smolensf, 
ließ die vorhandenen Lebensmittel austheilen und feste erft 
am 14. den Marſch fort. 

Junot und Poniatowsky, deren Corps am fchwächften wa- 
ren, gingen auf dem Wege nad) Krasnoi voraus. Der Kaifer 
folgte ihnen mit den Garden, die noch 12,000 Mann unter 
dem Gewehr und 2000 Pferde ftarf waren, die einzige Nei- 
terei, die er noch hatte. Diefer gänzliche Mangel an leichter 
Reiterei war Urfache, daß er nichts von den Bewegungen ber 
Ruſſen erfuhr. 

Die Sorge, auch den Nichiftreitbaren, den Kranfen, Ver⸗ 
wundeten oder moralifch Herabgefommenen Zeit zu geben, ſich 
dem Marſche anzufchliegen, veranlaßte den Kaifer zu der 
Marfhordnung in mehreren ſich folgenden Colonnen, fo daß 
Eugen und Davouft am 15. und Ney erfi am 16. November 
Smolensf verlaffen follten. 

Kutufow war parallel auf gleiher Höhe mit der fran- 
zöfifchen Armee in langſamen Tagemärfchen und öfteren Raft- 
tagen fortgerüdt und befand fih an dem Tage, als Napoleon 
von Smolensk abmarfchirte, bereits in der Nähe von Krasnoi. 

Er konnte der franzöfifhen Armee den Weg verfperren, 
wozu der nahe Dnipr eine gute Gelegenheit anzeigte. Aber 
Kutuſow fürchtete fih nod immer vor feinem Gegner und 
wollte in ein entfcheidendes Gefecht fid) nicht einlaſſen, obgleich 
er der franzöfifchen Armee bei Krasnoi mit mehr als drei» 
faher Weberlegenheit völlig zuvorgefommen war. Indeſſen 
wie vorfichtig er au war, Etwas mußte gejcheben, wollte er 
das allgemeine Zutrauen nicht verlieren. Die Gelegenheit 
war zu günftig und zu gefahrlos, dem Feinde Schaden zuzu— 
fügen. Die Furcht vor dem Schidfal des Generals Barklay 
de Tolly, überwog nach langen Reflexionen bie Furcht vor 
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Navreleen. Aber wie bei Terutine, Malcjareöfawez und Wiäsma, 
lieg er teize Uinterteiberren partielle Gefechte verſuchsweiſe 
urterzeimer. Daraus enmand eine Reibe von 6 Angriffen 
auf die franzenihen Marjcheelennen, die der Oberfeldherr in 
jenen Berichten eben je viele Schladhten nannte und fih in 
RNechnung welte. Das Intereſſe fann ſich für einen Feldherrn 
nicht erdauen, welder auf die Zuſchauerrolle fich herabiekt, 
wädrent Aatere für ibhn auf die Breſche treten. 

Nuroleen, als er nad jeiner Aufunft in Krasnoi, bie 
Rumſen zwiiden ſich und feinen noch rüdwärtigen Colonnen 
Stelluag nedmen jab, ging am 17. Rovember mit feinen 
14000 Wann Gurten ibnen entgegen. Es war Kutufow ſelbſt 
mit der Hauptarmee in Schlachtertaung. Er durfte nur vor 
rüden und die Meine Schaar mußte ertrüdt werden. 

Rapolcen wur zu auf, batte ten Degen gezogen und 
commandirte feine Gurte mit der Stimme, deren einzelne Ab: 
tdeuungen die Warſchälle: Lefevre, Mortier, Beflieres ı. 
führen, Rapolcon wur in einer tunfelgrünen, mit Zobel ge 
fütterten Bekeche und einer Zobelmütze gefleivet, und fügte 
ſich ded Glatteiſes wegen an einen Birfenbaum. In dieſer 
Stellung erkannte ibn Kutuſow, bengte ſich vor feinem Ruhm, 
wäre edrfurchtsvoll Halt und gab Befehl zum Rückzug, indem 
er ſich degnugte, gegen tie Rüdzugslinie feines Gegners hinter 
Kwaondi zu entſenden. 

Die im Anmarſche begriffenen Colonnen von Eugen un) 
Davouſt, von Miloradowitſch im Rüden angegriffen, währen) 
Kutuſow vor ideen die Straße geiperrt, aber wieder frei ge 
macht datte, vereinigten ſich mit dem Kaifer, welcher hierauf 
nach viadv weiter marſchirte, wohin er Zunot und Poniatowöfy 
bereits Doransaefande batte. 


Mapoleon demerlte auf dieſem Marſche ruſſiſche Colonnen, 
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und erfannte die Ahficht des feindlichen Feldherrn, fich ihm 
vorzulegen. „Wir haben feine Zeit zu verlieren,” fagte er 
zu Mortier, „der Feind überlangt und auf allen Seiten und 
fann vor und in Orſcha anfommen.” Er war tief befümmert 
über das Schidfal des Fürften von der Moskwa, für deflen 
Rettung er nichts mehr thun fonnte. 

Ney hatte erft an diefem 17. November Smolensk mit 
6000 Streitbaren, worunter 300 polnische Reiter, verlaffen, 
gefolgt von einer großen Zahl nicht mehr GStreitbarer. Er 
wollte diefe Unbewaffneten, die in ihrer Geiſtesſchwäche nur 
fhwer in Bewegung zu bringen waren, nicht zurücklaſſen. 
Ney Fam am 17. nur bis Korytbeia, wo das Flüftern von 
Kugeln der ruffifhen Jäger ihn überzeugten, daß ihm der Weg 
verlegt war. 

Am 18. November fegte der Marſchall feinen Marſch fort, 
traf aber bald Miloradowitfch, welcher mit 30,000 Mann in 
einer vorbeilhaften Stellung ihn erwartete. Ein Parlamentär 
forderte ihn auf, fich zu ergeben. „Ein Marſchall ergibt ſich 
nicht!“ antwortete Ney, und da zu gleicher Zeit Gefchüßfeuer 
ihn begrüßte, feste er in Aufwallung hinzu: „man unterhans 
delt nicht im Feuer; Sie find mein Gefangener.“ 

Ney, der fo oft gegen alle Wahrfcheinlichfeit gefiegt halte, 
beorberte den GeneralRicard, mit der Apantgarde, 1500 Mann 
ſtark, vorzurücken. 

Ein Held, wie der Fürſt von der Mosfwa, folgt in großen 
Gefahren feinem Naturtrieb, ohne es fich bewußt zu werden, 
dag er heroifche Thaten vollbringt. Er wirft durch Beharrlic- 
feit, Entfchloffenheit und Kühnheit auf Andere. 

Ein Kartätfchenfener empfing Ricard, als er den jenfeitigen 
Rand der Schlucht eriteigen wollte, die ihn noch vom Feinde 
trennte und brachte feine Abtheilung in Unoronung. Der Mar: 


— 166 — 


Shall fandte hierauf 400 Mann in die Flanfe des Feindes, 
während er mit dem Reſt feiner Truppen gerade vorrüdte, ſich 
zu Fuß an ihre Spiße flellend. Er hält feine Rede, er geht 
voran, das einfahfte Machtgebot eines Helden. Die Nicht 
ftreitbaren, weldye der Feind von den Streitbaren nicht genau 
unterjcheidet, folgten. Die Ruſſen wichen zurüd. Milorado—⸗ 
witſch empfing auf der Ebene die vorrüdende tiefe Colonne mit 
einem Kartätfchenfeuer aus 150 Gefhügen. Die Wirkung war 
außerordentlih. Die Colonne ſchwankte, drehte ſich wie im 
Wirbel und ging hinter die Schlucht zurüd, aus der fie her 
vorgekommen war. 

Ney erkannte, daß er das Unmögliche verfucht hatte. Hinter 
der Schlucht und unter dem Schutze dieſes ſchwachen Hinder⸗ 
niſſes richtete der Marſchall eine Vertheidigung ein, eröffnete 
aus ſeinen ſechs Kanonen ein lebhaftes Feuer, und erwartete 
den Abend. Die Ruſſen griffen nicht an. 

Die Naht bedeckte den Marſch der Franzoſen. Ney 
ging eine Stunde zurück bis an die zweite Schlucht, der er 
folgte, und die ihn an den Dnipr führte. Es war 8 Uhr 
Abends. Die Colonne, wobei ſich viele Verwundete befanden, 
war auseinander gekommen. Der Marſchall wollte nichts zu 
rüdlaffen und beſchloß drei Stunden zu warten. Unterdeſſen 
war Thauwetter eingetreten, und man bemerfte ihm, daß es 
ficherer fey, über das Eis zu gehen und am anderen Ufer zu 
halten. Allein der Marſchall legte fih, in feinen Mantel ge 
wicelt auf den Boden, und fehlief die zum Halt beftimmten drei 
Stunden in ungeftörter Ruhe. 

Ald der Uebergang endlich begann, krachte das Eis, und 
beffen Oberfläche hatte Waſſer. Man fonnte nur einzeln übers 
geben, und das jenfrecht abgefchnittene, mit Glatteis überzogene 
jenfeitige Ufer vermehrte in der Finfterniß die Schrednifle 


f 


— 117 — 


dieſes Uebergangs. Alles Fuhrwerk, alfo auch die Kanonen 
mußten zurückgelaſſen werden. 


Mit 3000 Streitbaren und etwa 4000 Nichtſtreitbaren, ſetzte 
der Marſchall ſeinen Marſch fort, und erreichte gegen Morgen 
ein bewohntes Dorf. Hier machte er einen kurzen Halt, und 
verfolgte ſeinen Marſch längs des Dnipr, wo er bald von 
Koſaken umgeben war. So oft die Colonne ruhte, übernahm 
er ſelbſt den Sicherungsdienſt. Am 21. November vereinigte 
er ſich in Orſcha mit der Armee, wo Eugen und Davouſt ihn 
mit Bewunderung umarmten. 

Davouſt ſagte: „Nur ein Mann von Eifen habe das mög- 
ih gemacht." 

Danilewsky erzählt Die pomphaften Berichte, welche Milo- 
tadowitfch über das Gefecht am 18. November gegen Ney 
machte: „Dies Gefecht," fagte der General, „hat entfchieden, 
daß die ruflifche Infanterie die erfte in der Welt iſt.“ Dem 
Paulow'ſchen Garde-Regiment zeigte er eine Kolonne Unbe- 
haffneter mit den Worten: „Diefe fihenfe ih Euch!” und dieſe 
Unglüdfihen wurden mit den Bajonetten niedergeftoßen. 

Es ift pſychologiſch, daß beim Umfchlag der Verhältniſſe 
der Menfch leicht übermüthig, rachfüchtig und grauſam wird. 

Napoleon, welcher feit Krasnoi nicht aufgehört hatte, das 
Schickſal des Marfhalls Ney in Hagenden Worten zu betrauern, 
erfuhr in Bobre die Rettung deffelben. Er fprang vor Freude 
in die Höhe, rieb fi die Hände und rief Yaut: „Sp ift mein 
Dayard wieder da! ich hätte Dreihundert Millionen Löfegeld 
für diefen Mann gegeben.‘ 

Sp endeten die letzten Gefechte der ruffifhen Hauptarmee 
im Jahr 1812. Kutufow ſchloß damit die active Verfolgung, 
und befchränfte fie auf die Nachfendung der Kofafen. 
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In diefem Borbeimarfch der Trümmer der franzöfiichen 
Armee zwiichen Smolend und Krasnpi, vom 14. bis zum 18. No⸗ 
vember, hatten die Ruſſen feine andern Trophäen, als die 
welche ihnen audy ohne Gefechte in die Hände gefallen wären: 
Kanonen, Munitionswagen und Suhrwerf aller Art, welches 
wegen Entfräftung oder Mangel an Pferden ftehen blie. 
Keine der franzöſiſchen Colonnen wurde genöthigt, die Waffen 
zu fireden. Kutuſow begnügte füh, mehr der Zufchauer als 
ber Urheber des Unglüds feines Gegners zu feyn. Aber er 
fhrieb die Erfolge fih in Rechnung. Alerander erfannte es 
durch grandiofe Belohnungen an, und fuchte Die Meinung zu 
verbreiten, daß der Arınee das Berdienft Davon gehöre. Kutu- 
fow erhielt den Ehrennamen: „der Smolensker!“ „Der 
Zemporifirer” wäre richtiger gewefen. 

Die franzöfifhe Armee, fo lange fiegreih, mußte den 
Becher ihres herben Mißgeſchicks bis zur Neige leeren. 

In Orſcha erhielt Napoleon fchlimme Meldungen. Victor 
hatte fih zwar mit Oudinot vereinigt; ed war ihnen aber nidt 
gelungen, den fo fehr verftärften Wittgenftein zurüdzumerfen. 
Witebsk und Minsk mit ihren Magazinen waren in Die Gewalt 
der Ruſſen gefallen. Tſchitſchagow zog gegen die Berezina, 
wo er fih mit Wittgenftein zu vereinigen fuchte, um den Rüd- 
zug gänzlich abzufchneiden. Daß Kutufow in diefem Fritifchen 
Moment Halt machte, war zwar ein günftiger Umftand, aber 
Napoleon konnte das weder wiffen noch voraugfegen. 

Der Kaifer ging alfo zu Rathe, durch welche der beiden, 
den Weg verlegenden Armeen man fih Bahn machen folle? 
Er ließ diejenigen Generale zu fi fommen, welche an der 
Derezina die Dertlichfeit und die Lithauifchen Wälder Fannten. 
Jomini verfiherte von einem Wege zu wiffen, der von Borifow 
rechts über hölzerne Brüden durch Sümpfe und Wälder auf 
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Wilna führe, und auf dem man beide Armeen vermeiden 
werbe: er bot fih zum Führer an. 

Napoleon fagte: „Glück verwöhne und werde gewöhnlich) 
durch großes Unglüd abgebüßt. Indeſſen falle es ihm fchwer, 
Rußland zu verlaffen, ohne noch ein glüdliches Gefecht zu 
haben. Daher wünfhe er fih mit Victor und Oudinot zu 
vereinigen, Wittgenftein zu ſchlagen, die Berezina an ihren 
Duellen zu umgehen, Wilna zu erreichen und fo mit einem Sieg 
aus dieſem Unglüdland zu ſcheiden.“ 

Die Standhaftigfeit des Kaifers, fagt Segur, wuchs mit 
ber Gefahr. In Orſcha verbrannte er felbft Diefenigen Papiere, 
welche eine befondere Wichtigkeit hatten. Aus dem reichlichen 
Magazine wurden die Truppen gut verpflegt, und es gelang 
den Marfchällen, ihre ftreitbare Maunfhaft wieder in Berfaf- 
fung zu ſetzen. 

Der Kaifer wandte ſich an feine alte Garde: „Grenadiere, wir 
sieben und zurück, aber ohne befiegt zu feyn ; thun wir ung biefen 
Schimpf nicht felbit an! Geben wir der Armee ein Beifpiel! 
Schon haben Soldaten ihre Adler und felbft ihre Waffen vers 
laffen. Ihr fah’t es ſelbſt. Thut den Schuldigen ihr Recht 
an und Helft mir die Ehre der Armee retten. Dies genügte, 

Die Disciplin, eine Anftrengung gegen die Natur, wird 
durch das Ehrgefühl gehoben. Bon den Elementen befiegt, 
vertrauten die noch Streitbaren ihrem Kaifer. Auch in biefer 
Eiswüfte, umgeben von Schredbildern aller Art, verloren fie 
die ruhige Haltung nicht. 

Alles ift Hiftorifch an diefer Armee, ihre heroifche Thaten, 
wie ihr trauriger Untergang. Die Zeitgenoffen befchäftigten 
fih mit ihrem Schickſal, denn große Thaten und großes Unglüd 
erwecken Theilnahme. 

Am 22%. November war Napoleon in Tolotſchin. Tſchit⸗ 
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ſchagew hatte Borifew und fperrte die Straße mit 38,000 Mann; 
Zingenflein rüdıe näher, ſich mit ihm 3m vereinigen. 

Rapoleon entichlüpften die Werte: „jest haben wir unſer 
Pultawa‘!” „Uns bleibt nichts übrig ald und Durchzufchlagen. 
So wechſelt das Geſchick, mein Stern ift untergegangen.” 

Aber er blieb ruhig und falt ohne bemerfbare Beränderung. 

Einige beim Kaiſer befindliche polnische Offiziere , machten 
den Antrag, ibn oberhalb Studiänka in fünf Tagen ficher nad) 
Wilna zu bringen. 

Aber der Gedanfe zu fliehen, entrüftete ihn. Als ber 
Kaifer an diefem 22. November Nachts ſich zur Ruhe gelegt 
hatte, hörte er Duroc und Daru im leifen Geſpräch das Wort: 
„Staatsgefangener!” ausipredhen. „Wie, Ihr glaubt, fie 
würden ed wagen!“ rief er. — Daru, obgleich überrafdt, 
antwortete ſchnell: „wenn man gezwungen werben follte, ſich 
zu ergeben, müfle man auf Alles gefaßt ſeyn; er fee in bie 
Großmuth eines Zeindes fein Bertrauen; man wiffe, daß bie 
Politik ſich felhft für die Moral halte und feinem Gefege folge, 
fein Rechtsprineip anerkenne.“ 

„Aber Frankreich,“ erwiderte ber Kaifer, „was würd 
Franfreih thun?“ — „Was Franfreich betrifft, fuhr Daru 
fort, „fo fann man taufend Muthmaßungen in bdiefer Br 
ziehung anftellen, aber feiner von uns fann wiſſen, was id 
dafelbft zutragen würde.“ 

Napoleon ſchwieg, nad) einigen Augenbliden fagte er: „Ber 
nichtet alle Acten, denn es iſt nicht zu läugnen, wir find in 
einer traurigen Lage. Morgen mehr davon.‘ 

Hierauf fchlief er ein. Selbſt in dieſer Lage behielt er bie 
Willensfraft, Gefchäfte und Gedanfen auf den folgenden Tag 
zu verfchieben. Am andern Morgen war nicht mehr bavon 
die Rede. 
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Der Kaifer fandte den General Ehlee mit den Sapeurs 
und Pontonniers an bie Ufer der Berezina, einen Uebergangs⸗ 
punft einzurichten. 

Sein Blid recognoseirte dieſen Fluß auf der Karte und er 
berechnete feine Streitfräfte, hierauf die Truppen auf dem 
Marſche am 23. November muflernd. Er hatte noch 12,000 Mann 
Streitbare und vereinigte fih mit Victor und Oudinot, bie 
zufammen 30,000 Mann flart waren. Mit diefer Macht, 
42,000 Mann betragend, ging er Tſchitſchagow und Wittgen- 
flein entgegen, bie, wenn fie fich vereinigten, gegen 100,000 Mann 
zählten. 

Die unberittene Mannfchaft der Garbes Reiterei, wurde in 
zwei Bataillons formirt, mit ihren Karabinern bewaffnet, welde 
biefe Elite nicht weggeworfen hatte. Die berittenen Officiere der 
Refervereiterei, wurden zu feiner Bedeckung beftimmt, und 
500 Reiter ftarf, die heilige Schwabron genannt, von ben 
Generalen Grouchy und Sebaftiani befehligt. Alle unnöthigen 
Wagen wurden verbrannt und die Befpannung an bie Artillerie 
der Garde gegeben, denen der Kaiſer auch feine eigenen Wagen 
pferde überwies. 

In Bobr traf der Kaifer Victor, welcher ſich vor Wittgen- 
fein zurüdzog. Die Truppen Victors, die langen Colonnen 
der Unbewaffneten, untermifcht mit hohen Offieiren ohne Com⸗ 
mando, zum Theil in Srauenpelze gehüllt, die Mannfchaft Die 
Füße mit Stüden alten Zeugs umwidelt, fehend, konnten nicht 
begreifen, daß dies bie große Armee fey, welche bie Rufen 
gefchlagen und Mosfau erobert hatte. 

In Bobr erhielt Napoleon feit Tanger Zeit die erfte gute 
Nachricht. Oudinot Hatte die bereits diesſeits der Berezina 
vorgerückte Vorhut des Admirald Tſchitſchagow am Morgen 
diefes 23. November überfallen, mit großem Verluſt gegen bie 
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Soarmier zönre üb in dieſem fritiſchen Zeitpunkt mit 
sehr Sıriär, die auch noch dringend von Kutufow ihm 
u werten wur. Der alte Feldherr gönnte Niemanden 
‚Der Rüdzug des Feindes werbe erfolgen, auch ohne 
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fih noch Verluſten auszufegen.” Uebrigens fehlten Wittgen- 
fein authentifhe Nachrichten über den Zuftand der großen 
Armee, und er hatte eine’ eben fo große Scheu, mit Napoleon 
zufammenzutreffen, wie die andern ruflifchen Seldherren. Der 
Ruhm des großen Kaifers machte fie alle zaghaft in feiner 
Nähe. Wie die eigenen Generale unter den Augen Napoleons 
fih vergrößerten, fo verfleinerten fih die Gegner. 

Der Bau zweier Bockbrücken über die Berezina hatte bei 
der neu eingetretenen firengen Kälte Schwierigfeiten. Um 
1 Uhr am 26. November ging Oudinot über, und vertrieb die 
Kofafen, welche von der Divifion Tſchaplitz unterftügt wurden. 
Ney folgte. Hierauf fingen die Nichtftreitbaren, welche feine 
Waffen mehr hatten und deren Zahl fih auf 40,000 Köpfe 
belaufen mochte, an, überzugehen, worüber es Nacht wurde. 
Die übrigen Truppen von Eugen und Davouft, fo wie die 
Garden bezogen auf dem linfen Ufer Bivouaks. 

Victor zog ſich an dieſem 26. Abends bis Borifow, yon 
Vittgenftein mit großer Vorſicht gefolgt. 

Napoleon war ungemein heiter, half felbft bei dem Ueber⸗ 
gange der Artillerie, ordnete die Aufitellung einer Batterie 
gegen den Feind und ermunterte die Soldaten durch freund» 
Ihe Worte. 

Durch wiederholtes Brechen der Brüden wurde der Ueber⸗ 
gang verzögert. Ohngeachtet man ſich viele Mühe gab, die 
Unbewaffneten zu veranlaffen, während der Nacht überzugehen, 
ſo fonnte man fie weder in diefer noch der folgenden Nacht 
dahin bringen ; fie wollten in den Nächten ruhen. Diefe Menfchen, 
durch Hunger und Kälte gefhwächt, hatten ihre Geiftesfräfte 
verloren. 

Am 27. Nachmittags gingen die Garden über. Eugen 
und Dayouft folgten in der Nacht. Victor fam nach Studiänfe, 
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Tichitfhagew, nachdem er feinen Irrthum erfannt, kehrte 
von Schabafchewitfchi nach Borifow zurüd, wo er mit Wittgen- 
ftein zu einem übereinftimmenden Angriff auf beiden Ufern ſich 
verftändigte. Wittgenftein verlor aber viel Zeit mit einem 
Gefecht gegen die Divifion Partonneau, welche 3500 Mann 
ftarf, vom Marfhall Bictor beim Abmarſch von Borifow zum 
Schuß der Unbewaffneten zurüdgelafien, und auf ihrem Marſch 
von einem flarfen Nebel aufgehalten wurde. Nad einer 
tapfern Gegenwehr gegen die ganze Armee von Wittgen⸗ 
fein mußte fih Partonneau ergeben. Napoleon Flagte in 
fautem Schmerz über diefen Verluſt. Der Kaifer ſah es alö 
einen Ehrenpunft an, auf diefem denfwürbigen Rüdzuge feine 
bewaffneten Abtheilungen, fondern nur Frmäbeie, nicht mehr 
Streitbare aufzuopfern. 

Am 28. November mußte Victor noch auf bem linken Ufer 
der Berezina bleiben, um bie Zeit zur Rettung für die Ur 
bewaffneten zu verlängern. 

Tſchitſchagow wurde von Ney, welcher nad der Verwun⸗ 
bung des Marſchalls Dudinot den Befehl auf dem rechten fer 
übernommen hatte, am 28. November bis Stafow zurüdge 
worfen. 

Victor hielt auf dem Iinfen Ufer Wittgenftein an biejem 
Tage in Refpect. Beide ruffifche Feldherren waren mehr vor 
fihtig als Fühn und wußten von ihrer Weberlegenheit feinen 
Gebraud zu machen. Hätte Kutufow feine Verfolgung for 
gefeßt, fo fonnten fämtlihe Streitfräfte der Ruſſen auf diefen 
Punkt fih vereinigen, wodurd die gänzliche Vernichtung ihrer 
Feinde erfolgen mußte. Aber der Oberfeldherr befchränfte 
feine Thätigfeit auf Befehle in der Entfernung, und guten 
Rath bei deren Ausführung, feinem Beifpiel zu folgen und 
vorſichtig zu feyn. 
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9 Uhr Abends am 28. November ging auch Victor über 
die Brüden, welche hierauf in Brand geſteckt wurden. 

Wittgenftein fammelte am 29, die Früchte eines Sieges, 
ohne ihn erfochten zu haben, und machte einen Bericht über 
‚eine bataille rangee. 

Napoleon blieb während diefer Gefechte auf beiden Ufern 
der Berezina bei den Ruinen der Meierei Saniwfi mit ben 
Garden in Referve. Seine Artillerie unterftügte beſonders 
Victor mit Erfolg. In diefer öden Gegend war der Kaifer 
drei Tage und drei Nächte ohne Obdach, eifrig befchäftigt, Die 
Unbewaffneten nad) Zembin zu fenden. Die Garde ftand bei 
Tage unter dem Gewehr; Nachts bildete fie ein Viereck um 
ihren Kaifer, wobei fie auf ihre Tornifter fißend, die Ellen- 
bogen auf die Knie, den Kopf auf die Hände flügend, die Er- 
quickung des Schlafs fuchten. 

Diefe waldige Gegend ift ein Moor, über welches ein zwei 
Stunden Tanger Damm mit mehreren Brüden aus harzigem 
Zannenholz nad) Zembin führt. General Tſchaplitz hatte diefe 
ganze Gegend einige Tage befegt. Er durfte nur die Brüden 
am 26. anzünden laffen und die Sranzofen hatten feinen Rück⸗ 
zug. Der Froft hatte auf diefe Sümpfe noch nicht gewirft. 
Neben den Brüden lagen Bündel dürres Neifigholzes, gleichfam 
zur Andeutung, was man zu thun habe. 

Am 29. November Morgens 6 Uhr, verließ Napoleon bie 
Ufer der Berezina. Am Abend dieſes Tages folgte Ney. 
General Maifon machte die Arrieregarde. 

Mährend eines Gefehts mit dem Vortrab des Admirale, 
lieg Maiſon die langen Dammbrüden mit denfelben Reifig- 
bündeln belegen, welche Tſchaplitz einige Tage vorher zu be- 
nutzen nicht auf den Gedanfen gefommen war. Sobald Alles 
vorbereitet, Die Nacht da war, und der Feind vom Gefecht er- 
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mübdet Bivouaks eingerichtet hatte, ging Maifon über das De- 
fie zurüd und Tieß Feuer anlegen. In wenigen Augenbliden 
war dieſes Iange Gerüfte über das ungangbare Moor in Afche 
verwandelt, 

Dadurch wurde bie unmittelbare Verfolgung unmöglich. 
Die Franzoſen festen ihren Marfch, der durd einige milde 
Tage unterftügt wurde, nach Wilna fort, ohne von der rufjifcherumm 

Armee mehr erreicht zu werden. 
Nur die Koſaken holten fie vor Wilna in der Gegend vorm 
Smorgoni ein, und fammelten die Nachzügler. 





XVII. 
Schluß des Feldzugs 1812. 


"Die friegerifche Ehre war beim Uebergang über die Bere 
zina vollfommen gerettet, gleih wie beim Borbeimarfch vor 
Krasnoi fie in Taft blieb. Daher fagte Napoleon mit Recht 
und in heiterer Stimmung, ald er am 29. November von ber 
Ruine Soniwfi aufbrach, zu feiner Umgebung: „voilà comme 
on passe sous la barbe de l'ennemi.“ 

In einer ſchlimmeren Lage hat ſich felten ein Feldherr ber 
funden. 

Die Macht feines Namens, die Stärfe feines Charakters 
und Die friegerifche Tugend eines Heeres, welches felbft von 
ben ftörendften Elementen nicht ganz hatte überwunden werben 
fünnen, zeigten ihre wunderähnliche Wirffamteit. 

Pomphafte Berichte über gewonnene Schlachten, follten dazu 
dienen, die Zaghaftigkeit der feindlichen Feldherren in der 
Nähe von Napoleon zu verbeden. Da die Franzofen den 
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Ridzug fortzufegen durch die unglücklichſten Berhäftniffe ge⸗ 
iwangen wurden, fo gaben jene Schlachtberichte den Zeitges 
nofien ben Anfchein von Wahrheit, und um fo mehr, als die 
auf den Eisfeldern gefammelten Gefchüge, Munitiond- Wagen, 
die Nichtftreitbaren und Ermübdeten, als Trophäen und Ge- 
fangene, für TIhatfachen der Siege galten. 

Die franzöfifhe Armee fand auf dem Marſch von der 
Berezina nad) Wilna, .in Smorgoni und andern Punften Er- 
Sänzungstruppen. Und da fie jest in einem befreundeten 
Lande, Lithauen, fih befand, wo es Lebensmittel gab, auch aus 
gefülten Magazinen wieder Verpflegung möglich war, fo hätte 
eine Wiederherftellung der Streitfräfte und ein georbneter 
Widerſtand möglich werden fünnen, wenn nicht die Kälte in 
den erſten Tagen des Monats Dezember fo heftig geworben 
wäre, daß jede Anftrengung in diefer Hinficht vereitelte. 

Diefe Kälte ftieg Nachts bis 28 Grad und fiel felbft Mit- 
Inge nicht unter 26. Vögel fielen aus der Luft todt auf ben 
Schnee. 

Der Marſchall Ney ließ nur ſolchen Unbewaffneten Rationen 
geben, welche ſich an eine bewaffnete organiſirte Abtheilung 
anſchloſſen. Dieſe Bewaffneten gaben zugleich den Nach— 
tüglern Schimpfnamen. Dieſe zwei Mittel waren von guter 
Wirkung. Das Beifpiel der Ordnung ift von Einfluß, 
tie das der Unordnung, fobald die Reflerion wieder ihre 
sunftion ausübt. Aber die tödtende, erflarrende Kälte 
unterbrach dieſen Anfang zur Ordnung und machte Alles er- 
folglos. 

Dieſe ungewöhnliche, ſelbſt in jenem Lande ſtrenge Kälte, 
traf auch die Ruſſen und ſtörte ihre bisherige gute Haltung. 
Es brachen gefährliche Krankheiten aus, welche bei mangelnden 
Lazaretanſtalten eine große Sterblichkeit zur Folge hatten, und 
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den ausrüdenden Stand ſchnell fehr verminderten. Der Selb: 
marſchall befahl die Auflöfung der Lanbwehrregimenter und 
ber Reſervebataillons, zur Ergänzung der 'Linientruppen, bei 
feiner Ankunft in Wilna. 


In Smorgoni entfchloß fih Napoleon nad) Paris zu reifen, 
felbft die neuen Rüftungen zu betreiben, und der Meberbringer 
feines Unglüds zu feyn, mit edler Offenheit es Frankreich und 
der Welt zu verfünben. 


Bei der Armee ſchien feine Gegenwart entbehrlich, wichtiger 
Dagegen, die Organifirung neuer Streitfräfte zu leiten. Diefe 
Reife war nicht ohne Gefahren: er hatte vierhundert Stunden 
Weges durch Staaten zurüdzulegen, deren Bevölferung feindlich 
werden konnte. 


In Smorgont dietirte der Kaifer fein 29. Bulletin dieſes 
Feldzuges, mit einer erhabenen Aufrichtigfeit. „Jede Nacht," 
hieß es in diefem Hiftorifchen Actenſtück, „kamen Pferde, nicht 
zu Hunderten, fondern zu Taufenden um; in wenigen Qagen 
find gegen 30,000 Pferde gefallen. Die Reiterei war unbe: 
ritten, die Artillerie und der Train ohne Pferde ꝛc.“ Nachdem 
das erlittene Ungemach, die Entbehrungen und die Rauheit des 
Winters gejchildert, heißt ed weiter: „Diejenigen (Soldaten), 
welchen von der Natur nicht hinlängliche Kraft verliehen war, 
alle Widerwärtigfeiten des Geſchicks und des Glücks zu ertra- 
gen, verloren ihren Muth, ihren Frohſinn und erlagen. Andere 
Dagegen, mit mehr männlicher Kraft ausgerüftet, blieben unver⸗ 
ändert und fanden einen neuen Ruhm darin, die fie umgebenden 
Beichwerden zu überwinden 20." 

Diefes beendigt, empfing er ſämmtliche Marfhälle, die 
er zum Effen hatte einladen laſſen. Er eröffnete ihnen feinen 
Entichluß, den fie alle, ohne Ausnahme bilfigten. 


Dem König von Neapel übertrug er ben Oberbefehl, ließ 
aber Berthier, den Major-General bei ihm zurüd. 

Beim Effen war der Kaiſer fehr gefprädhig, lobte Die Thaten 
ber Marfchälle, woburd fie fich unfterblih gemacht: großes 
Unglüd erft made große Männer und erprobe Helden. Fried⸗ 
tih der Große habe fieben Jahre unter den ſchwierigſten Vers 
hältniffen gegen das Glück gekämpft und dadurch unjterblichen 
Ruhm errungen. 

Bon fi ſelbſt fprady er mit offenem Bertrauen: „Meine 
dehler in diefem Feldzuge, entfprangen aus meiner Lage; wäre 
ich auf dem Throne geboren, fo hätte ich mir mehr Zeit laſſen 
fönnen und würde viele Fehler vermieden haben.” 

Hierauf ſprach er von feinen Entwürfen, welchen Weg er 
zu nehmen gedenfe ıc. 

Ney follte gleih nad Wilna, Rapp nah Danzig, Laurifton 
nah Warſchau, Narbonne nad Berlin gehen. Er hoffe, man 
werde zwifchen dem Niemen und der Weichfel Winterquartiere 
finden, deren die Rufen au bedürfen und am Niemen Dal 
machen würden. 

Nach der Tafel nahm er Feden einzeln bei Seite. Hierauf 
empfahl er ihnen Eintracht und Folgſamkeit gegen den König 
von Neapel, dem fie gehorchen möchten, wie ihm. Dann 
drüdte er Allen bewegt die Hand, umarmte Jeden und reiste 
am 5. Dezember Abends 10 Uhr, bei 28 Grad Kälte von 
Smorgoni ab. 

Caulincourt, Duroc und Lobau begleiteten ihn. In feinem 
Hauptquartier hatte er Dignitäten, zu jeder Function zu 
verwenden. 

Am 10. Dezember blich der Kaifer in Warfchau, Gefchäfte 
zu bejorgen. 

In Dresden befuchte er den König von Sachſen und am 
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Schwarzenberg und Regnier zogen ſich ebenfalls zurüd, 
Kutufow fandte einen Diplomaten, den Staatsrath von Anftett, 
an Schwarzenberg ab; ftatt nah den Befehlen Napoleons 
Warſchau zu deden, ging er in eine Unterhanblung mit Anftett 
ein, und zog über die Gränze von Galizien nach Oeſterreich. 
Schwarzenberg vollzog dies mit Wahrung der Waffenehre und 
fo Tangfam, dag dadurch auch nicht das Fleinfte Detachement 
von Regnier biosgeftellt wurde. 

Macdonald hatte wegen einer undegreiflihen Vergeſſenheit 
bed Marfchalld Berthier, den Befehl des Rüdzuges zu fpät er- 
halten. Erft am 9. Dezember ging von Wilna der Befehl 
durch einen preußifhen Dfficier ab. Man verfäumte, auf 
verfehiedenen Wegen Dupficate zu jenden; man dachte nicht 
daran, fich zu einer fo wichtigen Depeche der Lithauer zu be- 
dienen. Diefer Befehl, in einer Entfernung von vier Tagereifen 
von Mitau abgefertigt, fam erft nady neun Tagen am 18. De- 
zember in die Hände des Marſchalls. 

Am 19. Dezember brad Macdonald in A Colonnen auf. Die 
beiden erften, geführt vom Marfchall, beftanden aus der fran- 
söfifchen Divifion Grandjean, fo wie 6 Bataillons, 10 Schwa- 
dronen und 2 Batterien Preußen unter General Maſſenbach. 
Die zwei legten Kolonnen, bildeten die übrigen 20,000 Mann 
farfen preußifhen Truppen unter dem General York. 

Während der Marſchall mit Anftrengung marfdirte, blieb 
York immer mehr zurüd, fo daß er nach acht Tagen ſchon 
zwei Märfche hinter Macdonald war. | 

Wittgenftein erhielt an der Berezina, vom Oberfeldherrn 
die Beſtimmung, ſich gegen Samogitien zu wenden, bis an 
den untern Theil des Niemens vorzurücken und Winterquartiere 
zu beziehen. Sein Generalquartiermeiſter, General Diebitſch, 
ging mit 1500 leichten Pferden und 6 Kanonen auf Erkundi— 
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19. Dezember war er in Paris, wo fein 29. Bülfetin gerade 
im Moniteur erfchien. | 

Zu derfelben Zeit verließ der Kaifer Alerander Petersburg 
und ging, nachdem die Operationen aufgehört hatten, wieder 
zur Armee ab, deren Hauptquartier in Wilna war. Den 
Tag nad feiner Ankunft gab Kutufow, den Kaifer zu feiern, 
einen Ball, auf weldhem der Czar die Meldung erhielt, daß 
die Testen Sranzofen bei Kowno über den Niemen zurüdgegangen 
wären. Auf einem Ball in Wilna, erhielt Alerander im Juni 
die Meldung von dem Uebergang der franzöftfchen Armee über 
biefen Fluß. 

Sechs Monate Tagen zwifchen diefen beiden Bällen, welche 
den Anfang und das Ende dieſes weltbiftorifchen Krieges 
bezeichnen. | 

Im uni eine Eroberungsarmee von 400,000 Kriegern, im 
militärifohen Glanz, von des Ruhmes Zuverficht gehoben, von 
Erinnerungen wunderbarer Erfolge begeiftert — und im De- 
zember durch die Elemente und eine Kälte, die an einzelnen 
Tagen bis auf 29 und 30 Grad ftieg, aufgelöfet. Als fich die 
zerſtreuten Refte diefer Armee, im Januar 1813 hinter der 
Weichſel wieder fammelten, zeigten die Liften nicht ganz 
30,000 Mann mit Ausfchlug der Alliirten, wovon ein Theil 
in die Spitäler ging. | 

Der Marſchall Ney, Herzog von Eldhingen, Fürſt von der 
Moskwa, von Allem, nur nicht von feinem Muthe verlaffen, 
immer der Lebte des Testen Zugs, focht auch für Die Ehre 
der franzöfifchen Waffen, in Kowno beim Rüdgang über den 
Niemen. Selbft ein Gewehr in der Hand, madte er mit 
60 Mann die Arrieregarde, und hielt die drängenden Kofafen 
zurüd, bis der letzte Mann das feindliche Ufer verlaffen 
batte. 
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Schwarzenberg und Regnier zogen fich ebenfalls zurüd. 
Kutufow fandte einen Diplomaten, den Staatsrath von Anftett, 
an Schwarzenberg ab; ftatt nach den Befehlen Napoleons 
Warſchau zu deden, ging er in eine Unterhanblung mit Anftett 
ein, und 309 über die Gränze von Galizien nad) Defterreid. 
Schwarzenberg vollzog dies mit Wahrung der Waffenehre und 
fo langſam, dag dadurch auch nicht das Eleinfte Detachement 
von Regnier blosgeftellt wurde. 

Macdonald hatte wegen einer unbegreiflihen Vergeſſeuheit 
des Marſchalls Berthier, den Befehl des Nüdzuges zu fpät er- 
halten. Erft am 9. Dezember ging von Wilna der Befehl 
durch einen preußifhen Officier ab. Man verfäumte, auf 
verfehiebenen Wegen Dupficate zu jenden; man dachte nicht 
daran, fich zu einer fo wichtigen Depeche der Lithauer zu be- 
dienen. Diefer Befehl, in einer Entfernung von vier Tagereifen 
von Mitau abgefertigt, fam erft nadı neun Tagen am 18. De- 
zember in die Hände des Marſchalls. 

Am 19. Dezember brach Macdonald in A Colonnen auf. Die 
beiden erften, geführt vom Marfchall, befianden aus der fran- 
zöfifchen Divifion Grandjean, fo wie 6 Bataillon, 10 Schwa- 
dronen und 2 Batterien Preußen unter General Maſſenbach. 
Die zwei legten Colonnen, bildeten die übrigen 20,000 Mann 
farken preußifhen Truppen unter dem General York. 

Während der Marfchall mit Anftvengung marfdirte, blieb 
York immer mehr zurüd, jo dag er nach act Tagen fchon 
wei Märfche hinter Macdonald war. | 

Wittgenftein erhielt an der Berezina, vom Oberfeldherrn 
die Beſtimmung, ſich gegen Samogitien zu wenden, bis an 
den untern Theil des Niemens vorzurücken und Winterquartiere 
zu beziehen. Sein Generalquartiermeiſter, General Diebitſch, 
ging mit 1500 leichten Pferden und 6 Kanonen auf Erfundis 
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gung gegen das zehnte franzöfifche Armeecorpde. Mit diefem 
Detachement, kam Diebitfch durch einen glüdtichen Zufall zwi- 
Shen Macdonald und Yorf, als beide zwei Tagmärfche von 
einander entfernt waren. 

General York nahm hiervon Vorwand, mit Diebitfch eine 
Uebereinkunft abzufchließen, nach welcher das preußifche Corps 
ſich von der frangdjifchen Armee trennte. 

Macdonald wartete in Tilfit, wo er am 28. Dezember ein- 
traf, zwei Tage auf York. Als der Marſchall endlich diefen 
Abfall dadurch erfuhr, dag auch General Maflenbach abmar- 
Hirte, entlieg er edel und ritterlich den mit 30 Pferden in 
fein Hauptquartier commandirten Lieutenant von Korf und 
beſchenkte ihn noch, fo wie feine Mannfchaft. 

Dies war von den größten Folgen, und fteigerte fich für 
Napoleon zu einem entfcheidendem Unglück. So fummiren 
fih Fehler zu NRefultaten, und Großes entfpringt aus ſcheinbar 
Kleinem, bier aus der zu ſpät an Macbonald entfendeten 
Ordre. 

Der Marſchall wurde gezwungen, ſeinen Rückzug mit der 
Diviſion Heudelet vom Armeecorps des Marſchalls Augereau, 
die er im Anmarſch auf Tilſit traf, auf Königsberg fortzu⸗ 
ſetzen. Wittgenſtein folgte ihm aus eigenem Antrieb. Dadurch 
wurde der im großen ruſſiſchen Hauptquartier zu Wilna ge- 
faßte Beſchluß, die Gränze nicht zu überfchreiten, faftifch 
aufgehoben. Die Folgen diefer vollendeten Thatfache fallen 
in das Jahr 1813. 

Die ruffiihe Hauptarmee, zu der auch das bisher abge: 
fonderte Corps des Admirald Tſchitſchagow gezogen wurbe, 
überfchritt die Gränze noch nicht, fondern bezog Winterquartier 
in denſelben Stellungen, die fie vor Eröffnung des Krieges 
eingenommen batte. Außer Wittgenftein waren nur Rofafen 
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Den Wechfel der Herrfcherrollen, fuchte er als ein Glüd 
für Fürften und Völker darzuftellen. Es gelang ihm eine 
Zeit Tang, die Zeitgenoffen, welche in der Gegenwart felten 
unparteiifch find und eben fo felten Far ſehen, irre zu leiten. 
AS fpäter eine andere richtigere Erfenntnig von feinen Be- 
ſtrebungen die öffentliche Meinung von ihm wandte, nahm er 
es empfindlih, und machte feiner gereisten Stimmung auf 
Congreſſen Luft. Dem Geift der Revolution, den er ale 
Bundeögendfje gegen feinen Rival, nad angenommenen Dien- 
ten befeitigen zu können glaubte, trat er nun mit dem Degen 
entgegen. Allein er entging nur durch einen frühen Tod der 
Nemeſis, die ihn in feinem eigenen Rande auffuchte. 

Für Preußen hatte der General York die Snitiative ges 
nommen. Hätte Macdonald den Befehl des Rückzuges acht 
Tage früher erhalten, wie es möglich war, wenn feine Ver— 
ſäumniß ftatt hatte, fo würde biefer Abfall mit feinen Folgen 
verhindert worden fein. Die Ruſſen überfchritten dann die 
Gränze nicht; Napoleon gewann Zeit, fich in Polen zu halten, 
und Preußen würde Bedenken getragen haben, ſich offen gegen 
Sranfreich zu erflären; der König mißbilligte die Convention 
des Generals Yorf und entfegte ihn feines Commandos. Nur 
das Borrüden des Grafen Wittgenftein, eben in Folge jener 
Uebereinfunft führte den Umſchlag der Berhältniffe herbei. 
Anfangs März 1813 hielt er, York hinter fi, feinen Einzug 
in Berlin. 

Ein anderer Fehler, nämlich die unterlaffene Wiedergeburt 
des Königreichg Polen, trug nun feine Rechnung Wäre eine 
ganz Polen umfaffende und dies wieder vereinigte Reich 
deckende Vertheidigung, in organifirter Bereitfchaft gewefen, fo 
würde die geſchwächte Kraft der Ruſſen fih daran gebrocden 
baben und die Mebereinfunft des Generald York unmöglich, 
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wechſelnden Leiden die Berezina. Bis dahin im Wagen, konnte er beim 
Uebergang über dieſen Fluß bei wiederkehrenden Kräften, während felf 
die Kräftigften erlagen, zu Pferde fleigen, und gewann Wilna, von wo 
ex opne weitere Unfälle, Ende Februar 1813 in Würtemberg eintraf. 


Der Feldzug von 1813. 


Das welthiftorifche Drama, in welchem unermeßliche ma- 
terielle und moralifche Kräfte fpielten, und Europa bie an 
feine äußerften Gränzen zum Schauplag hatte, ging einem 
zweiten Aft entgegen. 

Napoleons größter Verluſt beftand in dem geſchwundenen 
Zauber feines Glücks. Seine Hülfsquellen waren noch nidt 
erfchöpft; fie überwogen diejenigen des Kaiſers Alerander weit. 
Napoleon kämpfte noch drei Jahre gegen Alerander, der nur 
mit den angeftrengteften Kräften von ganz Europa ihn zu 
ftürzen vermochte. 

Bon England verlangte der Kaiſer Alerander fchon im 
September 1812 Munition und Waffen, weil „Die gemachten 
Anftrengungen fhon damals die ruffifhen Arfenale 
erfhöpft hätten.‘ 

Auch Geldunterftügung nahm er an und fchloß fpäter einen 
Subfidien-Zraftat. Alexander fendete nach allen Richtungen 
diplomatiſche Agenten, welche mit madhiaveliftifcher Gefchid: 
fihfeit alle Cabinette gegen Napoleon aufregten. Beachteng- 
werth ift Dabei, daß er Alles, was er feinem Gegner zur Laſt 
legte, für fich felbft als Berdienft um die Menfchheit in An- 
ſpruch nahm. 
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Den Wechfel der Herrfcherrollen, fuchte er als ein Glüd 
ar Fürften und Völker darzuftellen. Es gelang ibm eine 
jeit Tang, Die Zeitgenoffen, welche in der Gegenwart felten 
inparteiifch find und eben fo felten Far ſehen, irre zu leiten. 
Als fpäter eine andere richtigere Erfenntnig von feinen Be⸗ 
frebungen bie öffentliche Meinung von ihm wandte, nahm er 
es empfindlich, und machte feiner gereizten Stimmung auf 
Congreffen Luft. Dem Geift der Revolution, den er als 
Omdesgendffe gegen feinen Rival, nad) angenommenen Dien- 
ten befeitigen zu fünnen glaubte, trat er nun mit dem Degen 
entgegen. Allein er entging nur durch einen frühen Tod ber 
Remefis, die ihn in feinem eigenen Rande auffuchte. 

Für Preußen hatte der General York die Snitiative ges 
nommen. Hätte Macdonald den Befehl des Rückzuges adıt 
Tage früher erhalten, wie es möglich war, wenn feine Ber: 
finmniß ftatt hatte, fo würde diefer Abfall mit feinen Folgen 
verhindert worden fein. Die Ruſſen überfichritten dann Die 
Gränze nicht; Napoleon gewann Zeit, fih in Polen zu halten, 
ud Preußen würde Bedenken getragen haben, fich offen gegen 
Stanfreich zu erflären; der König mißbilligte die Convention 
des Generals Yorf und entjeste ihn feines Commandos. Nur 
dag Borrüden des Grafen Wittgenjtein, eben in Folge jener 
Uebereinfunft führte den Umfchlag der Verhältniffe herbei. 
Anfangs März 1813 hielt er, York hinter fi, feinen Einzug 
in Berlin. 

Ein anderer Fehler, nämlich die unterlaffene Wiedergeburt 
des Königreichs Polen, trug nun feine Rechnung. Wäre eine 
ganz Polen umfaffende und Died wieder vereinigte "Reich 
deckende Vertheidigung, in organifirter Bereitfchaft gewefen, fo 
würde die gefhwächte Kraft der Ruſſen fih daran gebrochen 
haben und die Webereinfunft des Generals York unmöglich 
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geworben fein. Das Jahr 1831 kann als Maßſtab dienen 
was Polen geleiftet haben würde, wenn fein Enthufiasmus 
nicht durch eine unrichtige Politif und aus NRüdjicht für 
Alerander gelähmt worden wäre. Diefe Rüdficht für Rußland 
vollzog auch den Vertrag mit Oefterreih, vom 14. März 1812 
in demjenigen Theil nicht, welcher den Taufch von Galizien 
gegen die illyrifehen Provinzen ftipulirte, zur vollfländigen 
Herftellung des polnifchen Reiches. 

Konnte fih Napoleon auf Polen fügen, fo hielt er in einer 
gefiherten Stellung, zugleich Defterreih und Preußen in der 
Treue ber Verträge. 

Napoleon unterlag, wie Carl XII. ein Jahrhundert vor ihm, 

feinen eigenen Fehlern. Beide waren bomerifche Helden. Die 
Kühnheit war der Triumph ihres Friegerifhen Herzens; aus 
Neigung wählten Beide immer das Kühnfte und Gewagtefte, 
allein fie vertrauten den Erfolgen ihrer Wagniffe zu fehr und 
irrten fi) über den Charafter ihred Gegners. 
An der negativen Schwere der ruſſiſchen Verhältniſſe, brach 
fi die pofitive Kühnheit, weil fie die bebächtige Vorſicht 
nicht beachtete; denn niemals gibt es Erlöfung aus felbft ver- 
ſchuldeter Noth. 

Die Opfer, welche Napoleon in der Hoffnung einer Ber: 
ſtändigung mit Alerander gebracht hatte, führten ihn nach dem 
unglüdlichen Ausgange des Krieges in eine neue Reihe von 
Ereigniffen. 

Die ganze Welt fühlte ſich unbehaglih und bereitete ſich, 
ihn zu verlaſſen. Niemals verfteht man fich fchnefler und 
leichter, ald wenn es gilt, fi von Einem, dem das Glüd den 
Rüden fehrt, loszuſagen. Selbft Frankreich, für das er fo 
viel gethan, es zur herrfchenden Rolle erhoben hatte, beftand 
im Unglüd nit. Sogar ein Theil der Marfhälle verlor unter 
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dem Einfluß von Widerwärtigkeiten die Kriegsluſt und war 
mehr bedacht, die erworbenen Reichthümer zu ſichern, als den 
Ruhm zu bewahren. Murat, wie es bei leidenfchaftlichen Ge⸗ 
mätbern, welche unter dem Einbrud des Augenblids ſtehen, 
immer geſchieht, war unter den Hoffnumgslofen der Klein» 
nüthigfte. Diele ließen ſich in heimliche Umtriebe gegen den 
Raifer ein. 

Die gebeugten Dynaftien, ftrebten ſich wieder emporzurichten 
und bie befiegten Voͤlker, fih von dem Drud zu befreien. 

„sch fiegte,” fagte Napoleon auf St. Helena, „mitten 
anter immer nen entftebenden Gefahren. Ich bedurfte unauf- 
yörlih eben fo viel Gefchidlichfeit als Kraft. Hätte ich nicht 
sei Aufterlig gefiegt, fo rüdten die bereiten preußifchen Heere 
n meinen Rüden und durchfchnitten meine Verbindungen. Wäre 
ch bei Jena unterlegen, fo erklärten fi) Defterreich und Spanien 
jegen mid. Hätte ich die Schlacht von Wagram nicht ge- 
wonnen, fo fland ganz Deutfchland gegen mich auf. Die Eng 
länder waren bei Antwerpen, und der Kaiſer Alerander wartete 
me auf einen Unglücksfall.“ 

In der That verließen ihn mit feinem Glück nicht nur die 
Könige, die er unterworfen, fondern auch biefenigen, bie er 
eingefegt, Die er vergrößert, die Staaten, die er mit dem großen 
Reihe vereinigt hatte, der Senat, der ihm fo oft gefchmeichelt, 
die Menfchen, denen er Rang, Anfehen und Reichthümer ge- 
geben, endlich auch die Militär-Dignitäten, denen er auf den 
Schlachtfeldern Hiftorifche Namen beigelegt, und bamit ruhm- 
voll auf die Nachwelt brachte. Nur das Volk und bie Armee 
blieben ihm getreu und die Gefchichte hat fein Beifpiel eines 
Aufftandes, einer Empörung zu melden. Sogar die Negimenter 
and dem alten Holland und den Franfreich einverleibten Pro- 
vinzen, haben ihre friegerifche Ehre rein erhalten. Der Geift 
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allgemeinen: Geſetz umterligen, sat weißen. bean: Rare 
ber Anfirengung ein TRarimmm der Erſchöpfung feigk: Wie 
Rufien konnten allein bie Offenſive zidht forkfegen:. Gdkten. fie 
nicht in Preußens frifchen Militärträften einen mächtigen Kiligsen 
gefunden, ſo waren ihre Operetionen am Niemen beendet, und 
fie mußten Sch auf eine Defeufive einrichten. : . .. -. 

Napoleon wärbe Zeit: gewonnen: haben, feine gemachten 
Fehler, beſonders biejenigen,. die .auf Polen Bezug hatten, zu 
verbeſſern, bie Ruflen in ihre alt ruſſiſcha Brängen zurüdze- 
treiben und feine Macht wicher herzuſtellen. 
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Als Napoleon aus Rußland in Paris eintraf, gab feine 
Lage zu ernfien Reflerionen Anlap. Ein ia feiner Aweſen⸗ 
beit ftattgehabtes Ereigniß, erhöhte Den Eruft dieſer Refleriomen. 
Ein unbefannter, in gefänglicher Haft ſich befindender General, 
Mallet, hatte den Plan gefaßt, wmitielit der erbichteten Ned: 
richt von des Kaiferd Tode, eine revolutionäre Regierung 
einzufegen. Allein das Reich ſtand noch zu fehl, um von einem 
Unfinnigen erfchüttert werden zu koͤnnen. 

Diefe Epifode machte jedoch einen großen Eindrud auf Ra- 
poleon. Daß die rüdfehrende Fluth des Güde gewöhnlich 
einem Kataraft zuführt, dem nur wenige hiſtoriſche Größen 
entgangen find, fchien ſich feinem Geift darzuftellen und fing 
an ihn zu beunruhigen. Er herrſchte unumfchränft, geſtützt auf 
bie Stärfe feiner Willenskraft. Der Despotismus war ihm 
nicht Zwed, fonbern nur Mittel für das Ziel einer Weltherrs 
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Nüdzug fortzufegen durch die unglüdlicften Verhältniſſe ger 
zwungen wurden, fo gaben jene Schlachtberihte den Zeitge- 
noffen den Anfhein von Wahrheit, und um fo mehr, als bie 
| auf den Eisfeldern gefammelten Gejhüge, Munitions-Wagen, 
die Nichtſtreitbaren und Ermüdeten, als Trophäen und Ge— 
fangene, für Thatſachen der Siege galten. 

Die franzöfifhe Armee fand auf dem Marſch von der 
Berszina nad) Wilna, in Smorgoni und andern Punften Er— 
gänzungstruppen. Und da fie jegt in einem. befreundeten 
Lande, Lithauen, fih befand, wo es Lebensmittel gab, auch aus 
gefüllten Magazinen wieder Verpflegung möglich war, jo hätte 
eine Wiederherftellung der Streitfräfte und ein georbneter 
Widerſtand möglich werden fünnen, wenn nicht die Kälte in 
den erften Tagen des Monats Dezember fo beftig geworben 
wäre, daß jede Anftrengung in diefer Hinficht vereitelte, 

Diefe Kälte ſtieg Nachts bis-28 Grab und fiel ſelbſt Mit- 
tags nicht unter 26. Vögel fielen aus der Luft todt auf den 


Schnee. 













Marſchall Ney lief nur folhen Unbewaffneten Nationen 
fh an eine bewaffnete organifirte Abtheilung 


Die Klugheit rietb Napoleon, gegen dieſe Vereinigung, die 
zerfireuten Kräfte zu fammeln, Opfer zu bringen und nur den 
Hauptzwed feftzubalten, und fo die Wunder früherer Felbzüge, 
bie Eindrüde und Erinnerungen feines Glücks bei feinem Ein 
teitt in's öffentliche. Leben, wieder berzuftellen. Im Glüde 
beachtete ed der Kaifer zu wenig, das Gewonnene fidher zu 
ftellen, und im Unglüd fonnte er ſich nicht zu rechter Zeit ent- 
ſchließen, Theile zu opfern, um das Wichtigere zu erhalten. 
Er ließ fih vom Schickſal Alles nad und nach entreißen, be 
merft Segur. Der Sleden eines andern Frevels haftet nicht 
an feiner Politif, berüdjichtigend feine Ziele. Zu großer Vor⸗ 
fiht und Bedenflichfeit, fann man ihn nicht anflagen. Sein. 
ftarfer Cbarafter unterwarf ſich jchwer der bebächtigen Klugheit. 

Deiterreich und Spanien konnten Damals noch mit Fleinen 
Opfern beruhigt werden. Gab er Ferdinand VII. die Krone 
zurüd, fo wurde fein Rüden wieder frei; gab er Oeſterreich 
Illyrien, Tyrol ꝛc. zurüd, machte in Betreff Italiens Zuges 
ſtaͤndniſſe und feste den Pabft wieder in feine Nechte, fo blieb 
feine rechte Flanke gefichert. Auch Preußen fonnte er durch 
Auflöfung des Königreihe Weftphalen, welches ihm nie 
Nutzen gebradt, und durch Zurüdgabe feiner alten Provinzen 
gewinnen, und deſſen Bündnig mit Rußland hindern. Der 
König hielt obnebin nach feinem achtungswerthen Privatcharafter 
an dem Glauben, daß es Preußens Pflicht fei, an den Ber: 
trägen mit Franfreich feftzuhalten, und ed bedurfte Tanger 
Ausführungen, ihn zum Widerruf feiner Befehle in Betreff 
des Generald York, und zur Annahme der ruffifchen Allianz 
zu bewegen. Die Herftellung der preußifchen Territorialmacht, 
und die Wiedereinfegung der deutſchen Fürften in ihre Rechte, 
würde Deutihland beruhigt und die Gefammtfräfte biefes 
mächtigen Landes zu feiner Verfügung viel ficherer erhalten 
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haben, als feine Einrichtungen in diefem Länbercompler. Da- 
durch machte er das deutfche Reich zu feinem Bundesgenoffen 
nad Paritätsrechten. Es waren mithin feine Opfer, bie er 
brachte: fein Vortheil gebot es, und er würde Rußland dadurch 
in der Sfolirung erhalten haben. Bei Bündniffen entfcheibet 
die Wagfchale, auf welcher Gewinn und Verluſt blanciren. 

Ein herzliches Einverftändniß ift Chimäre! 

Seine Eroberungen hatten ihm einen ſolchen Ueberfluß von 
Provinzen gegeben, daß es ihm an disponibeln Mitteln nicht 
fehlte, "große Einrichtungen und Zugeftändniffe zu machen, 
ohne feine Macht zu fchwächen. Zu was nüßte ihm diefer 
Landerreichthum, wenn er ihn nicht für große Zwecke verwenden 
wolle? Ein König von Preußen mußte ihm mehr Gewinn 
bringen, als jener König von Weftphalen, der das Vertrauen, 
welches er in ihn gefegt, fo wenig rechtfertigte. Aber er wollte 
fogar yon dem Formloſen feiner Eroberungen nichts aufgeben, 
Obgleich Die Klugheit und der Vortheil es gebot. 

Der Kaifer Alexander dagegen, wandte feine Thätigfeit 
auf bipfomatifche Verhandlungen. Er verfolgte feinen einzigen 

 Gebanfen, feinen einzigen Zwed, Napoleon zu flürjen und 
War um die Wahl der Mittel für diefen feinen Grundgebanfen 
nie verlegen. Die Zunta zu Cabix, war ihm ein legitimer 
Mürter. Die Sprache feiner Proffamationen, Aufrufe und 
Anreden verfünbeten Freiheit und Gfeichheit. 

„Der Krieg” fagt Zain, „veränderte feine Natur. Die 
Könige ergriffen die liberale Fahne und trugen fie ihren Völ— 
fern voran. Werben fie dabei die Herrſchaft fih erhalten ? 
Napoleon, fo fähig die Waffe der Revolution zu führen, wollte 
dies Arſenal jedoch nicht öffnen, aus Rüdficht für Die Throne, 

denen er feinen Degen gewidmet hatte. Und die Könige waren 


aus Haß gegen ihn, verwegen genug, biefen Hebel in Be» 
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wegung zu ſetzen! Napoleon ſah dies mit Erſtaunen; er konnte 
es nicht faſſen, wie der Groll gegen ihn, ſie bis zu dieſem 
Grade verblenden konnte.“ 

Aber hatte er nicht den Augenblick verſäumt, einen Ver⸗ 
gleich mit ihnen zu treffen? Als die Könige, den Umfchwung 
ber Ereigniffe erkannten, vereinigten fie fich zu einem Bunde, 
“an dem fein rationel und wiffenfchaftlich aufgebautes Syftem 
fi) brach, ein Syſtem, deſſen Tester Zweck die Freiheit der 
Nationen und die Sicherheit der Throne war. 

Die Könige erhoben fi) nicht bis zu biefer Idee. Nur 
England erfannte des Kaiſers Gedanfen und feste alle Spring- 
federn feiner moralifchen und materiellen Kräfte in Bewegung, 
als e8 feinen Feind in Verlegenheit fah: eine ſolche Gelegen- 
heit unbenugt zu laſſen, fonnte von dieſer Weltmacht, fo 
empfindlich in ihrem Die ganze Erbe umfaflenden Merfantil- 
ſyſtem bedroht, nicht erwartet werben. 

Alerander war nicht im Stande, feine gefchwächten Heere 
wieder in einer Bollftändigfeit herzuftellen, um allein mit 
Napoleon einen zweiten Feldzug zu unternehmen: er hätte 
zum Frieden fi) bequemen müfjen, womit Napoleons Zweck 
bes Krieges erreicht worden wäre, 

Dur die Allianz mit Preußen erlangte Rußland erft Die 
Möglichfeit der, Fortſetzung des Krieges. Allein auch Preußens 
Mititärfräfte würden nicht ausgereicht haben, wie fich bald 
zeigte: es bedurfte Des verbundenen Europas, um biefen Her- 
fules des neunzehnten Jahrhunderts von dem Thron zu ſtürzen, 
auf den er Durch die eigenen Heldenthaten und fein Genie, unter 
Zuftimmung des Volkes ſich erhoben hatte. 

Napoleons ganze Thätigfeit richtete ſich auf Herſtellung 
feiner Rampfmittel. In wenigen Monaten erfchien er wieder 
mit einer anfehnlichen Kriegsmacht in Deutfchland, ohne dem 
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Kriegsichauplag in Spanien Kräfte zu entziehen. Diefe fchwierige 
Arbeit vollbrachte er unter ungünftigen Umftänden, aber mit 
Energie und in einer Art, daß alle Gefchichtfchreiber der ver- 
Ihiedenften Nationen ihre Bewunderung und Anerfennung nicht 
verfagt haben. \ 

Der Kaifer wollte den Feldzug 1813 in Deutfchland führen 
und enbigen, wie er frühere Kriege geführt und beendigt hatte. 
Den Vortheil der Einheit und der politifchen Gewalt ſchlug er 
hoch an, und rechnete auf Erfolge, die feine Kühnheit ihm 
geben follte, 

In Spanien war ihm biefe Kriegführung ber großen Ope⸗ 
miionen nicht gelungen, vielmehr die dortigen Zuftände ent- 
itgen ihr bie Erfolge. Er war dort in einen langwierigen 
Vertheidigungsfrieg verfallen, der zwar die Truppen bildete, 
allein einem großen Theil derfelben feft hielt, ihn gleichſam 
an einem Arm lähmte, und feinen Rüden bebrohte. 

Dies war eine Tage, die einem minder fühnen Feldherrn 
Beforgniffe ernſter Art geben Fonnte, dabei die Erwägung, 
daß in Franfreich die revolutionaire Partei, von den Unfällen 
in Rußland ermuthigt, fi) wieder erhob, Napoleon hatte 
nicht nur die Monarchen fondern auch die Revolution, mit 
der fie Allianz machten, zu befämpfen. 

Die parteilofe Geſchichte wird dem Helden Geredtigfeit 
widerfahren Yaffen, welcher unter folchen drohenden Umftän- 
den, das Zutrauen zu fich felbit nicht verlor, nicht durch Un⸗ 
terhandlungen und. Zugeftänbniffe den nahenden Sturm abzu= 
lenken fuchte, fondern mit dem ihm eingebornen Heldenfinn 
ihm entgegentrat. Auf St. Helena noch äußerte der Kaifer die 
Ueberzeugung, daß er in dem Kampf auch beftanden feyn 
würde, wären ihm die Rampfmittel bis an’d Ende treu ge= 


blieben. 
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Die Artillerie wurde an Pferden leichter ergänzt, und fand 
an Mannfchaft in der Marine ein ficheres Depot. 
Das Fußvolk erhielt Durch die fünften und fechsten Batail- 
lons der Regimenter, eine Ergänzung von 179,000 Mann in 
214 Bataillong. 
Der Rheinbund Tieferte fein vertragsmäßiges Contingent, 
Die Operationsarmee unter des Kaifers perfönlicher Anfühs 
rung befand aus folgenden ‚Corps: 
Das Sardeeoryd - . 2... 15000 Mann. 
„ zweite Armeecorps Bictor . . . 7,400 m 
„ dritte Corps Ney. ©“ * . 240,000 
„ vierte „ Bertrand - : +». .20,000 „ 
„ fünfte „ Laurifon © 2. . 1500 „ 
„ fehste „ Marmont . - c . 25000 „ 
„ ſiebente, NRegnier - » . . 14000 „ 
„elfte vw Macbonadld . . . 15000 „ 
„ zwölfte,, Dudinst - : . . 2500 „ 
Zwei Cavalleriecorps Latour und Se> 

be. ee een. 1600 


Ä zufammen = 192,400 Mann 
mit 350 Gefchügen. 

Der Bicefönig fland mit 40,000 Mann, den Reſten der 
alten Armee hinter der Elbe, und vereinigte fich bei Lügen mit 
dem Kaifer. 

Marſchall Davouſt hielt mit dem erften Armeecorpd Ham: 
burg und die untere Elbe beſetzt. Graf Wrede hatte mit ber 
baieriſchen Armee eine Stellung am Inn genommen, während 
das Cabinet bereits mit Defterreich fich dahin geheim verftän- 
bigt hatte, daß Baiern zugleidy mit diefer Macht fih der Coas 
lition gegen Frankreich anfchliegen wollte. 
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20,000 Mann Polen unter Poniatowsky, befanden ſich ifolirt 
noch jenjeitd der Weichſel. 

Durch weitere Organifationen, brachte der Kaiſer die Zahl 
der Armeeecorps während des Feldzugs auf vierzehn. 

Nach der Aufführung dieſer Streitmadt, die auf 300,000 Mann 
flieg, unterliegt es feinem Zweifel, daß der Kaifer die Rufen 
über den Niemen zurüdgewiefen haben würde, wenn feine bie 
berigen Alliirten, Deiterreih und Preußen, auch ohne ihn zı 
untertügen, nur in der Neutralität verbarrten. Der Feldzug 
von 1813, würde in diefem Fall zu dem fehnlihft gewünſchten 
Nrieden geführt baben. 

Von jümmtliden ruſſiſchen Armeen hatten 111,936 Manı 
den Riemen überſchritten, wovon 36,400 Mann der reguläre 
Reiterei angehörten, und 11,843 Mann der Artillerie mi 
SI Geſchützen. Auf Erhaltung der Reiterei und Artilleri 
datten Die Ruſſen die meiſte Sorgfalt verwendet. Das Fuß 
volk deſand nur noch aus 63,693 Mann. Bis zur Eröffnun, 
dor Feidzugẽ wuren aud Dem Jnnern 54,069 Mann nachgerüdt 
ſo daß Aletander Den Franzeſen 166,005 Mann entgegen zi 
ſeden datte, odne die Sotafen zu rechnen, welche nach Plotht 
MAR Mann berragen. Wenn auch aus den Spitälern fpäte 
Wiedergeneſene und and Nufland Ergänzungsabtheilungen 
dei dem arten Oeer noch einrädıen, fc fennte dadurch kaun 
der Adgang gededt werden, welchen tie fortgejegten Opera: 
honen ewaden. 

One den Beitritt der Preufen, welde am 1. April 1813 
odne Me nd in der Äuganmatien degriffene Landwehr, bes 
win III Man üdark wur, kounte ter raffiihe Kaiſer 
an Dpevationen dieſſeus des Nemen gar nicht denken. 


WORTE wen — ihn 
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Schlachten von Lüßen und Bauten. 


Die Ruſſen rüdten nur langſam gegen die Elbe vor. Kutu⸗ 
ſow, welcher bald ſelbſt den Folgen der Anftrengung erlag, 
beihäftigte fich mit Reorganifation des Heeres, löſete Negi- 
menter auf, um bie noch ftärferen zu ergänzen, wozu er auch 
die noch vorhandenen Milizen verwandte. Allein aller Ans 
frengungen ohngeachtet, befanden fih am 4. Mai 1813 von 
166,000 Mann noch 97,000 Mann nicht in Linie, als Witt: 
genftein den Oberbefehl prosiforifh übernahm. 

Die Rufen allein, würden die Sranzofen niemals über 
ben Rhein zurückgeworfen haben. 

Die Preußen, fo weit fie in der Kampflinie gerüdt waren, 
fanden unter-bem General der Cavallerie von Blücher. Beide 
Armeen, die Ruffen und Preußen hatten noch fein gemein- 
ſchaftliches Oberhaupt, überfchritten aber Ende April die Elbe 

bei Dresden und Deſſau. Wittgenftein machte Front gegen 
Eugen, der hinter der Saale fland, und Blücher beobachtete, 
auf dem linken Flügel der Auffen, die Engpäffe Thüringens. 

Die Armeeführung lehnte fih auf den Doppelftab der bei- 
ben Monarchen von Rußland und Preußen, allein es fehlte 
an einer Teitenden Autorität. 

Merander, wenn gleich die Natur das Genie ber Heer- 
führung ihm verfagt hatte, beurtheifte feine Generale doch 
tichtig, und begieng feine Ungerechtigfeit, wenn er die Erfolge 
von 1812 nicht ihnen anrechnete. *) 
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*) Bedentungsvoll ſtiftete Alexander für 1812 eine Medaille mit dem 
Auge Gottes, 
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Seine Streitfräfte einzurichten, wurbe nichts verfäumt, uns 
beachtet nichts gelaffen. Der Nation wurbe die Fritifche Lage 
verborgen, und der Kaifer fagte am 14. Februar 1813 dem 
gefeßgebenden Körper: „ih bin mit dem Betragen aller 
meiner Verbündeten zufrieden.” Ein Herrſcher und Heerführer 
fagt das Beffere, nicht das Schlimmere, wenn er zu neuen 
Thaten auszieht. 

Sein firategifcher Operationsentwurf für ben Feldzug 1813 
in Deutfchland war einfach: feine Gegner, die verbundenen 
Preußen und Ruſſen auffuchen, fohlagen und in das Clima, 
welches ihm fo verberblidh geworben war, Bindrängen, dadurch 
Defterreihe Neutralität erzwingen, und die durch einen ent 
fheidenden Sieg bewirkte Beſtürzung benugen, den Frieden 
zu gewinnen, einen Frieden, der ihm zum dringenſten Bedürf— 
niß geworben war. 

Die meifte Schwiertgfeit machte die Wieberorganifation ber 
Neiterei, denn dabei reicht es nicht aus, daß man Männer hat 
und Pferde aushebt. Diefe Aushebung Tieferte nur 29,000 Pferde, 
bie aber bei weitem nicht alle für Neiterei brauchbar waren. 
Die Reiterei ift eine Waffe, die zu Grunde gerichtet, zu ihrem 
früheren Stanz nicht Teicht zurüdzuführen if. Beſonders aber 
in Sranfreih, wo feit dem Verfall des Ritterthums die Reit 
funft zugleich mit der Pferdezucht in Verfall gerieth. Das Clima 
ift zwar der Pferdezucht nicht entgegen, auch fehlt es nicht an 
guten Waiden, allein die neueren politifchen Inftitutionen haben 
ben ritterlichen Geift verbrängt, ohne welchen Neitfunft, Pfer- 
dezucht und ihr Produkt, eine gute Neiterei ſchwer gedeiht. 
Napoleon erfannte den Einfluß einer guten Neiterei auf bie 
Schirfale der Staaten und ftellte 1806 die Geftüte wieber 
ber, allein die Berlufte in Rußland waren ‚wu groß geweſen, 
um gededt werden zu können. 
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Die Artillerie wurde an Pferden Teichter ergänzt, und fand 
an Mannichaft in der Marine ein fiheres Depot. 

Das Fußvolk erhielt Durch die fünften und fechsten Batail- 
lons der Regimenter, eine Ergänzung von 179,000 Mann in 
214 Bataillons. 

Der Rheinbund Tieferte fein vertragsmäßiges Kontingent. 

Die Operationsarmee unter bes Kaifers perfönlicher Anfühs 
rung befland aus folgenden ‚Corps: 

Das SÖardbeorpd : . . 2°... 15000 Mann. 
„ zweite Armeecorps Victor . . » TO , 
„ dritte Corps Ney. 2 2 2 2. 40,000 
„ vierte „ Bertrand -» » 2 . 20,000 „ 
„ fünfte „ Rauifton - . . . 1500 „ 
„ ſechſste „ Marmont . » « . 25,000 „ 
„ ftebente „ Regnier » . . . 14000 „ 
„elle v Macdonald . . . 15000 „ 
„ zwölfte Oudinot... . 25000 „ 
Zwei Cavalleriecorps Latour und Se⸗ 

baftani . . » 2 2 2 2 ee 0.0. 16000 „ 


Ä zufammen = 192,400 Mann 
mit 350 Geſchuͤtzen. 

Der Bicefönig fand mit 40,000 Manı, den Neften der 
alten Armee hinter der Elbe, und vereinigte fich bei Tügen mit 
dem Kaifer. 

Marſchall Davouft hielt mit dem erften Armeecorps Ham⸗ 
burg und bie untere Elbe befegt, Graf Wrede hatte mit ber 
baterifchen Armee eine Stellung am Inn genommen, während 
das Cabinet bereits mit Defterreich fih dahin geheim verftän- 
bigt hatte, daß Baiern zugleich mit diefer Macht fich der Coa— 
lition gegen Frankreich anfchließen wollte, 
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20,000 Mınn Polen unter Poniatowsky, befanden ſich iſolirt 
noch jenjeits der Weichfel. 

Durch weitere Organifutionen, brachte der Kaifer die Zahl 
der Armeeecorps während des Feldzugs auf vierzehn. 

Nach der Aufführung diefer Streitmacht, die auf 300,000 Mann 
ftieg, unterliegt es feinem Zweifel, daß ber Kaiſer die Rufen 
über den Riemen zurüdgewieten haben würde, wenn feine bi$- 
berigen Alliirten, Defterreih und Preußen, auch ohne ihn zu 
unterftügen, nur in der Reutralität verbarrten. Der Feldzug 
von 1813, würde in diefem Fall zu dem ſehnlichſt gewünfchten 
Frieden geführt haben. 

Bon fümmtliden ruſſiſchen Armeen hatten 111,936 Mann 
ben Riemen überfhritten, wopon 36,400 Mann der regulären 
Reiterei angehörten, und 11,843 Mann ber Artillerie mit 
849 Gefhügen. Auf Erhaltung der Reiterei und Artillerie 
hatten die Ruffen die meifte Sorgfalt verwendet. Das Fuß⸗ 
volf beftand nur noch aus 63,693 Mann. Bis zur Eröffnung 
des Feldzugs waren aus dem Junern 54,069 Mann nachgerückt, 
jo dag Alerander den Franzoſen 166,005 Mann entgegen zu 
jegen batte, ohne die Kofafen zu rechnen, welche nach Plotho 
50,000 Mann betrugen. Wenn aud aus den Spitälern fpäter 
Miedergenejene und aus Rußland Ergänzungsabtheilungen 
bei dem activen Heer noch einrüdten, fo fonnte dadurch faum 
der Abgang gededt werden, welchen die fortgefegten Opera⸗ 
tionen ergaben. 

Ohne den Beitritt der Preußen, welche am 1. April 1813 
ohne die noch in der Organifation begriffene Landwehr, be- 
reits 128,571 Mann ftarf waren, fonnte der rufliihe Kaifer 
an Operationen diefleits des Niemen gar nicht benfen. 
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Schlachten von Lützen und Bauten. 


Die Ruffen rüdten nur langſam gegen die Elbe vor. Rutu- 
ſow, welcher bald ſelbſt den Folgen der Anftrengung erlag, 
beihäftigte fi mit Reorganifation des Heeres, löſete Regi⸗ 
menter auf, um bie noch färferen zu ergänzen, wozu er auch) 
bie noch vorhandenen Milizen verwandte. Allein aller An- 
frengungen ohngeachtet, befanden fih am 4. Mai 1813 von 
166,000 Mann noch 97,000 Mann nicht in Linie, als Witt 
genftein den Oberbefehl proviſoriſch übernahm, 

Die Ruffen allein, würden die Sranzofen niemals über 
ben Rhein zurückgeworfen haben. 

Die Preußen, fo weit fie in der Kampflinie gerüdt waren, 
fanden unter- bem General der Eavallerie von Blücher. Beide 
Armeen, die Ruſſen und Preußen hatten noch fein gemein- 
ſchaftliches Oberhaupt, überſchritten aber Ende April die Elbe 
bei Dresden und Deffau. Witigenftein machte Front gegen 
Eugen, der hinter der Saale fand, und Blücher beobachtete, 
af dem linken Flügel der Ruffen, die Engpäffe Thüringens. 

Die Armeeführung Tehnte fih auf den Doppelftab der bei- 
ben Monarchen von Rußland und Preußen, allein es fehlte 
An einer Yeitenden Autorität. 

Aerander, wenn gleich die Natur das Genie ber Heer- 
führung ihm verfagt hatte, beurtheilte feine Generale doch 
Yhtig, und begieng feine Ungerechtigfeit, wenn er die Erfolge 
von 1812 nicht ihnen anrechnete. *) 
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*) Bedeutungsvoll ſtiftete Alexander für 1812 eine Medaille mit dem 
Auge Gottes, 
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Blüchern, damals fih noch felber eine unbefannte Größe, 
feblten noch die Thaten, denen man fpäter huldigte und feierte. 
Blücher Fannte fein anderes Buch, als die Natur, Feine an 
dere Wiffenfchaft, als die Erinnerungen feines Lebens, Feinen 
Rath, ald die Eingebungen feines Muthes. Aber die Energie 
feines Charafterd wurde der Pivot einer Weltgefchichte, . 

Um feine Kampfmittel zu verftärfen, fuchte ber Kaiſer 
Alexander infurrectionelle Bewegungen in Deutfchland hervorzu⸗ 
rufen, Allein die Aufrufe zu Empörungen, glitten an dem ruhi- 
gen Sinn der deutſchen Bölfer, Damals noch wirkungslos ab, 
und fie blieben ihren Fürften getreu, Das Arfenal der Revo- 
lution iſt nicht urplöglich zu öffnen. Es koſtete eben fo viele 
Mühe und Bebarrlichfeit, die Völker dafür empfänglich zu 
machen, als fpüter es ihnen zu verfäließen. Die verführeris 
fhen Worte der Sreiheit und des revolutionairen Geifted, 
welche von den Thronen damals ausgingen, bereiteten ganz 
andere Folgen, als beabjichtigt wurde. Plotho fagt (erfter Theil 
Seite 102:) „die genährte Hoffnung, bewaffnete Deutfche voll 
„des glühendften und gerechteſten Haffes gegen Frankreich, ohne 
„das Gebot ihrer Fürften zur Theilnahme am Kriege gegen ben 
„Nationalfeind bereit zu finden und fich erheben zu fehen, war 
„getaäuſcht!!“ 

Da die Vöͤlker nirgends aufſtanden, ein Volkskrieg alſo 
nicht einzurichten war, ſo ſahen ſich die beiden verbundenen 
Monarchen von Rußland und Preußen, auf die Streitkraͤfte 
beſchraͤnkt, die fie militairifch zu organiſiren im Stande 
waren. Dies veranlaßte fie behutfam nur vorzugehen und vor⸗ 
fichtig gegen einen Feind zu feyn, gegen den ihre Waffen 
noch Feine entfcheidende Siege erfochten hatten. 

Napoleon war, nachdem er die Kaiferin Marie Louife zur 
Negentin erflärt und ihr die Regierung des Reichs übertragen 
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hatte, am 16. April in Mainz eingetroffen, wo er bis zum 
24. blieb. Die durchmarfchirenden Truppen täglich mufternd, 
wobei er in bie Feinften Details eingieng, beihäftigte er ſich 
mit Eröffnung der Operationen. 

Hier in Mainz empfieng er auch die leiten Hulbigungen 
ber Rheinbundfürften. 

Am 26. April verlegte der Kaifer fein Hauptquartier nad 
Erfurt. Leipzig hatte er als den firategifchen Punkt bezeichnet, 
wo fich ſämmtliche Truppen aus Frankreich, Stalien, den Nies 
berlanden fo wie des Rheinbundes vereinigen follten. 

Beide feindlihe Armeen hatten fi 90,000 Mann ftarf, 
Linientruppen, wovon ein Drittheil Reiterei war, am 1. Mat 
1813 zwifchen der Elfter und Pleiße vereinigt. Leipzig mit 
dem Defile von Lindenau, bielt der General Kleift mit 
5000 Mann befegt. Wittgenftein führte den Oberbefehl. Die 
Monarchen waren gegenwärtig. Zur Dedung ber Tinfen Slanfe 
blieb Milorabowitich mit 12,000 Mann bei Zeit und 3000 Mann 
bewachten beim Vormarſch die Uebergänge der Eifter. General 
Winzingerode fand mit einem Cavalleriecorps auf der Straße 
von Leipzig nach Naumburg. 

Wegen Mangel an KReiterei, fonnte Napoleon über bie 
Abfihten des Feindes Feine Mare Anfiht gewinnen. Er ließ 
Winzingerode, den er auf feinem Marfche nach Leipzig vor 
ih traf angreifen, wobei die Infanterie, nad ruffifhen Be⸗ 
rihten, große fefte undurchdringliche taftifche Körper bildete, 
vor welchem die Reiterei ſich zurüdziehen mußte. Marfchall 
Beffieres, Herzog von Sftrien, fiel, von einer Kanonenfugel 
getroffen, als erfte Libation dieſes Feldzuges. Napoleon nahm 
am Abend diefes 1. Mai fein Quartier in Lügen, 

Die franzöfifhe Armee Tagerte in diefer Nacht ftaffelweis 
in einer fieben. Meilen langen Ausdehnung. Der Bicefönig, 
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welcher fich von Merſeburg her mit dem Kaifer vereinigt hatte, 
ftand vor dem Defild von Lindenau, und General Bertrande 
Truppen machten den Schluß bei Jena. *) 

Napoleon, ungeduldig über die Bewegungen bed Feindes 
Auffchlüffe zu erhalten, eilte am 2. Mai früh Morgend gegen 
Leipzig, um bdiefen Punft feines Concentrirungsmandver in 
feine Gewalt zu befommen. General Laurifton griff Tindenau 
an. Hier umarmte der Kaifer feinen Stieffohn Eugen, den 
er feit der fehmerzlihen Trennung in Smorgoni nicht mehr 
gefeben hatte. 

Aus der Hartnädigfeit der Bertheidigung des Engpaſſes 
von Rindenau, fchloß der Kaifer auf die Nähe der feindlichen 
Armee; aber er fuchte fie mit Glaͤſern umfonft. Plöglich hörte 
man ein beftiges Kanonenfeuer rüdwärts in der rechten Flanke, 
aus der Richtung, wo das Armeecorpd von Ney noch im 
Bivouak, ſich vom geftrigen Gefecht erholte. Ed war Nach— 
mittag. Der Fürft von der Moskwa, welder ſich beim Katjer 
befand, eilte mit verbängten Zügeln zu feinem Armeecorps. 

Die Alliirten batten Zeit und Drt gut gewählt. In Borna 
bei Leipzig war in einem Kriegsratb am 1. Mai bei ben 
Monarchen, der von Diebitfeh entworfene Schlachtplan ge: 
nebmigt, Nach der in der Nacht halb eilf Uhr ausgegebenen 
vom Generalquartiermeifter Diebitſch unterzeichneten Dispo: 
fitton, ſollte die frangäftfhe Armee auf ihrem Marfche nad 
Leipzig in ber rechten Flanke angegriffen, getrennt und Napo— 
leon durch ein fuhlimed Manöver in feinen flrategifhen Com: 
binationen unterbruchen werden. Die Idee war gut und corrert. 
Die Ausführung aber verfällt der Critik. 
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©) Dei dieſem Nrmeecorpe befanden fich die würtembergiſchen Truppen 
m dar Verfaſſer ein Chevanrlegereregiment befepligte. 
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Die vereinigte Armee ging am 2. Mai Morgens bei 
zwenkau und Pegau über die Elſter, zog durch ben Floß—⸗ 
graben, machte eine Drehung rechts und blieb verdeckt hinter 
dem Lanbrüden zwei Stunden flehen. Hier Iorgnirten die Mo⸗ 
nahen, die Commandirenden und bie Generalftaböoffiziere 
ven Marfch des franzöfifchen Heeers, welches in einer langen, 
isren Beobachtungen fi darbietenden Colonne über Lügen 
gegen Leipzig fi) bewegte. Man hörte das Gefecht von Lin⸗ 
denau. Man bemerkte auch, daß bie Dörfer Groß- und Klein- 
Görfhen, Rahna und Kaja, weldhe in einem unregelmäßigen 
Vierer nahe bei einander Tiegen, vom Feinde beſetzt waren. 
Man achtete nicht Darauf und unterließ eine Recognoscirung 
vorrufenden, aus Beforgnig die Gegenwart der Armee zu 
verrathen. Feindliche Cavalleriepoften waren nirgends zu be⸗ 
merken. 

Als die Armee endlich gegen 2 Uhr Nachmittags aus 
ihrer Ruheſtellung, die Preußen im erſten, die Ruſſen im 
zweiten Treffen, die Reſerven hinter ſich, vorrückte, war man 
ſehr erſtaunt, die genannten vier Dörfer, ſtatt mit ſchwachen 
Abtheilungen mit Fußvolk ſtark beſetzt zu finden. 

Ein glücklicher Ausgang des fo gut eingeleiteten Schlacht⸗ 
Hans hing Davon ab, Die noch getrennten vier Divifionen des 
dürften von der Mosfwa, welche bei ben genannten vier 
Dörfern Tagerten, raſch anzugreifen, fie in der Abwefenheit 
des Marfchalls, aus dem für Neiterei ungünftigen Terrain 
iu werfen, um Raum zu gewinnen, damit bie überlegene 
Reiterei ihre Kraft durch Bewegung entwideln konnte. 
Mein ftatt mit der Armee im VBorrüden zu bleiben, ließ ber 
Oberbefehl fie halten. Die Brigade Klür erhielt Befehl, den 
deind, deffen Stärfe man noch immer nicht erfannte, zu ver- 
treiben. Der Feind, mit Kochen und mit Reinigen der Waffen 
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befchäftigt, wurde völlig überrafcht, fo daß Großgörſchen 
feicht erobert wurde. Ein Theil der Refervereiterei rückte 
neben dem Dorfe vor, wurde aber mit Kartätfchenfeuer 
empfangen, worauf fie mit Dreien fehrt machte und zurüd 
ging. Die Brigade Klür war zu ſchwach, ihren Vortheil 
zu verfolgen; der Feind gewann Daburd Zeit, ſich zu for: 
miren. *) 

Als das Gefecht feinen Fortgang gewann, wurde bie Bri- 
gabe Ziethen zur Unterftügung befehligt. Kleingörfchen und 
Rahna wurden erorbert aber nicht behauptet. Nun rüsten nad 
und nach die übrigen preußifchen Brigaden vor, fo daß das 
Gefecht durch partielle, zu Feiner Entfheidung führende An- 
griffe unterhalten wurbe, worüber eine koſtbare Zeit verging 
und das Ziel der Schlacht fi verlor. 

Napoleon gewann dadurch Zeit, feine in großen Ebenen 
zerſtreuten Streitfräfte auf das für ihn günftigere Schlachtfeld 
zu führen, und bie nachtheilige Lage, worin die Weberrafchung 
ihn verfegt hatte, zu feinem Vortheil zu ändern. 

Die improvifirten Schlachten waren feine glänzendſten. Sein 
Kriegsgenie und feine angeborne Kühnheit, zeigten fich in ihrer 
ganzen Herrlichkeit. 

Eine vorfihtige Methode rieth, die Armee bei Lügen zu 
verfammeln. Er fannte die Stärke des Feindes nicht, Fonnte 
jedoch hoffen, für den nächften Tag in Berfaffung zu feyn, ihm 
entgegen zu treten. Allein, obgleih am 2. Mai die Verhält 


*) Die taftifche Organifation der damaligen preußiſchen Armee, legte ben 
Accent auf eine fünftliche Miſchung der drei Waffen, in der Brigadeord⸗ 
nung, in der Meinung, daß die Bereinigung der einzelnen Waffen in 
großen Maffen ven Sieg erfchwere. Dies Beifpiel ift ohne Nachahmung 
geblieben. 
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niffe gegen ihn waren, war er bennoch augenblicklich entfchlofs 
in, die Schlacht anzunehmen. . 

„Wir haben” fagte der Kaifer, und fein Auge glänzte vom 
geuer bed Geiftes, „Feine Savallerie; macht nichts. Es wird 
„eine egyptifche Schlacht. Wir haben zwar den alten Soldaten 
„des Feindes nur Conferibirte entgegen zu fegen, allein wir 
„müffen dem natürlichen Muthe der Franzoſen vertrauen. Das 
„Beifpiel der alten Generale wird fie beleben. Der Fürft von 
„der Moskwa wird fich behaupten, der Tapferfte der Tapfern, 
„bis wir alle ba zur Stelle fommen, wo bie Schlacht begon⸗ 
„nen bat.” 

Seine Dispofition entfprach den Umftänden und war ein- 
fach. „Lauriſton ſetzt den Angriff auf Lindenau fort. Der Vice⸗ 
fönig marſchirt mit dem Armeecorps von Macdonald querfeld 
ein nach dem Kampfplag, auf den Iinfen Flügel von Ney. 
Marmont fol, wo ihn der Befehl trifft, rechts abmarfchiren, 
bem Feuer entgegen und Ney auf feinem rechten Flügel un- 
terftüßen. Bertrand, und alle rüdwärtigen Truppen, verbop- 
peln ihre Schritte und eilen dem Kanonenfeuer entgegen. Die 
Garden, überhaupt alle Truppen, marfhiren rechts ab, dem 
Schall des Feuers zu, und nehmen Stellung hinter Ney.“*) 

- Diefes bietirt, eilte der Kaifer felbft nad dem Schladht- 
felde. Als er dafelbft anlangte, drangen die preußifchen Gar- 
ben mit Ungeftlüm vorwärts, Er fand mehrere Bataillone 
der jungen Soldaten aufgelöft auf dem Felde hinter Kaja 
umberfhwärmen. 

Seine Gegenwart ſtellte Die Ordnung wieder her, und der 
Kaifer führte fie zum Angriff vor. Ney befand fih nach feiner 


*) Hätte Grouchi bei Waaterloo 1815 dies im Gedächtniß gehabt, fo 
wäre die Schlacht nicht verloren, 


— 206 — 


Gewohnheit in den vorberften Reihen. Allein feine Divifionen 
waren noch ohne Unterftüßung. 

Die Allüirten aber verfäumten den Moment: ed war in 
ihrer Macht, Ney zu fohlagen, den Aufmarfch der franzöf 
fhen Armee zu hindern, fi befonders mit ihrer überlegenen 
Reiterei, in dieſen Ebenen zwiſchen die noch getrennten Corp 
zu werfen und fie in bie fumpfigen Gegenden der Pleige und 
Eifter zu drängen. Ihre 25,000 Pferde ſtarke Linien-Neiterei 
mußte den Sieg entfcheidend machen. Als fie endlich erfann- 
ten, daß das Gefecht, welches man, wie in der griechiſchen 
Tragödie das Borfpiel glaubte, zur Schlacht fi erhob, war 
es 6 Uhr Abends geworben. Die Ruſſen wurden nun vorbe⸗ 
orderi. Generallieutenant von Berg und Prinz Eugen von 
Würtemberg, follten mit ihren Corps beide Flügel des Feindes 
umfaflen. Allein e8 war zu fpät. Berg fand Marmont und 
ber Prinz von Würtemberg den VBicefönig gegen fich, fo daß 
fie ftatt zu umfaffen, felbft überflügelt wurden. Zwar rüdte 
Winzingerode jest mit der Nefervereiterei vor, allein er grif 
nit an, ließ das ihm anvertraute Element ruhen, ftatt durch 
Bewegung zu wirfen, und fanonirte nur bie feindlichen Linien, 
Unter Napoleon war e8 ein Prinzip, im Gefhüsfeuer ruhige 
Haltung zu behalten, und auch die jungen Soldaten beftanden 
in dieſer Feuertaufe hier, wie der Kaifer e8 nannte. 

Es war 8 Uhr Abende, als die franzöfifhen Garden hinter 
Kaja eintrafen. Napoleon erfannte den entfcheibenden Moment, 
ordnete 80 Gefchüge in eine Batterie rechid von Kaja und ließ 
16 Bataillons der jungen Garde, denen 6 Bataillons der alten 
Garde folgten, unter Marfhall Mortier zum Angriff in ge 
fchloffenen Bataillonscolonnen vorrüden. Die Preußen, wie 
heldenmäßig fie fih auch vertheidigten, wiberftanden dieſem 

Chok nit. Mit eintretender Nacht befanden ſich die Allirten 
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wieder in ber Stellung hinter dem Landrüden, aus ber fie 
8 Stunden vorher, zur Schlacht vormarſchirt waren. Die Nei- 
terei verfuchte in der Nacht noch einen Angriff, allein am Tage 
Verſäumtes war nicht einzubringen. Diefer Berfuch endete mit 
einer Unordnung, daß man ſich Glück wünfchte, aus dem Feuer 
des Feindes wieder heraus zu fommen. 

Da Laurifton am Nachmittag ſich Leipzig bemächtigt hatte, 
fo beeilten die Alliirten ihren Rüdzug, um ihre Verbindungs- 
linie nicht zu verlieren. 

Napoleon hatte bemerkt, daß die vuffifhen Garden und 
Referven nicht gefochten Hatten, auch ein Corps bei Zeig be⸗ 
obachtet, und machte feine Einrichtungen, die Fortfegung der 
Schlacht am 3. Mai von Seiten der Alfiirten erwartend. Hätte 
er den Rüdzug der Berbündeten in Rechnung genommen, fo 
waren andere NRefultate aus dem Siege zu ziehen, wenn er bie 
50,000 Mann, die am 2, nicht zur Schlacht kamen, ftatt fie in 
der Nacht an fich zu ziehen, nach Leipzig beorberte und mit 
ihnen am 3. Mai gegen die Rüdzugslinie des Feindes mar- 
ſchirte, während bie andere Hälfte der Armee, welche den Sieg 
erfochten, dem coaliſirten Heer folgte. 

Unter den Verbündeten zeigte fih Mipftimmung Die 
Preußen waren ber Meinung, von den Ruffen nicht fräftig unter- 
fügt worden zu feyn. Mit Ausnahme des Prinzen von Wür⸗ 
temberg und bes General von Berg, war ber übrige Theil der 
rufifhen Armee ruhiger Zufhauer der Schlacht geblieben. 

Der Oberbefehlshaber war der Anficht, gegen Napoleon 
müffe man feine Teßte Neferve nie ausgeben. Dabei hielt er 
die Schlachtdiſpoſition feines Generalftabschef vor Augen, 
nach . welcher erit bei Lügen bie wirkliche Schlacht anfangen 
ſollte. 

Die Alliirten ſetzten ihren Rückzug in zwei Colonnen, bis 
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binter die Elbe fort, gedeckt von ihrer zahlreichen Reiterei und 
den leichten Trupven. 

Die völlige Trennung ber Preußen von ben Ruſſen, war 
mebrere Tage lang tie vorberrfchende Idee im preußiſchen 
Hauptquartier. Es legte fih der Keim zu einer dauernden 
Antiparbie. Blücher rief alle preußifchen, Wittgenftein zuge 
theilten Truppentbeile ab, und ſandte Dagegen bie feinem De- 
febl untergeordneten Rufen zurüd. Unter dem Vorwand Berlin 
zu decken, maricirten die Preußen nach dem Elbübergang nad 
Großenbavn und Eliierwerba, während die Ruſſen gegen 
Bautzen zogen. 

Indeſſen kebrte eine rubige Reflerion, wozu der König bei- 
trug, noch zeitig genug zurüd, um die Folgen einer folden 
Trennung zu zeigen uud am 11. Mai wurde rechts nach Ka⸗ 
menz, zur Wicterv.reiniguug mit den Ruſſen eingelenft. Ein 
eigener Geiſt der Unabbängigfeit machte fich bei den preußifchen 
böberen Offizieren, ſeit Jorks eigenmächtigem Handeln be 
merfbar, Den jelbit der König jehonte, und fich ihm oft unter 
warf. 

Am S. Mai erreihte Napoleon Dresden. Am 15. hatte er 
fihere Nachricht, daß die Alliierten bei Bauten fich zu einer 
zweiten Schlacht wieder vereinigt batten. Der König von Sad: 
fon kam von Prag zurüd, und erneuerte den alten Bund mit 
Napoleon. Die ſächſiſchen Truppen wurden dem fiebenten Ar: 
meecorps zugetbeilt, die ſchönen Küraffierregimenter, dem 
Eavalleriecorps Latour Mauburg. 

Am 18. Mai verlich Napoleon Dresden und wandte fich gegen 
Bautzen. Die Berbündeten flanden hinter ber Spree, die Stadt 
Baugen durch Feldſchanzen ſchützend, Die Preußen auf dem rechten, 
die Ruſſen auf dem linken Flügel. Großfürft Conſtantin befehligte 
bie Referven, wobei 8000 Kürafjiere, Aber die franzöftfchen 
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Generale verglichen fie einem Bienenfchwarm, der nur gefähr« 
lid wird, wenn men ihn ftört, und dadurch herausfordert. 


Die Allüirten hatten DVerftärfungen an ſich gezogen und 
waren 110,000 Dann ſtark. Napoleon, an Zahl ihnen gleich, 
aber an Reiterei in entfchiedener Minderzahl. 

Nach der Difpofition follte der Marſchall Ney, der mit dem 
dritten und fünften Armeecorps über Hoyerswerda fam, bie 
rechte Flanke des Feindes umfaffen. Durch einen nicht aufge: 
flärten Mißverftand, erhielt Ney während der Schladht am 
21. Mai einen mit Bleiftift gefchriebenen Zettel, jedoch nur für 
die Generale im Gentrum beftimmt, dag alle Truppen bie 
Richtung auf den Kirchthurm von Hocdfirch nehmen follten. 
Indem Ney diefer Weifung folgte, wandte w fich zu früh rechts, 
woburd das Umgehungsmandver feine Bebrätung verlor. 

Napoleon Hatte fi durch einen Angriff auf den feindlichen 
linfen Flügel, am 20. Mai in den Befig von Bauten und der 
Spreeübergänge gefegt. Im 5 Uhr Morgens am 21. Mai, 
fegte Dudinot diefen Angriff fort, während Bertrand gegen bie 
Krebwiger Höhen, wo Blücher ftand, vorrüdte, 

Bei den Berbündeten zeigte fi in den Anordnungen ber 
Schlacht feine Zuverfiht des Sieges; ihre Schladhtlinie war 
zu ausgedehnt, ihre Dispofttion zu complicirt. 

Als Blücher die Kredwiger Höhen verloren hatte, befchloffen 
die Alliirten in einem Kriegsrath ten Nüdzug, bevor Napoleon 
jein Centrum zum Angriff in Bewegung fegte. Auf beiden 
Flügeln gefchlagen, wollten fie diefem Chok ſich nicht ausfegen. 
Sie entgingen dadurch einer vollftändigen Niederlage. 

Diefer Sieg befriedigte Napoleon nicht. Seine Dispofition 
verfprach einen volfftändigen Erfolg, wenn Ney feine Um⸗ 
gehungsbewegung fortfegte, und ſich nicht zu früh rechte wandte, 

14 
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was ihn in ein Gefecht mit Blächer verwidelte, wodurch er 
feine Aufgabe unausgeführt lief. 

Der Kaiſer rechnete mit einer ſolchen Zuverficht auf den 
Erfolg diefes Manöver, dag er, als einige Tage vor ber 
Schlacht die Monarchen feine Friedensvorſchläge nicht anna). 
men, mit Beziehung auf feine militäriichen Conceptionen aus 
rief: „fe wiflen nicht, wae ihnen in den Rüden kommen 
wird.” 

Der Kaiſer ſetzte fih am 22. Mai felbft an die Spige dei 
Bortrabd. Er wollte der Energie feiner Generale fein Beifpiel 
aufftellen, was die Zuverfiht des Sieges vermöge. Der 
Kaiſer hielt fi in den vorderften Reihen an diefem Tage und 
in den Kugeln der Flanfeurd. Der Marfhall Duroe fiel an 
jeiner Seite. *) 

Miloradowitfh wollte mit dem feindlichen Nachtrab in 
Reichenbach ſich Abends behaupten. Napoleon aber zwang ihn 
zum Rückzug. 

Der Kaiſer ſaß Abends, ohne ſich mitzutheilen, in ſinnender 
Stellung vor ſeinem Zelt ohnweit Markersdorf, wie verloren 
im Nachdenken. Gegen ſeine Gewohnheit wies er Anfragen 
mit den Worten ab: „a demain!“ 

Bei Görlig theifte fih die combinirte Armee in zwei 
Colonnen zur leichteren Fortjegung des Rüdzuges. Der ruf 
Ihe Kaifer verfügte, um eine Trennung beider Armeen vorzu 
beugen, daß General Barklay de Tolly, welcher wieder bei dem 
Heer eingetroffen, mit einem Corps Ruſſen fi der preußifcen 
Solonne anſchloß. Dem älteren General mußte Blücher fih 
unterorbnen. Died zeigte ein Mißtrauen gegen die Preußen 
welches verletzte. 


=) Ein einfacher Stein, mit dem Namen: Duroe! bezeichnet dem Plaß 
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Die aufgeregte Stimmung des preußifhen Hauptquartiers 
wurde dadurch vermehrt und theilte fih aud dem Könige mit. 
Er war zu dem Bündnig mit Rußland nur überredet worden. 
Der Charafter des Kaifers Alerander gab ihm fein Vertrauen. 
Die Rollen, die diefer Monarch gefpielt und gewechfelt hatte; 
der Friede von Tilfit, wo er fih vom Sieger ein Stüd preu- 
Bifhes Land geben ließ; fein gegenwärtiges DBeftreben, den 
Borrang und die Reitung im Bunde an ſich zu ziehen, woburd 
der König in eine Unterordnung gerieth, welche die Parität 
völlig aufhob — Alles diefes brachte Etoff zu Neflerionen und 
erfüllte feine ohnehin trübe Seele mit böfen Vorbebeutungen. 

Uneinigfeit, Eiferfucht, Mißtrauen und Mangel an Zufam- 
menwirfen, find bei Coalitionen Die Wahrzeichen ihrer Auflöfungen. 

Defterreich fuchte Damals durch Unterhandfungen den allge- 
meinen Frieden und brachte einen Congreß in Vorſchlag. Es 
war der Anficht, daß die früheren Befürchtungen von welts 
erobernden Planen Napoleons nicht mehr vorhanden wären. 
Dem Kaifer kam diefe Bermittelung ſehr gelegen, und er ging 
zu feinem Verderben darauf ein, was ihn bewog, den Antrag 
eines Waffenflillftandes anzunehmen, während fein wahrer Bor- 
theil darin beftand, mit allen verfügbaren Streitfräften, bie 
vor ihm fich zurüdziehenden Feinde zu verfolgen, und den 
moralifhen Eindrud feiner zwei großen Siege Durch weitere 
Erfolge zu multipliciren. 

Napoleon Fonnte allerdings weder die Disharmonie der 
beiden allüürten Hauptquartiere, noch die wirklichen Verhältnifle 
wiflen, und alfo daraus aud) feinen Gewinn ziehen. 

Devor die Verhandlungen über einen Waffenftillftand zum 
Schluß famen, hatten die beiden alliirten Monarchen, nad) 
einer Erklärung des Königs von Preußen, ſich über einige 
Seränderungen in Betreff der Befehlsführung verftändigt. 
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BWittgenfiein, welcher das Zutrauen nicht mehr befaß, gab 
den Oberbefehl an Barflay de Tolly ab, blieb jedoch an ber 
Epige der ruffifhen Truppen. Blücher behielt ſämmtliche 
Preußen unter feinem Befehl, und benuste den 26. Mai zu 
einem glüdlichen eberfall bei Haynau.*”) Die Armee erfannte 
in ihm den rechten Mann, welder den Ruhm der Preußen 
verherrlihen würde; und Blücher hat dem Bertrauen entipro: 
hen, nie einen Moment zu Thaten, durch ängfiliche lieber: 
fegung verjäumt. 

Es wurden gemeinfchaftliche Konferenzen eröffnet, um über 
bie weiteren Operationen Befchlüffe zu faffen. 

Es ſchien wichtig, am Riefengebirge in der Nähe von Böh: 
men zu bleiben, um die Berbindung mit Defterreich zu erhalten 
um deſſen Beitritt zur Coalition man unterhandelte. Graf Stadion, 
Ueberbringer der öfterreihifchen Vermittelungsporfchläge, war 
bei diefen Conferenzen gegenwärtig. 

Friedrich des Großen verfchanzted Lager von Bunzelwitz 
gab die dee, unter dem Schuge der Feftung Schweibnig ein 
ähnliches Lager zu beziehen. 

Als man jedoch bei Schweidnig eintraf, fand man bdiele 
biftorifhe Stellung nicht mehr paſſend. Die Sümpfe yon 
Zedlitz und Stenowig waren ausgetrodnet und der fehügende 
Wald gelichte. Endlich vereinigte man ſich, eine Stellung 
hinter der Feſtung bei Pülzen zu nehmen, die verſchanzt und 
am 31. Mai bezogen wurde. 
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*) Die Ruſſen verſuchten bei Seifersdorf an demſelben Tage einen 
Meberfall, der aber mißglüdte;, der Berf. wurde dabei verwundet, aber 
im Armeebülletin bafür erfannt, das Gefecht gewendet zu haben, und 
erhielt das Officieröfreug der Ehrenlegion. 
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Beide Monarchen und der Oberbefehlshaber nahmen Duar- 
tier in dem eine Meile vom Lager entfernten Dorfe Ober- 


grödig. | 


AA. 


Waffenſtillſtand. Unterhandlungen. 


Am 16. Mai 1813 hatte Napoleon durch den Grafen 
Bubna die Öfterreichifchen Vermittelungsvorfchläge in Dresden 
erhalten. Der Kaifer Franz begleitete fie mit einem Schreiben, 
worin folgende Stelle bezeichnend ift: „Wenn Ew. Majeftät 
meine Bemühungen burh jene Mäßigung unterftüßt, bie 
Ihrer Regierung eine Stelle unter den ruhmoollſten anweifet, 
die Ew. Kaiferlihe Majeftät die glüdlichfte Zufunft fihern 
wird , indem fie die von Ihnen begründete Dynaftie, deren 
Beſtehen mit der meinigen in Eins verfhmol- 
sen ift, auf unerfhütterliche Grundlagen ftellt, fo werde ich 
mich glücklich fchägen, zu dem beilfamften Werfe beigetragen 
zu haben 2.” 

Diefes Schreiben war aufrichtig, Napoleon aber für bie 
darin enthaltene Warnung nicht empfänglich. 

Es gab in Wien eine Partei, welche das Bünbnig mit 
Rußland verlangte. Allein der Kaifer Franz hatte weder 
Neigung für die Ruffen, noch Bertrauen in dem Charakter 
des Kaiſers Alerander. Sein Gedächtniß bewahrte deffen zwei- 
deutiged Benehmen, befonders während des Krieges 1809. 

Metternich theilte diefe Anfichten, und hatte richtige Grund- 
füge über ein Sleihgewicht der Mächte, Grundbfäge, die er 
fäter nicht beharrlich verfolgte. Defterreich fah mit Zufrie- 
denheit die Macht Napoleons gebrochen, wollte aber nicht bei- 
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tragen, den Einflug Rußlands zu vergrößern, deſſen mate⸗ 
tielles, dauerndes Gewicht ed mehr fürdhtete, als das voüber: 
gehende perfönliche Uebergewicht Napoleond. Defterreich bes 
forgt nicht ohne Grund, wegen der Türfei mit Rußland in 
Conflifte zu gerathen. Ein morgenländifches Neich wäre für 
diefe Macht fo bedenklich als ein abendländifches Weltreich. 
Die Rolle eines Vermittlers verfprach Oeſterreich nicht nur 
territorialen Gewinn, fondern jenen Einfluß wieder zu er: 
halten, um ein europäifches Gleichgewicht zu begründen, Die 
Friedensvorfchläge, die das Cabinet machte, waren mäßig 
und beftanden in folgenden: „Defterreih erhält die illyriſchen 
Provinzen, eine mehr ausgedehnte Grenze gegen Stalien, und 
feine polnifhen Provinzen zurüd. Preußen fol ebenfo feine 
an das Herzogtum Warſchau abgetretenen Landestheife, fo 
wie Danzig zurüdnehmen, und in den Beſitz der von den 
Franzoſen noch befegten Feſtungen zurüdtreten. Das König: 
reich Weftphalen folle fortbeitehen, aber Frankreich die Belt: 
ungen in Norbbeutfchland aufgeben, der Pabſt und König 
Ferdinand von Spanien wieder ihre Staaten erhalten ꝛc.“ 

Ein Congreß follte die Modalitäten biefer Borfchläge defi⸗ 
nitiv ordnen. 

Napoleon, ohne fich über die Vorſhlage näher zu erklären, 
nahm die Vermittelung und den Congreß in Prag an. In 
der Antwort an den Kaiſer Franz ſagte er: „daß er zwar den 
Frieden ſehnlichſt wünſche, aber als guter Franzoſe vorzöge, 
mit den Waffen in der Hand zu ſterben, als Bedingungen zu 
unterzeichnen, die man ihm mit vorgehaltenem Degen etwa 
dictiren möchte; er ſey geneigt, zu unterhandeln, wolle ſich 
aber keine Geſetze vorſchreiben laſſen.“ 

Das öſterreichiſche Friedensprojekt konnte weder Rußland 
noch Preußen gefallen. Die Abſicht war zu klar, Preußen mit 
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Weſtphalen auf gleichem untergeorbneten Machtverhältnig zu 
erhalten. Alerander ſah darin den Zweck aller feiner An- 
firengungen, Napoleon vom Throne zu floßen, vereitelt. Allein 
man unterbrüdte bie böfe Laune, welche biefe Vorſchläge ber: 
vorriefen, nahm die Vermittelung und den Congreß an, ohne 
jih über das Projeft zu äußern. Alexander hoffte auf dem 
Congreß, durch feine Diplomatie, mit thätiger gewanbdter Ge⸗ 
ſchicklichkeit Meifter zu bleiben. 

Uebrigens brachte diefe Bermittelung ben beiden verbun- 
denen Cabinetten den ihnen fehr nöthigen Waffenſtillſtand, der 
jie für den Augenblid aus einer fehr mißlichen Lage zog. 

Alexander fuchte hierauf das ihm zunächft Tiegende, nämlich 
Preußens Nationalfräfte fih zu verfihern. Er erneuerte dem 
König die Berfiherung, daß der Entſchluß, der ihn bei allem 
Mißgeſchick im Jahr 1812 geftärft und erhalten habe, uner⸗ 
ſchütterlich feft fiehe: mit Napoleon feinen Frieden einzugehen. 
Er garantirte feinem Bundesgenoffen, den Wiederbeſitz feines 
ganzen Reichs, Tieß fich aber dagegen, wie früher von Schwe⸗ 
ven, Polen, d bh. das Herzogthbum Warſchau zufihern, und 
führte dann aus, wie man den Waffenftillftand benugen fönne, 
das noch fchwanfende öfterreichifche Cabinet in die Allianz 
zu ziehen. | 

Napoleon Dagegen wurde noch immer von dem Blendwerk 
einer Freundſchaft des Kaifers Alexander, wie von einem böfen 
Dämon, irre geleitet und gefoppt. Noch immer hielt er eine 
Berfländigung mit ihm möglich. „Den Krieg, den ich führe, 
jagte er zu dem Herzog von Bincenza (Caulaincourt) den er 
u den Unterhandlungen bevollmächtigte, „ift rein politifcher 
Ratur; ich habe ihn ohne Erbitterung geführt. Gerne hätte ich 
ihn vermieden, und war immer zu Opfern bereit. Ich habe 
mich gegen Alexander feiner unedeln Waffen bedient. Aus Rüd: 
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fit für ihn, habe ich Polen geop ert. Wenn ich eine extreme 
Mafregel hätte nehmen und die Freiheit der Leibeigenen 
proclamiren wollen, fo konnte ich ihn empfindlich treffen. Was 
liegt Merander am Herzen? Das Continentalfyftem und Polen. 
Ueber beide Punkte wird eine Ausgleichung Leicht ſeyn.“ 

Napoleon war fo von diefer Idee erfüllt, daß er hinzufeste: 
„Was wird Alerander nicht zugeben, wenn man ihm ganz Polen 
zufichert und abtritt! Ihre Unterhbandlung Caulaincourt, fann 
die Welt in zwei Theile legen. Wenn ich Opfer zu bringen 
babe, fo will ih fie Lieber zum Vortheil Aleranders bringen, 
der einen offenen Krieg gegen mic) führt, und zum Bortheil 
des Königs von Preußen, gegen den ich feinen Groll habe, 
und für den Alerander fi intereffirt, als zum Vor: 
theil Oeſterreichs, welches meine Allianz verlaffen bat, und 
unter dem Namen eined Vermittlers fih das Recht anmaßt, 
über Alles zu verfügen, nachdem es fich feinen Theil zuerft 
nehmen will. Suden Sie Merander zu fprechen — das ift Das 
Wichtigfte — dann werden wir mit einer Vereinigung endigen.” 

Napoleon, wie hieraus hervorgeht, erfannte feinen wahren 
Freund nicht, fondern überließ fih Täufchungen, die fein Ver: 
derben herbeiführten. 

Die Lection in Rußland hatte ihn weder gebeflert noch ge 
beugt. Die Idee, die Herrfhaft Karl des Großen herzuftellen, 
beichäftigte noch feinen Geift. 

Der General Schumwalof, ruffifcher Seite, und General 
Kleift preußifcher Seite, erfchienen auf den Vorpoſten zur Un- 
terhandlung des Waffenftillftandes, mit Ausſchluß jeder politi- 
fen Frage. Saulaincourt konnte nicht bis zu Alerander ge 
langen: der Czar verweigerte fortwährend jede directe Eröff— 
nung. Allein auch diefe neue Erfahrung, fo wenig als bie 
früheren in Moskau, fonnte Napoleon von feinem Wahn ab: 
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bringen, ein Wahn der zu einem Berhängnig für ihn wurbe, 
wie das Schiefal in der griechiſchen Tragödie. 

Die Lage des frangöfifchen Kaifers war günftig. Das Bolt 
blieb ruhig, als die franzöftfche Armee die preußifche Grenze 
überfhritt, und felbft der angekündigte Landfturm erhob ſich 
nicht. Das Edict des Landſturms, fagten die Minifter, habe 
blos ein Schredbild des Feindes feyn ſollen; die Regierung 
babe die Unausführbarfeit des Edictd in einem civiliſirten Lande 
wohl gefannt. Shredbilder hat Napoleon nie gefürchtet. 
Auch hat ihn der „Dämon“ einer Bolfserhebung nicht befiegt, 
weil die Erhebung der Bevölferung gar nicht ftatt hatte. Der 
Krieg wurde mit organifirten Truppen geführt und beendet. 
Bon einem Aufftand in Mafle, Verlaflen der Wohnungen ıc. 
bat man in Deutfchland nichts bemerft. Man iſt in diefem Lande 
u fehr an Krieg gewohnt, um die Bevölferung zu einem 
ſolchen Aeußeriten zu bringen. 

Napoleon hatte die Hoffnung des Erfolgs für fih. Im Be- 
ig von Breslau, fland er in der Flanke der verbündeten 
Armeen und bedrohte ihre Rückzugslinien. Nah Polen hatte 
er nur noch wenige Märfche. Er konnte den Marfchall Ney, 
welcher Breslau befegt hatte, von dort die Verbindung mit 
dem Fürften Poniatowoky herftellen laſſen. Diefer tapfere Pole 
hatte fein Armeecorps bereits ergänzt. Hätte Napoleon noch 
iegt die Wiederherftellung des yolnifchen Reichs, und Ponia- 
towsky zu deflen König proffamirt, fo würde dieſe friegerifche 
Nation eine Kraft entwidelt haben, auf die er fich noch jest 
ftügen fonnte. Die Ereigniffe des Jahrs 1830 und 1831 laſſen 
hierüber feinen Zweifel. Den Polen galt Napoleon als der 
Berheißene. Sie würden diefe Teste Gelegenheit, ihre Natio- 
nalität zu erfämpfen, mit Eifer ergriffen haben, und ein nicht zu be- 
rechnender Umfchlag der Verhältniſſe ftand in gegründeter Ausſicht. 
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Seine feften Plätze an der Oder und Weichfel mit der Ba⸗ 
ſis an der Eibe, fücherten ein foldhes Unternehmen, und er 
fonnte fih durch eine ſolche ganze Maßregel in eine günftigere 
Lage jegen, als diejenige vor der Eröffnung des Feldzugs von 
1812 war. Napoleon machte fih zum Herrn der Communica⸗ 
tionen der verbündeten Armee. „Le ‚secret de la guerte est 
dans le secret des communications.“ Aber bier handelte er 
nicht nad) dieſem feinem Grundfag, aus Rüdfichten für Aleran- 
der. Hätte er noch weiter gehen wollen, und dem König von 
Preußen einen Privatfrieden antragen laffen, unter Zuficherung 
feines früheren Länderbefiges, fo Fonnte für die Ruſſen eine 
bedenflihe Sataftrophe eintreten. 

Die Stellung bei Schweidnig entfpradh den Erwartungen 
ber Alliirten fo wenig, dag Blücher mit den Preußen fie ſchon 
am 3. Juni wieder verließ und ein abgeſondertes Lager bei 
Strehlen bezog. 

Die Verbündeten beſorgten von Breslau aus umgangen, 
von ber Oder abgeſchnitten und in ihrem Winkel — cul de sac — 
eingeſchoſſen zu werben, wie bie Sachſen 1756 im Lager bei 
Pirna. Man beſchloß daher nach abgehaltenem Kriegsrath, die 
verſchanzte Stellung bei Schweibnig zu räumen, ſich der Ober 
bei Brieg und Ohlau zu nähern und die Verbindung burd 
Holen wieder zu eröffnen. Ald am 3. Juni im großen Haupt 
quartier die Meldung einging, daß feindliche Reiterei ſich am 
Zoptenberg zeige, wurde Befehl gegeben, daß auch die Ruſſen 
jofort aus dem Lager marfchiren und Alles in befchleunigtem 
Marich die obere Oder zu erreichen fuchen follte. Streifcorps 
wurden auf das rechte Dderufer entfendet, um zu erfahren, ob 
bie Sranzofen von Breslau in der Richtung auf Warſchau vor: 
rüdten. Die ängftlihe Beforgnig im Hauptquartier nahm mit 
jeder Stunde zu. Man glaubte fi nicht mehr fiher. Die 
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Wachen wurden verboppelt, die Garde Kofafen mußten ftreifen. 
Dan war der Meinung, daß die franzöfifhen Unterhandlungen 
nur die Abficht hätten, die verbündete Armee dieffeitd der Oder 
feftzuhalten, um Zeit zu gewinnen, ihr ven Rüdzug zu vers 
legen. Alerander dachte an Peter I. Lage 1711 am Pruth, 
und fagte, „jet Tann und Napoleon vergelten.” 

Gegen ihn führte Barflay de Tolly den Oberbefehl, der⸗ 
ſelbe Feldherr, der in feiner Nähe nicht Stand hielt, und auch 
jest in Eile ihm auszuweichen fuchte, und feinen andern Ge⸗ 
banfen mehr hatte, ald den Niemen zu erreichen. Der wun⸗ 
derbare Nimbus, der Napoleon umgab, war durch bie Er: 
Öffnung des diesjährigen Feldzuges, welcher den Kaifer in vier 
Wochen von der Saale bid an die Oder gebracht hatte, noch 
erhöht, und die Wirfung auf jeine Gegner in fteigender Pros 
greffion. Die verbündete Armee befand ſich in einem auflöfen- 
den Zuftand. Zwei verlorene Schlachten und ein fehneller Rück⸗ 
zug hatten die ruſſiſchen Sinfanterieregimenter zum Theil auf 
200 bis 150 Mann herabgebracht von Capitains befehligt. Die 
Mannfchaft litt an Bekleidung und Stiefeln. Es fehlte fogar 
an Munition. | Ä 

Im preußifchen Hauptquartier nahm die gereiste Stim- 
mung zu. Blücher fühlte fih duch einen Tadel feines Webers 
falls bei Haynau, den Barklay in einen Tagsbefehl ausge⸗ 
drückt, perſönlich beleidigt. *) Man ertrug den ruflifchen 
Oberbefebl, aber man unterwarf fih ihm nicht. Wer die Be- 
fehle deö Armeeobercommandos nachſchlägt, fi die Stimmung 
der handelnden Perfonen vergegenwärtigt, fann nicht zweifeln, 


*) Blücher ſprach noch nach dem Kriege mit Wohlgefallen von dieſem 
Gefecht, feßte aber jedesmal mit Sronie hinzu, daB es den Beifall ver 
Gelehrten nicht gehabt. 
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daß eine Cataſtrophe unvermeidlich, und Preußen zu einem 
Separatfrieden geftimmt war. 

Aus diefer fchlimmen Lage half der am A. Juni in dem 
Dorfe Poifhwig ohnweit Jauer abgefchloffene Waffenſtillſtand. 
Nie hat Napoleon einen Aft unterzeichnet, der ihm nachthei⸗ 
liger geworben ift, als dieſer Waffenſtillſtand: ed war eine 
vorzeitige Abdication. 

Konnte er auch die Berhältniffe im alliirten Hauptquartier 
nicht kennen, fo bleibt e8 immer ein Fehler, daß er feine 
paraten Factoren nicht in Wirkfamfeit ließ, die errungenen 
Bortheile zu verfolgen. Er fiel hier aus feiner Rolle. Napos 
leon fühlte das fehr fcharf. Während der Unterhandlungen 
fhrieb er am 1. Juni an den Herzog von Vicenza: „Ich 
eınpfehle Ihnen nochmals, irgend eine birecte Eröffnung mit 
dem Kaifer Alexander einzuleiten. Nur von diefem Geſichts⸗ 
punft und unter diefer Borausfegung hat ein Waffenftillftand 
für mich Werth, der fonft ganz zum Vortheil des Feindes in 
biefem Augenblid wäre und und weder Ehre giebt, nod 
Nuten bringt.” 

Am 4. Zuni 1813, nah Unterzeichnung des Waffenſtill⸗ 
ſtandes fchrieb der Kaifer an denfelben: „Wenn wir nicht wegen 
bes Friedens unterhandeln wollten, fo würben wir eine große 
Thorheit begangen haben, je tzt in dieſe Waffenruhe eingegangen 
zu feyn; denn fie fann und, wenn die Verbündeten nicht auf- 
richtig den Frieden wollen, theuer zu ftehen fommen.” Das zu 
heftige Verlangen nad) Frieden, brachte ihn um den Frieden. 

Sonderbarer Wechfel der Rollen; der Eroberer, weldyer dem 
Kriege dankte, was er war, hatte nur noch Friebensgedanfen, 
und Alerander, feiner ganzen Natur nad ein Friebensfürft, nur 
noch Kriegsgebanfen. 

Es ift hiſtoriſch intereffant, beide Kaifer in dieſem großen 
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Weltdrama zu betrachten. Wer von Beiden handelte am offen- 
ften? Wer mit Argliſt? Alerander z0g in feine perfönliche Fehde, 
einen ganzen Welttheil, wie früher Napoleon biefen Welttheit 
in Bewegung gefett hatte, für fein Continentalſyſtem, welches 
doch mehr als eine Chimäre war. Er wollte den Continent frei 
machen vom englifchen Merfantilfyftem. Er gab diefe Idee auf, 
und war zu Unterhandlungen wegen eines allgemeinen Friedens 
bereit. Welche Erfchütterungen und fpätere Revolutionen 
‚wären vermieden worden, hätte man feine damalige Friedens: 
tendenz offen aufgefagt!!! — — — 

Hat Alerander die Intereffen Deutſchlands, mit deſſen Hülfe 
er fein Ziel, den Sturz Napoleons erreichte, beachtet? Hat er 
ihm feine alten Provinzen zurüdgegeben, wie ed in feiner 
Macht war? 

Napoleon büßte feinen Wahn auf den Felfen von St. Helena, 
wo wenige Sahre nachher, der Tod ihm Erlöfung gab. Aleran- 
der feierte im Uebermuth feinen Triumph, feinem Rival nichte 
laſſend, dann endend bald nach ihm, als eben in feinem eige- 
nen Reiche die Revolutionsflamme aufloderte, worüber fein 
Nachfolger nur nach fchwerem Kampf Meifter wurde. 

In den Unterhandlungen mit Defterreih 1813 wußte Ale- 
ander feine wahren Abfichten zu verbergen; auch von Polen 
war nicht die Rede, Wie er früher Napoleon getäufcht hatte, 
fo gelang ed ihm jest, das Wiener Cabinet zu täufchen. 
Alerander täufchte die ganze Welt. 

Der Kaifer Franz entfhloß fi ungerne zum Kriege. Es 
war nie feine Abficht, den Mann zu flürzen, der die Revolu— 
tion beftegt hatte, und die Throne ficherte. 

Das Prinzip der Politik des k. k. Cabinets iſt confervativ, 
und nicht Umfturz der beftehenden Weltordnung. Es wandte fich 
nie an die Leidenfchaften, und wollte auch im gegenwärtigen 
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Kampf jeinen alten Grundfägen getreu bleiben. Es ftrebte nur, 
feine frühere Rolle im europäiſchen Staatenfpftem wieder zu 
gewinnen, und es bleibt bemerfenswerth, daß es fich mit fort- 
reißen ließ, fih endlich doch dem Einfluß Aleranderd unter- 
warf, die Intereſſen Deutichlandg wie feine eigenen nicht 
befler wahrte. 

Sn den Unterhandlungen der Alliirten unter fi, und ben 
daraus hervorgehenden öffentlihen Acten, brachten fie (die 
Berbündeten), dem Impuls des Kaiſers Alerander folgend, 
alle Claſſen der Gefellfehaft in bis dahin ungefannte politiſche 
Aufregung, und von Schritt zu Schritt weiter gehend, er: 
fannten fie endlich den nicht mehr an, den fie doch „Bruder“ 
genannt, und fich geehrt gefühlt hatten, ihn fo zu nennen. 

Als Phitofophen fi über die Attribute der Gottheit ftritten, 
und von Beweis zu Beweis fortichreitend, endlich das Dafeyn 
Gottes leugneten, theilte ſich dieſe gefährliche Lehre auch andern 
Menſchen mit und ſäete wie jedes böfe Wort auch böſe Thaten. 
Kein Fürft fonnte fih für mehr halten und höher ftellen als 
der Kaifer Napoleon. Wenn nun diefe Gleichen, und von 
ihnen aufgefordert die ganze Welt ſich daran macht, die Attri- 
bute deffen, der nad) dem Willen einer großen Nation auf dem 
Throne fist und Tegitim regiert, zu erörtern, fann man fid 
darauf verlaffen, daß ein ſolches Beiſpiel fich bald auch gegen 
biefe Gleichen wenden wird. Und fo ift es auch gefchehen.: 
Die revolutionären Ideen, welche Napoleon befämpft hatte, 
die Alerander aber wieder hervorrief, wandten ſich fpäter 
gegen ihn und im Allgemeinen gegen die Throne. Das if 
der Fluch der unrechten That. 

Der Bertrag von Kalifch, in welhem Preußen auf feine 
früheren polnischen Provinzen zu Gunften Rußlands Verzicht 
geleiftet hatte, war dem Wiener Cabinet verbeimlicht worden. 


Man beforgte dadurch die Unterhanblungen mit Defterreich zu 
fören. In dem Traftat vom 27. Juni 1813 zu Reichenbach 
zwiſchen Rußland, Preußen und Defterreich, verpflichtete fich 
letztere Macht gegen Frankreich, nur danı den Krieg zu erklä⸗ 
ven, wenn Napoleon das öfterreichifche Friedensproject nicht 
annehmen würbe. 

Metternich war ſelbſt nach Dresden gegangen, ein Beweis, 
wie aufrichtig es Oeſterreich mit ſeiner Vermittelung meinte. 
Die Conferenz dauerte mehrere Stunden. Napoleon hatte ſich 
mit ihm eingeſchloſſen. Man hat daher, was ſich zutrug, nur 
aus dem Munde Metternichs. Die Bedingungen bes Frie- 
dens mußten Napoleon hart ericheinen: 14jährige Triumphe 
und Siege follten geopfert werben. *) „hr bietirt, ihr unter- 
bandelt nicht,” rief der Kaifer, „und es ift mein Schwieger- 
vater, der mich in diefe Lage einer Nation gegenüber feßen 
will, über weldhe feine Tochter als Negentin heute berrfcht! 
Bas hat die Coalition Ihnen gegeben, Metternich, dag Sie 
biefe Anträge mir machen ! 

Napoleon Tieß in der heftigen Gemüthsftimmung , worin 
er war, den Hut fallen. Metternich machte feine Bewegung. 
Der Kaifer hob ihm felbft auf. Es entftand eine Paufe von 
einer halben Stunde. Endlich nahm er das Wort wieder, und 
geftand mehrere Punkte zu, auch Illyrien mit dem Bemerfen: 
„es ſoll nicht das Teste Opfer feyn, das ih dem 
Srieden bringe. Nach Prag gebe ich weitere Inſtructionen. 
Der Kaifer reichte Metternidy die Hand, welder fich falt ver- 
abſchiedete. Napoleon hatte ihn gefränft, welches der Minifter, 


*) Als Darius dem Alerander Frieden anbot, meinte Warmenio, er 
würde die Bedingungen annehmen. Alexander fagte: auch ich, wenn ich 
Parmenio wäre. 


bei den Alliirten wegen feines Intereſſes für ihn in Verdacht, 
nie vergab. 

Zwar wurden die Conferenzen in Prag noch fortgefest, 

allein auch zugleich die Rüftungen mit größerem Eifer. 
Der Kaifer Franz zögerte und entfchloß ſich ſchwer zu einem 
officielfen ihn bindenden Aft. Seine Politif war verföhnend, Nas 
poleon perfönlich nicht abgeneigt. Er bewirkte eine Verlängerung 
des MWaffenftillftands vom 20. Juli bis zum 10, Auguft. Hätte 
Franz die Gefinnungen des Kaifers Alexander durchfchaut, fo 
würde er dem Bunde wahrfcheinlich nicht beigetreten feyn, 
einem Bunde, der fpäter das Princip der Infurrection 
ale eine Pflicht proclamirte! Es war durch bie Leiden 
fchaften eine Berwirrung der Begriffe herbeigeführt, die weder 
an die confervativen Grundfäge, noch an die Folgen dachte. 

Alerander wußte durch perfive Infinuationen, heimlich und 
verftectt zugleich Napoleons Mißtrauen gegen Oeſterreich arg 
Iiftig zu unterhalten, und fo die Annahme ber Vermittelungs⸗ 
vorfchläge zu hintertreiben. Durch dieſe Snfinuationen, die 
von ſcheinbar vertrauten Perfonen famen, wurde Napoleon 
veranlagt, am 6. Auguft, mithin vier Tage vor Ablauf bed 
Waffenftillftandes, in Prag eine Note übergeben zu laflen, 
welche für Defterreich beleidigend war und es ber Parteilid- 
feit befchuldigte. 

Metternich zeigte hierauf Rußland und Preußen den Bei⸗ 
tritt zum Bunde an. Alexander war nun am Ziele; ſeine 
Freude war ſo groß, daß er alle anweſenden Perſonen ſeines 
Hauptquartiers umarmte, als er davon Nachricht erhielt. 

Der Kaiſer Franz verweigerte aber noch ſeine Zuſtimmung, 
und erſt am 9. September 1813 kam zu Töplig der Traktat 
zu Stande, in welhem Preußen und Rußland große Zuge 
ftändniffe machten. Erſt in diefem Vertrage wurbe die Auf 
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löſung des Rheinbundes, des Königreichs Weſtphalen ꝛc. 
ſtipulirt. 

Aus dem Datum dieſes Traktats geht hervor, daß die 
Schlachten yon Groß-Beeren, Dennewitz, an der Katzbach und 
bei Kulm die Waage Napoleons hatten ſinken machen, bevor 
Franz unterzeichnete, obgleich ſeine Armee bereits mit den 
Alliirten focht. 

Am 11. Auguft hatte ſich der Congreß aufgelöst. Napoleon 
erflärte an dieſem Tage, daß er das öfterreichifche Ultimatum 
annehme. Es fey zu fpät! war die Antwort. „Die Bers 
fpätung von wenigen Stunden," fagt Zain, „hat in einer Krifie 
von folder Bedeutung entſchieden.“ 

Die franzöfifhen Bevollmächtigten beflagten fi in einer 
Note an Metternich über diefes brüsfe Benehmen, Es fey nie 
ausgebrüdt worden, bag die Unterhandlungen an einem be- 
fimmten Tage endigen follten. Metternich antwortete: daß 
Defterreichs Vermittelung beendigt wäre. Auch Frankreichs 
Vorſchlag zu neuen Unterhandlungen, um ſeine Zugeſtändniſſe 
entgegenzunehmen, wurde abgewieſen. 

Die öſterreichiſche Kriegserkllärung wurde am 12, Auguſt in 
Prag expedirt. 

Am 3. October 1813 wurde ein Vertrag zwiſchen Oeſterreich 
und Großbrittanien geſchloſſen. 

Alexanders argliſtige Politik triumphirte. 

Napoleon, welcher ſonſt ſo leicht die Gedanken ſeiner Gegner 

las, verharrte in ſeinen Täuſchungen. 
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Stärke der Friegführenden Mächte und ihre 
Dperationsentwürfe. 


Die kalt urtheilende Gefchichte muß zugeben, daß viel Weis⸗ 
heit und Scharffinn dazu gehörte, während der Unterhandlungen 
Alles auszufpähen, zu erfennen, was jede Macht im Schihe 
führte und Alles aufgededt Far vor ſich zu fehen, was forg: 
fältig bedeckt wurde. Es gehörte nicht nur Weisheit, es gehörte 
Nefignation dazu, blos Flug zu feyn, nachdem Napoleon bie 
berrichende Rolle in Europa im Beſitz hatte. 

Am 11. Auguft erhielt der Kaifer in Dresden Nachricht 
von Defterreichd Beitritt zum Bunde. Er war darüber betreten, 
in ſich gefehrt: „was ich auch hörte,” fagte er zum fächfifchen, 
in fein Hauptquartier commandirten General Gersdorf, „ie 
fonnte daran nicht glauben, dag Oeſterreich ſich gegen mid 
erflären würde; die Politif des Wiener Cabinets ift in dieſem 
Aft von fo geringer Vorausſicht, nicht zu erfennen.” Dod 
ſchnell gefaßt, fegte er hinzu: „wir müflen hoffen, daß eine 
verlorne Schlacht Defterreih feinen wahren Intereſſen zurüd⸗ 
geben wird.’ 

Indeſſen hatte Napoleon feine Vorbereitungen au fir 
diefen Fall einer Kriegserflärung Defterreihs getroffen. E 
nahm an, daß die Verbündeten die Offenfive ergreifen und 
verfuhen würden, ſich in der Laufig zu vereinigen, um von 
bier gegen Dresden vorzudringen. Seine Streitkräfte waren 
jo in Bereitfchaft, um derjenigen Armee entgegengehen zu für 
nen, welde er zuerft erreichen würde, und fo feine Gegner 
vor ihrer Bereinigung einzeln zu fohlagen. 

Insbeſondere hatte er dabei die Defterreicher im Auge, 
welche er, indem er ihnen über Zittau entgegenzugehen ge 


— 2 — 


dachte, in einer enifcheidenden Schlacht, wieder zu fich herüber 
sieben wollte, 

Käthfelhaft aber bleibt ed, wie ein Felbherr, deflen Scharf: 
finn fonft Alles durchſchaute, eine Bereinigung der Ruffen und 
Preußen in Böhmen, vor Eröffnung der Operationen nicht in 
Calcul zog? Hielt er feine Gegner einer fo hohen Conception 
vielleicht nicht fähig? 

Zu Trachenberg in Schlefien entwarfen die Allirten ihren 
Dperationsplan, bevor Defterreich feinen Beitritt erklärt hatte, 
Der Kronprinz von Schweden war dazu eingeladen. 

Der Kaifer Alexander wollte die Conferenzen, denen auch 
der König von Preußen beiwohnte, präfidiren. Die Generale 
Suchtelen, Wolkonsky, Toll, Pozzo di Borgo, Kneſebeck, Stedingf 
und Lövenhjelm wurden zugezogen. Da aber gleich in der 
erfien Sitzung Alexander die Divergenzen der Meinungen nicht 
vereinigen fonnte, fo erfuchte er den Kronpringen mit den drei 
Generalquartiermeiftern Toll, Kneſebeck und Lövenhjelm, das 
Geſchäft zu beendigen und entfernte fih-mit den Lebrigen. 

Gegen Earl Johann erwachte ſchon damals Mißtrauen. Da 
er für ein Vertheidigungsſyſtem ſtimmte, ſo beſchuldigte man ihn 
geheimer Abſichten, ſich den Weg zum franzöſiſchen Kaiſerthron 
nicht verlegen zu wollen. Alexander gab ihm dazu auch Hoffnung 
und übernahm ſeine Vertheidigung. Die Sympathie des Haſſes 
gegen Napoleon, war ein Band der Einigung zwiſchen ihnen. *) 

Man Fonnte fih in Trachenberg nur über allgemeine Ideen 
verfländigen. „I a ete convenu,“ hieß es im Conferenzpro⸗ 
tofoll vom 12. Zulius 1813, „d’adopter pour principe general, 


*) Bet der Ankunft in Paris 1814 aber wurde Carl Johann dem 
Einfluß Talleyrands geopfert, dem die Reftauration der Bourbons mehr 
Ausfiht zur Befriedigung feines Chrgeizes gab. 
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que toutes les forces des allies se porteront toujours du ebdtèé 
ou les plus grandes forces de l’ennemi se trouvent.“ Allge⸗ 
meiner läßt ſich ein Operationdentwurf nicht faffen. 

Böhmen, welches durch feine gegen die Elbe hervorfprin- 
gende Lage und feine Gebirge einer natürlichen Feſtung gleiche, 
wurde zum Pinot ber Hauptoperationen beftimmt, und deshalb 
die bort aufgeftellte öfterreichifche Armee mit 100,000 Preußen 
und Nuffen zu verftärfen in Antrag gebracht. Oeſterreich, 
nachdem es fih für die Eoalition erflärt hatte, war hiermit 
einverftanden, und fo wurde biefer Beichluß Das enticheidende 
Moment des ganzen Feldzuges. 

Die ZTrachenberger Berabredungen blieben Napoleon ein 
Geheimniß, und eben fo der Marfch der 100,000 Preußen und 
Ruſſen unter Barklay de Tolly aus Schlefien nad Böhmen. 
indem folchergeftait feine Unterftellungen nicht in Erfüllung 
gingen, mußte der Plan, den er darauf gebaut hatte, miß- 
lingen. 

Nach Plotho rüdten die Verbündeten im Augujt 1813 mit 
721,383 Mann organifirter und taftifch ausgebildeter Sol: 
_ baten gegen Napoleon in's Feld: fie hatten 2000 Feldgeſchütze. 

- Preußen hatte die Zeit der Waffenrube fo gut benust, daß 
es numerifch feine Mitverbündeten übertraf. 

Es hatte, wie der nüchterne, feine Angaben mit Docu⸗ 
menten belegende Plotho fagt, fein impofantes Heer wieder in 
die Regeln der taftifchen bisciplinarifchen Kunſt treten laſſen. 
150,000 Mann Landwehr waren zu Soldaten gebildet, und 
unterfchieden ſich in nichts von ben übrigen Linientruppen. 

Die beim Ausbruch des Krieges fich geftellten Freiwilligen, 
waren in Fägercompagnien formirt und ben Armeecorps zuge: 
theilt worden: ihre Zahl betrug nicht mehr ald 2400 Mann. 

Auch das öſterreichiſche Kriegsheer, in ber Stärke von 
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250,000 Mann, beftand , wie die 200,000 Ruffen und 24,000 
Schweden, aus disciplinirten Soldaten. Die Völker haben 
fih nirgends erhoben, was auch von ihren Fürſten nicht beab⸗ 
fihtigt wurde. 

Die Coalition theilte ihre Streitfräfte in fieben Armeen. 

1) Die Hauptarmee in Böhmen unter dem Feldmarſchall 
Zürften von Schwarzenberg, 237,000 Mann ftark mit 698 Ge⸗ 
fhügen. Bei dieſer Armee blieben die drei Monarchen von 
Defterreich, Preußen und Rußland, mit einem zahlreichen Ge⸗ 
folge von Diplomaten, um jede entftehende Differenz fogleich 
auszugleichen. 

2) Die fchlefifhe Armee, unter dem General der Ka- 
vallerie, Blücher, 95,000 Mann mit 356 Geſchützen. 

3) Die Nordarmee unter dem Kronprinzen von Schwe⸗ 
den, 154,000 Mann mit 387 Gefchügen, in der Marf Bran⸗ 
denburg. 

Dieſe drei Armeen, in der Gefammtftärfe von 486,000 M. 
mit 1441 Gefchügen waren unmittelbar gegen Napoleon be- 
fimmt und follten concentrifch) gegen Dresden vordringen. 

Um Spaltungen, die bei Coalitionen immer zu beforgen 
find, vorzubeugen, wurden die Truppen ber drei Hauptmächte 
flug untereinander gemifcht. Die Schweden blieben ungetrennt 
bei der Norbarmee. 

4) Oefterreich ftellte noch allein eine Armee an der baieri- 
fhen Gränze auf, fo wie 

5) eine gegen Jtalien, und 

6) eine Refervearmee unter dem k. k. Feldmarſchall, Herzog 
gerbinand von Würtemberg. 

7) Die ruffifhe Nefervearmee, unter Benningfen, ftand 
noch in Polen. 

Zu Belagerungen und Blodaden der Feſtungen wurben 
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92,617 Mann verwendet, wodurd die Summe aller activen 
Streitfräfte auf 814,000 Mann flieg, und zwar: 


a) Ochrrih . . . 264,000 Mann, 
b) Preugen . » . . 277,000 „ 
c) Ruffen 2 0. 249,000 „ 
d) Schweden . - » » 24,000 „ 


814,000 Mann. 


Die Ruffen, die Geringften an Zahl unter den drei Haupt- 
mädten, hatten nad Plotho nur 121,000 Mann Fußvoll, 
31,272 M. Linienreiterei und an Artilleriemannfchaft 14,691, 
zufammen 167,055 Mann regulairer Truppen. Alles andere 
wuren irregulaire Truppen, Kofafen, Basfiren ꝛc. | 

Mit eigenen Kräften bätte Alerander, wie fchon bemerkt 
wurde, den Krieg gegen Napoleon mit Ausſicht auf Erfolg, 
nicht fortfegen fünnen. 

Der Kaiſer Alexander nahm für feinen feiner Generale ein 
Obercommando in Anſpruch, wozn allerdings auch Niemand 
fih ein Recht erworben batte. Dieje ſcheinbare Uneigennützig⸗ 
feit wußte ter Czar aber klug zu benugen, fi) einen überwie- 
genden Einfluß auf die pelitiiche Leitung im Bunde zu fichern. 
Meder der Kaifer Franz noch der König Friedrich Wilhelm II. 
machten ihm dieſe vorantretende Rolle fireitig: es lag nicht in 
ibren Charafteren. 

Der Kronprinz von Schweten, tbeild um das bei den Con⸗ 
ferenzen in Trachenderg erwachte Mißtrauen zu befeitigen, 
mebr aber noch um dic Jacobiner in Franfreich aufmerffam zu 
machen, fündigee Schwedens Reitritt zur Coalifion durch eine 
Proclamatien vom 15. Augui 1813 feinen Eolbaten an, welde 
eines ehemaligen Mitgliedes des Jucebiner = Clubs in de 
Mandge wärkig war. 
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Das revolutionaire Panier wurde von den Coaliſirten als 
gemeinſames Erfennungszeichen aboptirt. 
| Indeſſen hüteten fi die Cabinete, den Völkern irgend 
Rechte einzuräumen. Durch fouveraine Proclamationen wurde 
ben Unterthanen ihre zu bringende Opfer vorgefchrieben. Bon 
den Verträgen wurden nur biejenigen öffentlich befannt ge- 
macht, welche geeignet waren, ben Bevölkerungen eine dem 
Kriege günftige Richtung zu geben. Einige der Traftate wur- 
ben in bie Archive verfehloffen und nie befannt. Der Krieg 
ſelbſt blieb mithin innerhalb der Regeln und der monarchifchen 
Ordnung Wie hätte er auch fonft zu einem erfolgreichen 
Ausgang führen fönnen!?! — 

Die Befreiung der Welt von der Tyrannei bes Kaifers 
Napoleon war Borwand bes Krieges; der Zwed aber Zuwachs 
an Macht, welche die Kabinete fih in geheimen Verträgen 
gegenfeitig garantirten. 

So thätig Napoleon auch war, und fo gut er die Zeit ber 
brittehalbmonatlichen Waffenruhe benuste, fo vermochte er feine 
Streitfräfte in Deutfchland doch nur auf 381,000 Mann mit 
1300 Feldgeſchützen zu bringen. 

Unter diefer Zahl ift das baierifhe unter Wrede am Inn 
aufgeftelfte neunte Armeecorps , fo wie die Reſervearmee unter 
dem Marfchall Augereau, die am Main noch in der Formation 
begriffen war, mitgezählt. Die zu freien Operationen ver- 
fügbaren Truppen find nie über 300,000 Mann ftark gewefen. 

In Stalien ftanden unter dem Vicekönig von Stalien faum 
40,000 Mann. 

Die Feftungsbefagungen in Deutſchland betrugen höchftens 
80,000 Mann. 

Das dänische Hülfscorps blieb ohne Nutzen. 
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Den 104,000 Mann Linien= (regulaire) Reiterei feiner 

Gegner hatte Napoleon nur 30,000 Pferde entgegenzufeten. 

‚Das Dperationsheer unter des Kaiſers perfönlicdem Befehl, 
beftand aus den Garden, aus 8 Armeecorps und A Cavallerie⸗ 
corps, zufammen 230,000 Mann. 

Marſchall Oudinot war zu einer Diverfion gegen Berlin 
mit 3 Armee- und 1 Cavalleriecorps beftimmt. 

Marihall Davouft fand bei Hamburg mit dem 13. Armee: 
corps, um die Niederelbe feftzuhalten. Zugleich follte er, 
durch Mecklenburg gegen Stralfund, dem Einfchiffungspunft der 
Schweden, vorbringen, und ſich mit Dudinot in Verbindung 
feßen. | 

War diefe ganze Aufftelung auch wefentlich defenſiv, fo 
waren die Hauptfräfte in einer ſolchen Bereitfchaft, namentlich 
in ber Laufig — zwifchen der Elbe und dem Riefengebirge, — 
um fogleich zur Offenfive übergehen zu fünnen. Der Kaifer 
beabfichtigte fie in der That über Zittau gegen die Defterreicher, 
bie er noch allein in Böhmen glaubte. 

- Durd) eine entjcheidende Niederlage der öfterreihifchen Haupt- 

armee, das Wiener Gabinet zu einem Separat« Frieden zu 
bringen und fein Verhältnig mit biefer Macht wieder herzus 
ftellen, beftimmte feinen Operationsentwurf. Alle Einrichtungen 
waren mit gewohnter Umſicht getroffen. Gleichzeitige Offenfiv- 
bemegungen gegen Schlefien, wo er bie Preußen und Ruffen 
vereinigt noch annahm, und gegen bie Marf, wo er ben 
Kronprinzen von Schweden wußte, follten feinen Einfall in 
Böhmen bededen und fichern. 

Die Nachricht von dem Verluſt der Schlacht von Vittoria in 
Spanien, erhöhete nur fein fehnliches Verlangen nad einem 
Sieg, welcher feine Fritifhe Lage verbeffern und zum Frieden 
bringen ſollte. Aber fein meifterhafter Plan mißlang. 
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Am 15. Auguſt reiste der Kaiſer von Dresden ab, zunächſt 
bie Bertheidigungsarbeiten zwifchen dem Lilien- und Königsftein 
an der Elbe zu befihtigen. Bon da ging er über Stolpen 
nah Bauen, wo er feine Garden fand, mit denen er mar- 
fhirend, von diefem Tage an, während des ganzen Feldzugs, 
bis zur Ankunft in Mainz ungertrennli war. 

In Görlitz erhielt er am 18. Auguft Meldung yon ber 
Bereinigung der 100,000 Preußen und Ruffen unter Barklay 
de Tolly mit der öfterreichifchen Hauptarmee in Böhmen, Am 
19. Auguft ging er über Zittau nah Gabel, und überzeugte 
fih, bei den Vorpoſten angefommen, von der Richtigkeit der 
ihm gemachten Meldung, und daß die Verbündeten auf dieſem 
Punkt nicht ausbredhen würden. Seine Conceptionen wurden 
dadurch verrüdt, und es galt nun, unter den Bedrängniffen 
verlorner Zeit, einen neuen Plan zu entwerfen. Er erfannte 
jest erft die ganze Lage der Verhältniffe, fo wie die Abficht 
feiner Gegner über das Erzgebirge mit der Hauptarmee in 
Sachſen einzufallen, wodurd nicht nur feine Baſis an ber 
Elbe, fondern zugleich feine Communicationen mit dem Rhein 
bedroht wurden. 

Unter diefen Umftänden entſchloß er fi) dem Nächſten feiner 
Gegner, Blücher, entgegenzugehen, ihm eine Niederlage beizu- 
dringen, und ſich hierauf gegen Schwarzenberg zu wenben, 
deſſen Erfcheinen in Sachfen er nun jeden Tag erwartete. 

Wie der Kaifer feine Lage betrachtete, und wie wenig er in 
diefer Erifis die Zuverficht zu ſich felbft verlor, geht aus einem 
Schreiben an den Marſchall Gouvion St. Cyr, den er in 
Sachſen gelaflen, und fpeciell Dresden vertraut hatte, hervor. 
„Daß ein Heer von 300,000 Dann fich ftügend auf ein Syftem 
fefter Pläße, an einem Fluſſe wie die Elbe, fo ange für feine 
Verbindungen nichts zu beforgen habe, als ihm Feflungen, 
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wie Dresden, Torgau, Wittenberg, Magdeburg ꝛc. bie freie 
Bewegung auf beiden Ufern ſicherte.“ 

Im Befite der beiden Laufige, gab ihm fein gut eingerid: 
tetes Kriegsthenter gegründete Ausficht zu Offenfinoperationen. 
In diefem Sinne erließ er feine Befehle. 

General Girard follte von Magdeburg und General Dom- 
browsky von Wittenberg aus die Bewegungen des Marſchalls 
Oudinot unterftügen. Dem Letzteren fchrieb der Kaifer: „Sie 
haben fo zu manövriren, um Shre Bereinigung mit dem 


Fürften von Eckmühl (Davouſt) zu Stande zu bringen, Stettin 


und Küſtrin zu entfegen, die Schweden nach Pommern zurüd- 
zumwerfen, und bie Verbindung mit Polen wieder zu eröffnen. 
Carl Johann wird feine Schweden fehonen wollen, weil ber 
Erfag ihm fchwer fallen muß, was die ſchon beftehende Uneinig- 
feit zwifchen ihm und den Generalen der ‚Allüirten in ber 
Nordarmee vermehren kann, wovon Sie nicht verfäumen wer: 
ben, Vortheil zu ziehen.” 


ZXWV. 
Schlachten an der Katzbach und Groß:Beeren. 


Sm Schlefien hatte der Marfhall Fürft von der Moskwa 
4 Armeecorps und 1 avalleriecorps, 96,000 Mann, unter 
fih. Blücher ftand ihm gleich ſtark, jedoch an Reiterei über 
legen, entgegen. 

Blücher, deffen ganzen Werth die verbündeten Monarchen 
noch nicht fannten, in dem man damals nur ben kühnen Hufe 
vengeneral fchäßte, hatte am 11. Anguft aus den Händen bed 
Obergenerals Barflay de Tolly feine Inftructionen empfangen 


| 
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Hiernach ſollte er defenſiv verfahren, jedoch dem Feinde folgen, 
wenn derſelbe in Folge der Offenſive der böhmiſchen (Haupt⸗ 
armee) Armee nach der Elbe umwende, um bei einer allge⸗ 
meinen Hauptſchlacht nicht zu fehlen. 

Blücher, ohnehin gegen Barklay gereizt, wie man aus dem 
eriten Aft dieſes Krieges fich erinnern wird, erflärte, daß er 
eine fo bindende Inſtruction über feine Kräfte finde, und das 
Obercommando ablehnen müfle, wenn man ihm nicht volle Frei⸗ 
heit gebe, nach Gutdünken den Feind anzugreifen, wann und 
wo er es für angemeflen halte. 

Barflay war durch diefe Antwort beleidigt, und ſchien ge⸗ 
neigt, davon für fih Nusen zu ziehen, da der Oberbefehl ihm 
zufallen mußte, wenn Blücher dabei beharrte, ihn auszu⸗ 
ſchlagen. 

Zum Glück der Verbündeten begleitete der ruſſiſche Gene⸗ 
ralquartiermeiſter, Diebitſch (ſpäter durch ſeine Erfolge gegen 
die Türken 1829, und fein Mißgeſchick gegen die Polen 1831 
biftorifh) den Obergeneral Barflay, und berubigte Blücher 
durch die Erklärung, daß die Inſtruction nur allgemein ſey. 
Ein Feldherr an der Spitze von 100,000 Mann könne nicht 
unbedingt auf die Defenſive verwieſen werden, ſondern dürfe 
angreifen und ſchlagen, wie ſich dazu Gelegenheit zeige. Diebitſch 
erfannte in den Aeußerungeu des Feldmarſchalls eine Bürg⸗ 
haft zu Thaten. 

Welch' andere Geftaltung hätte wohl bie Geſchichte ge⸗ 
wonnen, wäre Barklay de Tolly an Blüchers Stelle getreten? 
An folhen Zufälligfeiten hängt die Weltgefchichte. 

Blücher erhob fegenbringend feinen Namen, und verherr- 
lichte den Ruhm der Preußen durch Thaten. DieRolfe, die ihm 
wurbe, wußte er zu wahren, und nie bat er Momente, bie 
fo oft über Staaten entfcheiden, verfäumt. 
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Blücher wartete den Ablauf des Waffenſtillſtandes auch in 
fo fern nit ab, als er das neutrale Gebiet am 14. Auguſt 
betrat, und am 18. zur Offenfive daraus hervorging. Marſchall 
Ney zog fih über den Bober zurüd. Am 21. Auguft traf 
Napoleon früh Morgens, feinen Garden um einen Tagmarſch 
vorauseilend, bei Dem Fürften von der Moskwa ein. 

Im weißen Roß in Lömwenberg, ließ der Kaifer feine Lands 
farten auseinander legen und dictirte feine Befehle. Er war 
febr ungeduldig, die furze Zeit berechnend, die ihm zu der 
Operation gegen Blücher blieb. Er ging über die Pelzbrüde 
nad der Obermüble, flieg in das obere Stodwerf und bezeich: 
nete die Stellen, wo zwei Brüden über ben Bober gefchlagen 
wurden, auf denen einige Stunden nachher biefelben Truppen 
wieder zum Angriff vorrüdten, bie feit drei Tagen vor dem 
Feinde zurüdgewichen waren. 

Da die ſchleſiſche Armee zu derſelben Zeit ihre Dffenfiv: 
bewegung fortjegte, fo begegneten ſich Die beiberfeitigen An 
griffoͤcolonnen. 

Blücher erkannte aus dem Ungeſtüm, womit dieſelben Trup⸗ 
pen, die ſich noch geſtern vor ibm zurüdzogen, heute zum 
Angriff vorrüdten, daß der alte Feldherr, wie er, feine 
Berebrung für den Kaiſer ausbrüdend, ihn gerne nannte, an 
gefommen jepn müfle. Da er ibn aud bald an der Spitze 
der Truppen auf den Höhen erfannte, bie zu bejegen die Preu⸗ 
hen Tags vorber verfäumt batten, fo machte er feinen Berfud), 
die bereits in Unortnung zurüdweihenten Truppen aufzu 
ſtellen, fondern ſetzte Den Rüdzug, nicht ohne beträchtlichen Ber: 
uf, bie zum Einbruch der Naht und auch am 22. und 23. 
fort, wo er die Armee in cin Lager hinter Jauer vereinigte, 
und am 24, bie Striegau zurüdging. 

Napoleon überzeugte Ach bald, bag Blücher zu einer Schlacht 
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nicht zu bringen ſey. Er fchidte daher ſchon am 21. Nachmit- 
tags den Garden den Befehl, ihr Nachtlager zu nehmen, wo 
die Ordre fie träfe, und am 22. gegen Dresden umzuwenden. 

So richtig berechnete der Kaifer die Offenfivoperation ber 
Alliierten aus Böhmen nad Sachſen, daß in der That fie am 
22. Auguft über das Erzgebirge gingen. 

Marſchall Ney begleitete für feine Perfon den Kaifer nad 
Dresden, wohin auch Marmont mit feinem Armeecorps fih in 
Marſch ſetzte. 

Die in Schleſien bleibenden Truppen des 3., 5. und 11. 
Armeecorps mit dem 2. Reitercorps gegen 70,000 Mann be⸗ 
tragend, wurden unter die Befehle des Marſchalls Macdonald, 
Herzogs von Tarent geſtellt. 

In der Inſtruction, die der Kaiſer ihm zurückließ, gab er 
eine allgemeine Ueberſicht, und verhehlte das Kritiſche der 
gegenwärtigen Lage nicht. Die Ereigniſſe könnten ihn ſelbſt 
(Napoleon) nöthigen, ſich in das verſchanzte Lager von Dres⸗ 
den einzuſchließen. „Sobald demnach Blücher gegen Sie,“ hieß 
es, „die Offenſive ergreifen wird, können Sie nichts Beſſeres 
thun, als Ihre Truppen auf einen Punkt zu vereinigen, und 
über eine der feindlichen Eolonnen mit Ueberlegenheit herzu⸗ 
fallen, bevor die getheilten Abtheilungen fich eoncentrirt haben.” 
Der Kaifer empfahl Vorſicht. Man müffe in der gegen- 
wärtigen Lage fih nad den Operationen der Feinde richten, 
welche Dffenfiv Operationen ausfchließe. 

Nichts deſto weniger ging Macdonald am 26. Auguft zur 
DOffenfive über. Er hatte die Katzbach vor fih, und konnte in 
diefer günftigen Stellung die Abfichten feines Gegners fich ent- 
entwideln laſſen. Es bleibt unaufgeflärt, was Macdonald 
veranlaßt hat, diefe vortheilhafte Lage aufzugeben. 

Nachdem Blücher fihere Nachricht erhalten hatte, daß Napo⸗ 
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leon nad) Dresden gegangen ſey, entſchloß er ſich am 28. zum 
Mebergang über die Katzbach. Beide Feldherren begegneten ſich 
in ihren Offenſivbewegungen. 

Ein in Strömen fallenber Regen verzögerte die Bewegungen 
Blüchers, während deffen bie Franzoſen das ſchwlerige Deſilo 
der Katzbach zu überſchreiten anfingen. 

Macdonald war ſo von ſeiner Idee, dem Feinde eine Schlacht 
zu liefern, erfüllt, daß er keine Schwierigkeiten achtete, felbſt 
Meldungen von feindlichen Bewegungen feinen Glauben ſchenkte. 
Ya ald man ihm, auf der Hochebene feindliche Reiterei, in feiner 
rechten Flanke marfchirend zeigte, wieß er bie Warnungen 
feines Stabes mit der kurzen Antwort zurück: „es ift Sebaftiant 
mit der Cavallerie !“ 

Um 2 Uhr Rachmittags ſetzten fich Die Eolonnen ber föfefifhen 
Armee in Bewegung, Die Katzbach und: bie wüthenbe Neiße 
fhwollen durch den fortdauernden Regen immer mehr an, 
welches ben Uebergang der franzdfiihen Divifionen fehr er- 
ſchwerte: Die bereits auf das Plateau angelangten Abtheis 
lungen, wurden in einem raſchen Angriff geworfen, wodurch in 
ben Engpäflen eine große Verwirrung entſtand. 

Der Sieg der ſchleſiſchen Armee war entfcheidend. Blücher 
gab den Berluft des Feindes auf 103 Gefchüge, 250 Munitions⸗ 
wagen ꝛc., 3 Generale und 18,000 Mann als Gefangene an. 

Diefe Schlacht wurde in ihren Folgen ein fürmlicher Ums 
ſchwung der Lage des Kaiſers Napoleon: fie begründete den 
Ruhm. Blücher’s und wirkte nachtheilig auf das moraliche Ele⸗ 
ment der franzöfifchen Heere. 

Zu biefem erften Unglück geſellte ſich ein zweites. 

Als der Marſchall Dudinot aus dem Lager von Baruth, 
durch die von Wäldern und Sümpfen durchfchnittene Gegend, 
gegen Berlin vorrüdte, hielt er feine Kräfte nicht in einer Weife 
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vereinigt, daß die Colonnen fich gegenfeitig Teicht und ſchnell 
unterflügen konnten. 

Sp wurbe das fiebente Armeecorps unter Regnier von dem 
dritten preußifchen Armeecorps unter Bülow, am 23. Auguft 
Abends bei Groß⸗Beeren gefchlagen, ohne daß die beiden andern 
franzöfifchen Armeecorps ihm zu Hülfe fommen fonnten. Regnier 
ließ fih von feinem Eifer und feinem Muthe verleiten. 

Als er beim Heraustritt aud dem Walde die Preußen in 
Schlachtordnung fah, wäre es Flug geweſen, nicht zum Gefecht 
vorzuräden, fondern in einer verbedten Stellung, zumal es 
ftarf regnete, den nächften Tag zu erwarten, und fich mit dem 
vierten und zwölften Armeecorps in Berbindung zu fegen. 

Regnier erfannte feinen Fehler und fagte in einem Berichte 
an den Kaifer: „ih habe ein unglüdliches Gefecht gehabt, 
weit ich yon dem Verlangen, den Feind zu fchlagen, und für 
Ew. Mafeftät einen Steg zu erfämpfen, befeelt, das Glück der 
Waffen zu ſtark verſuchte, Dabei allerdings auf Unterftügung 
rechnend, ohne ihr verfichert zu feyn.” 

An diefem felben Abend des 23. Auguft war der Raife in 
Görlitz, dietirte Befehle und befchäftigte fich mit Entwürfen, die 
Hauptarmee der Verbündeten zu ſchlagen, und hierdurch wieder 
in den Befis der Snitiative, d. h. der gefeßgebenden Rolle des 
Feldzugs zu kommen. 

Die Arbeit beendigt, war Napoloen beim Eſſen heiter und 
geſprächig. Sein von der Kühnheit und großen Ideen ge⸗ 
tragener Geiſt war voller Hoffnungen. 

General Bülow, nachdem er den Zweck des Gefechts, Groß⸗ 
Beeren zu befegen, erreicht, Fehrte Nachts in fein Lager von 
- Heinersborf neben die Schweden zurüd, ohne dem Feinde zu 
folgen. 

Regnier durchzog ungeftört den Engpaß bei Wittftod, hinter 
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dem er feine Bivonals bezog, und die Truppen, welche in der 
Zunfelheit in Unerinnng gefommen waren, ſich zufammen 
fanden. Bom Feinde folgte nicht einmal eine Patrouille. 

Auch am nächſten Tage blieb die Rordarmee unbeweglid. 
Die Spannung zwifhen dem Kronprinzen von Schweden und 
dem General Bülew, erreichte in Folge dieſes Gefechts einen 
fo hoben Grad, daß diejer nicht erſchien, wenn jener ſeine Trup⸗ 
pen muſterte. Bülow, welcher den Urſprung Bernadotts nicht 
aus dem Gedächtniß verlor, war ohne Befehl zu dem Gefecht 
aus dem Lager gerüdt, ald der Kronprinz den Rüdzug auf den 
folgenden Tag beftimmte.*) 

Am 25. August fandte endlich die Nordarmee Leichte Trup- 
pen auf Erfundung , zu erfahren, was aus der franzöſiſchen 
Armee geworben fey. 

Als der Oberbefehlshaber, Herzog von Reggio (Oudinot) von 
Regnier die Meldung über das vorgefallene Gefecht erhielt, 
befahl er einen allgemeinen Rüdzug unter die Kanonen der 
Feſtung Wittenberg. Durch diefen voreiligen Rüdzug entſchied 
er auch über die zur Mitwirfung ſich mit glüdlichem Erfolg, 
bereits in Bewegung gefeßten Heertheile, unter Davouft, Girard 
und Dombrowsky. 

Diefes Ereignig mit jenem an ber Katzbach, verrüdten 
alle Conceptionen und häuften fi wie Schneelawinen zum 
Unglüd für Napoleon an; weder fein Feldherrngenie, noch feine 
eigenen Siege vermodten fie auszugleichen, 3. B. der von 
Dresden, auf den ein Citat aus Lucretius fich anwenden 
läßt: Medio de fonte leporum surgit amori aliquid, quod in 


*) Der Kronprinz war fehr entrüftet über Bülow, und nannte dad 
Treffen ein Gefecht feiner Avantgarde mit den Bortruppen des Feindes. 
Bei einem unglüdlichen Ausgang veffelben würde er ihn nicht geſchort 
haben. Ein glucklicher General jedoch hat immer Recht. 
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ipsis floribus angat; d. h. denn felbft aus den Quellen der 
Freude fleigt Dir ein Bittered auf, das unter den Blumen 
Dich ängfligt. 

Der Nordarmee verlegte nun nichts mehr die Linien nad 
der Elbe: fie wurde Herr ihrer Bewegungen und bedrohte bes 
Kaiſers Iinfe Flanke. Diefe Armee benugte indeflen dieſe Frei- 
beit nicht. Der Stronprinz bebarrte bei feinem Syſtem, ein 
Beweis, wie Unrecht man hatte, fih vor ihm zurüdzuziehen. 

Carl Johann fandte nur den General Worontzow mit einem 
leichten Corps dem Feinde nach, und blieb, die Armee zehn 
Stunden auseinandberziehend, unthätig. 

Die Uneinigfeit unter den Generalen war noch im Wachfen. 

Wie Bülow bei der Nordarmee, fo unterwarf fich bei der 
fchlefifhen Armee auch der ruffifhe General Langeron nur 
widerftrebend dem Obereommando eines preußischen Generals. 
Selbſt zwifchen Blücher und York war feine Harmonie. Offene 
Kritik und Ungehorfamfeit reichten fich die Hände. 

Dei der Hauptarmee hatte der Fürſt Schwarzenberg nicht 
nur gegen die ihm feindlichen Corpscommandanten, *) fondern 
auch gegen die Einmifchungen der Monarchen, fogar gegen bie 
der Diplomaten fi zu vertheidigen, 

Napoleon hatte große Chancen für fih, wenn nur feine 
Unterfeldherren ihn beſſer unterflügten, und Fortuna nicht fo 
entfchieden gegen ihn auftrat. Seit dag Glück ihm aber feinen 
Schug entzog, und der Haß feine Feinde vereinigte und be— 
barrlich machte, fonnte er dem Gefchie der Schlimmen Schlimm- 
fter nicht entgehen. 


*) Barklay de Tolly und Witigenftein, beide früher Armeeführer, 
fimmten felten mit dem Fürften Schwarzenberg, und bewiefen übele 
une, Unwillfährigkeit und Mangel an Gehorfam. 
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Schlacht von Dresden. 


Bei ter Hauptarmee der Berbündeten in Böhmen, war 
man über die Plane des franzöſiſchen Kaifers ungewiß. 

Bei einer Conferenz am 18. Auguft im Hauptquartier zu 
Meleck fam ed, nad langen divergirenden Debatten zu dem 
Beichluß, über das Erzgebirge gegen Leipzig zu operiren. 

Der Kaijer Alerander führte die beiden franzöfifhen Gene: 
tale Moreau und Jomini, *) mit in den Kriegsrath, wodurch 
die Einigkeit nicht gewann. Der Oberfeldherr Fürſt Schwar- 
zenberg, ſah fich überbaupt in der Ausübung feiner Functionen 
auf mannigfahe Weife befchränft. Es zeigten fih alle Nad- 
tbeile und Gefahren, welchen verbündete Heere Durch den Man- 
gel an Einbeit und Uebereinſtimmung unterworfen find. Die 
materielle Ueberlegenbeit verhinderte den Ausbruch verderb⸗ 
liher Folgen. Indeſſen gebührt dem Fürften Schwarzenberg 
tie Anerfennung, durch feinen conciliatoriſchen Charafter offenen 
Bruch vorgebeugt zu haben. 

Am 19. Auguft trat der Kriegsrath abermals zufammen, 
tarüber zu beratben, ob man bei dem Beſchſuß vom vorigen 
Zuge bleiben wolle, welche Frage nach langen Verhandlungen 
bejabt wurde. 

Am 20. Auguft fegte fih die Armee in Marfch und ging 
am 22, in vier Colonnen über das Gebirge. Das Detail diefer 
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*) Moreau war vom Kaiſer Alexander aus Amerika beſchieden, Jomini 
aber Hatte offen vie franzöfiſche Armee verlaſſen. Alexander ſchmeichelte 
Mortau mit der Hoffnung, Präſident der wieder herzuſtellenden franzofi: 

Republik zu werden, wie er Bernadoite die kaiſerliche Krone ſehen 
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Bewegung ift im zweiten Theil von Plotho zu finden, auf den 
man überhaupt, als die zuverläffigfte Duelle verweifet. 

Wittgenftein war auf dem rechten Flügel, und marſchirte 
ſehr ſorglos in langen Abtheilungen auseinander, 3 bis A Tage 
völlig ifolirt auf der Straße von Töplig-Prag gegen Dresden. 

Der Marfhall Gouvion St. Eyr fand mit dem vierzehn: 
ten Armeecorps, Bandamme zu feiner Unterflügung bei Pirna, 
und verfäumte eine einladende Gelegenheit, Wittgenftein zu 
Ihlagen, und nah Böhmen zurüdzuwerfen, welches große 
Folgen haben mußte. In einer Lage, wie diejenige war, worin 
St. Eyr fih am 22. Auguft befand, foll ein General immer 
angreifen. Der Marſchall ging ohne Gefecht nad) Dresden 
zurüd. 

Man wird geneigt, an einem vorbeftimmten Untergang bes 
bomerifchen Helden zu glauben, ein Untergang, den bald eine 
zu große Kühnheit, bald eine zu große Vorficht feiner Unter- 
feldherren beförberte. Das Genie des Kriegs, in felbfiftändiger 
Lage das Geeignetfte zu thun, jene der Seele inwohnende Po- 
tenz, fehlte den Marfchällen. 

Auf die Nachricht, daß Napoleon fich gegen Blücher gewendet 
babe, beichloß man nad) abgehaltenem Siriegsrath, im Haupt: 
quartier am 24. Auguft, Die Richtung nad) Leipzig zu verlaſſen, 
und einen Verſuch zu machen, Dresden zu erobern. | 

An diefem 24. Auguft früh Morgens, bevor er Görlitz ver- 
lieg), erhielt Napoleon genaue Meldungen über Die Bewegungen 
der feindlichen Hauptarmee. 

Er faßte nun einen, eines großen Feldherrn würdigen Ent- 
ſchluß. Bei Königftein wollte er über die Elbe gehen und auf 
die VBerbindungslinien des Feindes operiren. Zugleich aber er- 
hielt Poniatowsky Befehl, die Gebirgspäfle Gabel und Geor: 
genthat feftzubalten. Der Kaifer fügte dieſem Befehl hinzu: 

16* 


— 24 — 


„Wenn die feindliche Hauptarmee geſchlagen ſeyn wird, ſo 
gedenke ich meine Operationslinie auf Zittau und Bautzen zu 
nehmen und bis Prag vorzudringen.“ 

Am 25. Auguſt nahm der Kaiſer ſein Hauptquartier in 
Stolpen. Als er hier ſeine letzten Befehle gab, entſtand die 
Frage: wird Dresden ſo lange Widerſtand leiſten können, bis 
die Wirkung des Manövers in des Feindes Rücken ſich ent 
wickelt? 

Um über dieſen Punkt beruhigt zu ſeyn, hatte der Kaiſer, 
als er zu Bautzen die Straße nach Dresden verließ, den Ordo⸗ 
nanzoffizier Gourgaud nach jener Stadt geſendet, ihm über die 
Lage der Dinge Bericht zu machen. Die Meldungen des 
Marſchall St. Cyr wurden mit jeder Stunde alarmirender. 
Um 11 Uhr Nachts am 25. traf endlich Gourgaud in Stolpen 
ein. Der Abmarfch der Truppen war um Mitternacht befoblen. 

Gourgaud hatte den ganzen Horizont in einem zwei beutfche 
Meilen langen Kreisbogen, auf dem linken Ufer der Elbe von 
feindlichen Bivouaffeuer erleuchtet gefehen. „Die Lage von 
Dresden fey höchſt bedenflih. Einem Angriff, den man am 
nächften Morgen erwarte, werbe die Stadt nicht widerftehen.” 

„Run,“ fragte der Kaifer, „welcher Meinung ift der Herzog 
yon Baſſano?“ „Sire, der Herzog meint, daß man fich nicht 
24 Stunden gegen eine fo große Uebermacht halten könne.“ 

„Und Sie — was ift Ihre Meinung?" „Ich, Sire, dene, 
dag Dresden morgen fallen wird, wenn Ew. Majeftät nicht 
dort find.” 

„Kann ich mich auf das verlaflen, was Sie mir ſagen?“ 

„Sire, ich hafte mit meinem Kopfe dafür.” Gourgaud war 
ein Vebhafter,, fih von Eindrüden des Augenblicks Teitenlafjender 
Mann. Allerdings Tieß fich nicht vorausfegen, daß die Feinde 
ihren Angriff auf Dresden bis A Uhr Nachmittags am 26. ver: 
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fhieben würden, bi zu welder Stunde das Manöver in bes 
Zeindes Rücken fchon feine Wirkung äußern mußte. Diefer 
Angriff der Berbündeten am 26. follte fogar nur eine Ein- 
leitung feyn, und am 27. erft der ernfllihe Stoß erfolgen. 

Das Manöver des Kaiſers hätte die glänzendften Refultate 
haben können. Allein in dieſem Kriege follte Napoleon nichte 
Großes gelingen. Auf fein Haupt entlud fi) der Zorn bes 
Schickſals. 

Die Truppen, mit Ausnahme des erſten Armeecorps unter 
Vandamme, nahmen die Richtung auf Dresden, nad den Aus⸗ 
rüdliften 90,000 Mann. Somit verfügte der Kaifer bei der 
Ankunft in Dresden, mit den dort befindlichen 20,000 über 
110,000 Mann, Der Feind blieb ihm noch mehr als doppelt 
überlegen. 

General Vandamme erhielt durd ben General Haro folgende 
Weifung: „Graf Bandamme geht auf das linke Ufer der Elbe, 
fih unter den Schus von Königftein: haltend, immer feine 
Berbindung mit den Brüden zwifchen diefer Feftung und dem 
Llienftein wahrend. Hätte ich meinen Plan ausführen können, 
jo wäre das vielleicht ein Mittel geworden, meinen Feinden 
einen Hauptfchlag zu geben (le moyen d’en finir une bonne 
fois avec mes ennemis). Aber die Lage Dresdens beunruhigt 
mich. Mit Schmerz gebeich meinen Plan auf. Bandamme muß 
die Greigniffe bei Dresden abwarten. Ihm Tann die Gelegen- 
heit werden, den Degen des gefchlagenen Feindes aufzunehmen. 
Dazu gehört viel Befonnenheit, viel Faltes Blut. Der Lärm 
der Fliehenden darf ihm nicht täufchen. Vielleicht bringt ihm 
das Glück eine ſchöne Gelegenheit, fih den Marſchallſtab zu 
verdienen.” 

Um 10 Uhr Morgens am 26. war der Kaifer in Dresden. 
Die Truppen trafen nah und nad fehr ermübet ein. Die 
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Garden, das fechdte Armee= und das erfte Reitercorps hatten 
in 3 Tagen 19 deutfhe Meilen gemacht. 

Um 4 Uhr Nachmittags an diefem 26. Auguft, erfolgte 
der Angriff der Verbündeten in 5 Eolonnen, als Einleitung 
für den Sturm auf den nächſten Morgen. 

Die Truppen unter St. Eyr ſchlugen diefen Angriff allein 
zurüd, ' 

Als der Kaifer diefen günftigen Anfang erfannte, führte er 
einen Theil der mitgebradhten Truppen aus der Stabt, und 
warf den Feind auf allen Punften bis auf eine Stunde zu 
rüd. Die eintretende Nacht hinderte weitere Erfolge. 

Noch ſpät in der Nacht durchritt Napoleon die Bivouaks 
feines Heeeed, vom großen Garten big an die Wiefen von 
Oſtra. Erfi nah Mitternacht fam er in fein Duartier, im 
Palais Marcolini an, und dietirte feine Angriffspispofition für 
den 27. Auguft. 

Diefe Dispofttion bleibt ein Meifterwerf der Kühnheit und 
Borficht. Im Centrum, auf den Höhen über welche Die Straße 
von Dresden nad) Dippolbiswalde führt, hatten die Allürten 
mehr Streitfräfte vereinigt, ald des Kaifers ganze Macht 
betrug. 

Nah dem abgefchlagenen Angriff, am 26. Nachts wurbe 
bei den Verbündeten Kriegsrath gehalten. Man zweifelte nicht, 
bag Napoleon in Dresden angefommen fey; man erkannte ihn 
immer aus dem Vertrauen, womit die Truppen in's Gefecht 
gingen, 

Nur eine Meldung des Prinzen Eugen von Würtemberg, 
welcher mit 7000 Ruffen bei Pirna gelaffen war, daß bie 
Sranzofen bei Königftein über die Elbe gegangen, und ihn 
zurücdbrängten, alfo im Rüden der Hauptarmee Terrain gewänne, 
machte irre und zugleich beforgt. 
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Der Oberfeldherr war unter diefen Umftänden für ben 
Ridzug. „Der Moment der Entſcheidung wäre noch nicht ge- 
Immmen, bie Frucht nicht reif. Dan entbehre die Mitwirkung 
ver Schlefifchen und der Nord-Armee. Man müfle dem Heros 
ver Schlachten ausweichen, fich partiellen Stößen entziehen.“ 

Allein für dieſe Sprache fehlten Ohren zu hören. Die Tei- 
denſchaften verlangten eine Schladht. Im Gefühl der Zahl 
meifelte man nicht am Siege. 

General Oftermann wurde zur Berftärfung des Prinzen 
Eugen von Würtemberg entfendet, und die Annahme ber 
Schlacht beſchloſſen. 

Napoleon blieb in der Nähe des rechten Flügels, während 
der Schlacht, um dem König von Neapel, immer geneigt, nur 
von feinem kühnen Muthe Rath anzunehmen, den rechten Mo⸗ 
ment, den er nicht felbft zu finden wußte, zum losbrechen 
anzugeben. Diurat leiftete Großes. Der linke feindliche Flügel 
wurde mit ber Reiterei geworfen. 30,000 Gefangene, AO Fahnen 
und 60 Gefchüge blieben den Siegern. 

5 Uhr Nachmittags, als zu dem unglüdlichen Gange ber 
Schlacht die Meldung von Oſtermann einlief, daß er dem 
Andrange des Feindes (Vandamme) nicht länger zu widerftehen 
vermöge, wurde abermals ein Striegsrath zufammenberufen. 

Die Verhandlungen waren lebhaft. Die ruflifhe Partei 
verlangte den Rechtsabmarſch des Nefervecorps aus dem Cen—⸗ 
trum, um ben in ber IImgehung des rechten Flügel der Ver—⸗ 
bündeten begriffenen Marfchall Ney mit Ungeftüm anzugreifen, 
und ihn, fo Leicht fchien die Ausführung, in die Elbe zu werfen. 
Zürft Schwarzenberg aber widerfegte fih, und führte mit der 
ihm eigenen Ruhe aus: „der Marfchall Ney fey fein Mann, 
ber fich in die Eibe werfen laffe. Wolle man die legte Reſerve 
gegen ihn führen, fo werde Napoleon mit feiner Neferve, die 
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bis dahin nur durch eine Canonade *) ſich bemerkbar gemacht 
babe, nicht unthätig bleiben. Der linke Flügel ſey von Murat 
geichlagen. Die Armee leide Mangel an Allem Seit 24 Stunben 
fehle den Soldaten. jede Rahrung, ſelbſt Brob, ben Pferden 
Futter. Die Fußbekleidung wäre, in Folge der Märfche über 
das Gebirge, und des heutigen Regens, der in Strömen fiel, 
im ſchlechteſten Zuftande. Sogar Munition mangle. Die Fort- 
fegung der Schlacht könne zu einer entſcheidenden Niederlage 
und in Betracht der Meldungen des General Ofermann, zu 
bebenflichen Refultaten führen.“ 

Die Conferenz ging in erbitterter Stimmung, wobei bie 
Leidenfchaften in perfönliche Beleidigungen ausarteten, ausein- 
ander. Diejenigen, welche ihre Anfichten nicht. hatten zur An⸗ 
nahme bringen können, gingen nun in muthlofe Vorausſagungen 
bed Schlimmften über, eine gewöhnliche Erſcheinung, bei in 
Leidenfchaften fehnell auflobernden Menſchen. 

Mit Siegesübermuth war man vor Dresden gerüdt; mit 
erfchüttertem Vertrauen trat man den Rüdzug über dieſelben 
Gebirgspäffe an, über die man gefommen war. 

Der Himmel war fo trübe, daß der Rüdzug der Verbün⸗ 
beten, an diefem Abend des 27. nicht erfannt wurde. Ald Ras 
poleon, welcher am 28. die Fortfegung der Schlacht erwartete, 
von dem Rüdzug Meldung erhielt, gab er Befehle zur Ver⸗ 
folgung, und rüdte mit den Garden felbft bis Pirna. 

Hier wurden dem Kaifer in der Nacht vom 28. auf ben 
29. Auguft die Meldungen von dem Mißgeſchick der Darfchälle 








*) Eine vor den Gärten neben dem Ausgang der Straße nah Dip: 
poldiswalde aufgeftellte Batterie der franzöfifchen Garde, richtete ihr Feuer 
gegen die Höhe, auf der man den zahlreichen Generalftab der Coalition 
erfannte. Hier wurde Moreau durch eine franzöfifhe Kugel getöbtet. 
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Oudinot und Machonald. Dies änderte feine Plane und dem⸗ 
gemäß feine Befehle. Er mußte nun auf den Einfall in Böhnien 
am linken Ufer der Elbe verzichten. Es follte nur diesſeits des 
Gebirges Alles vom Feinde gefäubert werden, wozu St. Cyr 
und Bandamme beftimmt wurden. 

Da aud hier bei Dresden bie Feinde fich einer entfcheivenden 
Niederlage entzogen hatten, fo war es nicht ratbfam, ihnen 
jenſeits der Engpäffe zu folgen, denn mit dem bloßen Erfch einen 
fonnte man nicht hoffen, über eine noch 100,000 Mann ftarfe 
Armee zu fiegen. Eine ſolche Armee fann in Verlegenheit ge⸗ 
bracht, aber nicht vernichtet werben. Zeichen der Auflöfung 
waren nicht zu bemerken, denn Verwirrung des Fuhrweſens 
ift nicht Desorganifation der Truppen. 

Napoleon konnte fein nach allen Regeln der Kunſt einge- 
richtetes Kriegstheater an der Elbe, in feiner damaligen Lage 
nicht verlaffen. Mit einer Armee von 100,000 Dann aber kann 
man feine Parteigängerzüge unternehmen. Die Bebürfniffe an 
Munition für 100,000 Mann, von allem Andern abgefehen, 
find zu bedeutend. 

Nach den Unfällen an der Katzbach und bei Groß⸗Beeren, 
ſah der Kaiſer nicht nur die Lauſitz, ſondern ſelbſt ſeine Baſis 
an der Elbe bedroht. Die Kräfte für neue Kämpfe in Takt zu 
erhalten, wurde dringend geboten. Die Armee bedurfte einige 
Ruhetage; auf das Maximum der Anſtrengung folgt Abfpan- 
nung. Er hatte Gründe genug, einer gänzlichen Abfpannung 
vorzubeugen. 

Daß Bandamme das Gebirge überfchritt, und ohne Bor- 
fiht mit aller Haft eines Ungeduldigen, dem der Marfchallsftab 
winft, nach Kulm hinabftieg, Tag nicht in den an diefen General 
ertheilten Befehlen. 

Vielmehr war er angewielen, feine Verbindungen zu er- 
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belien, ia ſich mir Peniatewsſy die Sommunication nad) dem 
rechten Eibarer zu ũchern. Berſicht war ihm wiederholt aus 
Stedeen. un Dresden und zulezt aus Pirna empfoblen. Auch 
wur dm keine Ansũchten gemacht, daß Truppen zu feiner 
Unertigung felgea würden 

Sustumme darite nur bei Kinnig, wo die Straße nad 
Audaz tin’ abgebt, Stellung nebmen und von bier aus fih 
der Eideußeraizze verũchern, um vollfemmen frei in: feinen 
Wewrzuuer zu wem Cr kennte den von Rollendorf herfom: 
mezten Treuen Schaden zufügen, ohne bedroht zu feyn. 

Hatte Sartumme uber uud den nicht zu entichuldigenden 
Febler gemadt, dis nach Xulm binabzufleigen, ohne einer Uns 
vrkägung der zu ern, je mußte er aus dem Gefecht am 
”, Auzut erfennen, daß am 30. Augufi ein großer Theil 
der ferntiuben Armee gegen ibn ſeyn würde. 

Er bunte in der Nacht vom 29. anf ten 30. noch die ganz 
free Safe zu feiner Verfügung, um auf die Höhen, die er 
wide Bitte verlaufen jellen, zurüdzufehren. Vandamme ließ 
die Anfangeregeln Der Kriegefunt außer Adi. Nicht einmal 
cine Recognescirung ſandte er rüdwärts, zu erfahren, was in 
einem Rüden verginge unt we die übrigen Theile des fran- 
zönjden Hceres ſich defänden. 

So zogen die Unfälle Der Unterfeldherren einen Kreis um 
Napoleon, der ibn immer tiefer ind Verderben führte, und 
wogegen feine unerreichte Standbaftigkeit nichts vermochte. 
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= VI 
J digen d des Gefechts von Kulm. Schlacht von 
— Dennewitz. 


Napoleon erhielt in Dresden Meldung von dem, Vandamme 
bei Kulm betroffenen Unglüd, als er mit dem Herzog von 
Baſſano (Maret) arbeitete. Kalt und ruhig fagte er, gegen 
den Minifter fi wendend: „Nun, Sie hören es! So geht 
es im Kriege, Hoch am Morgen, tief am Abend; vom Triumphe 
zur Niederlage ift oft nur ein Schritt." — Sn tiefes Denfen 
verjinfend, reecitirte er faum vernehmbar diefe Verſe Voltaire’s : 
„J'al servi, vaincu quarante années, 

Da monde entre mes mains j’ai vu les destinees, 


Et j’ai toujours connu qu’en chaque &vönement 
Le destin des &tats dependait d’un moment.“ 


Il 


Der Kaifer konnte nicht begreifen, wie Vandamme dazu ge: 
fommen, mit Aufgebung feiner Verbindungen in das Thal, von 
Töplig hinabzufteigen, um fich einer Armee von 200,000 Mann 
entgegenzuwerfen. 

„Sollten wir," fagte er, fih an Berthier wendend, „an 
Bandamme etwas gefchrieben haben, was ihm dieſe fatale 
Idee hätte geben können?“ 

Berthier Iegte fein Befehlbuch vor, es fand fich nichts. 
Ruhe und Borficht waren wiederholt empfohlen. 

Des Kaifers Unterfeldberren fehlte der klare Leberbli der 
ftrategifhen Lage, oft fogar die Neflerion, entfernt von ihm, 
\eine Befehle mit Umficht zu vollziehen. Diefer Eonceptiong- 
mangel zeigt ſich fogar noch in den Memoiren, die Einige von 
ihnen binterlaffen haben. 

Die nächfte Sorge des Kaifers ging jetzt dahin, die Nord- 
armee von der Elbe bis gegen die Oftfee zurückzuwerfen, und 


ed 
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burh einen Sieg über diefe Armee die Berbindung mit ben 
Feſtungen an der Nieder-Oder wieder zu eröffnen, worauf er 
der fchlefifhen Armee in Flanke und Rüden geben wollte. 

Der Fürft von der Moskwa mußte nach Wittenberg gehen, 
Dudinot im Befehl abzulöfen. Ney follte rechts über Dahme 
nad Baruth marſchiren, wo der Kaifer mit den Garden, bem 
6. Armee= und dem 1. Reitercorpg über Hoyerswerda mit ihm 
zufammentreffen wollte. 

St. Eyr, Victor und Lobau wurden zur Bewachung der 
Engpäfle des Erzgebirged gegen die feindliche Hauptarmee 
aufgeftellt. | 

Als Napoleon am 3. September- Mittags Dresden verlaflen 
wollte, traf von Macdonald die Meldung ein, Daß er nicht 
mehr im Stande fey, Blücher zu widerftehen. 

Sofort änderte er feinen Plan. Die nad) Hoyerswerda 
marfchirenden Colonnen wurden nad Baugen befohlen. Die 
Hoffnung, Blüher zur Schladht zu bringen, ging abermals 
nicht in Erfüllung, da er Flug auswich. Als am 5. September 
der Rüdzug des Generalfeldmarfchalld gewiß wurde, fah man 
Napoleon in einem verlaffenen, ausgeplünderten Bauernhaufe 
neben der Straße, auf einem Bunde Stroh in tiefed Denken 
verfunfen figen. 

Meldungen von St. Eyr veranlaßten ihn am 6. September 
nach Dresden zurüdzugehen. Sein Kriegstheater wurde num 
immer mehr eingeengt. Mit einem Aufwande von Thätigfei, 
ber erflaunt, fuchte der Kaifer fi) aber die Vortheile der 
innern Linien zu erhalten, während feine Gegner auf der Peri⸗ 
pherie mandvrirten. Allein gegen bie numerifche Ungleichheit, 
und die Mißgefchide feiner abgejonderten Armeebefehlshahe 
half keine Kunſt. 

Durch bie am 8. September in Dreöven eintreffenne Nach⸗ 
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richt, daß Ney bei Dennewitz von der Nordarmee geſchlagen 
ſey, verſchlimmerte ſich die allgemeine Lage. 

Auch die feindliche Hauptarmee ſetzte ſich wieder in Bewe⸗ 
gung und rückte am 5., 6. und 7. September von Töplitz über 
Peterswalde bis Pirna vor. Erfreut eilte Napoleon am 8. Sep⸗ 
tember auf dieſen Punkt und griff die Vortruppen des Feindes 
ſogleich an. Allein ohne die Schlacht anzunehmen, ging die 
Armee über das Gebirge zurück. 

Am 12. in Dresden wieder angekommen, erhielt der Kaiſer 
von Macdonald Meldung, daß er Bautzen und damit die Ober- 
laufig der Schlefifhen Armee habe Preis geben müffen. 

Mit dem Verluſt der Laufig hatte die Stellung von Dresden 
ihren Werth verloren, und Napoleon dachte nun daran, feine 
Baſis an die Saale zu verlegen. 

Die Berichte aus Spanien, aus Jtalien, felbft aus Frank⸗ 
reich wurden immer beforgliher. Der König von Weftphalen 
ward durch ein Streifeorps unter Czernitſchew aus Caſſel ver- 
trieben. Feindlihe Streifeorpe beunruhigten die Verbindungen 
mit dem Rhein. Aber Napoleon zeigte immer die gleiche Ruhe. 
Diefer ächt antife Charafter verlor nichts an dem Vertrauen 
zu ſich ſelbſt. 

Bei den Verbündeten war in einem Kriegsrath zu Töplitz 
befchloffen, mit einem Theil der Hauptarmee durch einen Links⸗ 
abmarfh auf der Straße über GSebaftiansberg, gegen bie 
Communicationen der franzöfifhen Armee zu operiren. 

Vorher aber follte Barflay de Tolly mit 60,000 Mann 
eine Recognoseirung über Peterswalde gegen Dresden unter 
nehmen. 

Sp wie Napoleon von diefem Borrüden Meldung erhielt, 
ging er in der Hoffnung einer Schladht, am 15. September 
dem Feinde entgegen. Allein Barklay wich aud diesmal aus, 
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und ging über das Gebirge zurück. Napoleon aber verlor 
darüber eine koſtbare Zeit und kam erſt am 21. nach Dresden 
zurück. 

In Folge eines Conferenzbeſchluſſes des großen Haupt⸗ 
quartiers der Coaliſirten, entſtand ein Stillſtand in den Be⸗ 
wegungen. 

Nach verſchiedenen erhaltenen Lectionen, kam man zu der 
Ueberzeugung, daß der franzöfifche Kaiſer noch nicht genug ge: 
ſchwächt fey, um die Entfcheidung der Schlacht gegen ihn zu 
verfuchen. Immer beforgt, nicht flarf genug zu feyn, erhielt 
bie noch unter Benningfen in Polen ftehende ruffifche Reſerve⸗ 
armee, bis auf 60,000 Mann, mit 198 Gefchüge, durch Ber- 
ftärfungen aus dem Innern Rußlands angewacfen, Befehl 
zur Hauptarmee zu floßen. * 

Hätte Napoleon diefen Beſchluß errathen können, fo wäre 
diefe Zeit zur Veränderung feiner Operationsbaſis zu be- 
nugen gewefen. Allein feine Marſchälle waren in Aufregung, 
beobachteten nicht mit Ruhe, fahen überall den Feind in An- 
griffsbewegungen, und gaben durch alarmirende Meldungen 
dem Kaiſer die Hoffnungen zu Schlachten, die ihn belebten 
und in feinen Stellungen fefthielten. Daraus entftand nod 
der weitere Nachtheil, daß die Vorräthe, wie groß fie auch 
waren, fih erichöpften, und die Verpflegung immer fchwieriger 
wurde. 

Judeſſen befhäftigte fih der Kaifer mit den Vorbereitungen 
feines Rückzuges. 

Marſchall Augereau erhielt Befehl, von Würzburg an die 
Saale zu rüden, und die Uebergänge über diefen Fluß zu be 
fegen, und zu verfchanzen. 

Schon am 14. September gab er dem Fürſten von ber 
Moskwa die Weifung, Leipzig zu deden. Am 19. ward biele 
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Befehl mit der Bemerkung wiederholt, daß wahrſcheinlich die 
feindliche Nordarmee bei Roslau auf das linke Ufer der Elbe 
übergehen werde. 

Der König von Neapel ſollte bei Großenhayn den Rückzug 
von Dresden herab nach Torgau decken. 

St. Cyr ſollte Dresden noch beſetzt halten, und erhielt 
ſchon am 14. Befehl, für die Proviantirung dieſer Feſtung 
Borforge zu treffen. 

Napoleon wich nur widerftrebend dem alten Gefeg der 
Nothwendigkeit. Er hatte gehofft, fein Kriegstheater bis zur 
Dder in diefem Sommerfeldzug zu behaupten. Einige gewonnene 
Schlachten, fo meinte er, würden den erfehnten Frieden bringen, 
oder Uneinigfeit unter den Verbündeten vorbereiten, in Betracht 
ziehbend, daß Eoalitionen nur fo lange halten, ald das Glüd 
mit ihnen ift. 

So erflärte fich fein Zaudern. Sein fehnliches Verlangen, 
den Rüdzug noch mit einer gewonnenen Schlacht zu bezeichnen, 
lief ihn am 22. September gegen Blücher in der Richtung von 
Baugen ziehen, allein ohne feinen Zwed zu erreichen. 

Das Intereſſe wird durch das Mißgeſchick nicht vermindert, 
welches der betrachtende Geift an diefes Helden Thaten nimmt, 
eines Helden, beffen Größe feine Gegner durch ihre Furcht 
vor ihm, anerfannten. 

Anfangs Detober gingen die Nord= und die Schlefifche 
Armee vereinigt, oder doch fehr nahe bei einander in ben Ge- 
genden von Deffau und Wittenberg (Blücher bei Wartenburg) 
über die Elbe. 

Erft nad Eingang diefer Meldung verlieh Napoleon am 
7. October Dresden, wo er feit dem 24. September ohne Un⸗ 
terbrechung geweſen war. 

Der Kaifer, ſchnell bei feinen Angriffsbewegungen, war bes 
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bächtig, zögernd in der Defenfive. Jetzt aber belebte ihn bie 
Hoffnung, Carl Johann und Blücher vor ihrer Bereinigung 
mit ber Hauptarmee, zur Schlaht zu bringen. Allein beide 
Armeen mandvrirten mit fo viel VBorficht, daß dieſe Abſicht 
mißlang. 

Die Berbündeten vermieden forgfältig jedes Zufammentreffen 
mit Napoleon fie wollten ſich erft mit allen ihren Kräften ver 
einigen, bevor fie das Glüd der Waffen in einer Schlacht gegen 
ihn verfuchten. 

Bom 10. bis zum 14. October hatte der Kaiſer fein Haupt: 
quartier in Düben. Der König von Sachſen war ihm gefolgt. 

Seine Streitkräfte beftanden nur noch in 120,000 Mann 
Sranzofen, 8000 Polen und 20,000 Mann Rheinbund-Truppen. 
Das Verhältniß zu feinen Feinden unmittelbar gegen ihn, war 
damals fchon weniger wie 1 zu 3. 

Die Treue der Polen ift- nie erfchüttert worden; die ber 
Rheinbund » Truppen aber war unficher geworben. Die Be 
völferung blieb fortwährend theilnahmslos. 

Die Nachricht von dem Vertrag von Riedt, nad) welchem 
Baiern dem großen Bunde gegen ihn beitrat, nahm er mit 
ſeiner gewöhnlichen Kälte auf; ruhig ſagte er: „Baiern und 
die übrigen Staaten folgen derſelben Nothwendigfeit, bie 
fie früher mit mir vereinigte.” 

Als Napoleon daran verzweifelte, die beiden feindlichen 
über die Elbe gegangenen Armeen zur Schlacht zu bringen, 
faßte er den Entfchluß, auf dem rechten Ufer der Elbe nad 
Magdeburg zu gehen, und durch diefe Feſtung wieder auf das 
linke Ufer zu debouchiren, fih mit Davouft in Verbindung zu 
fegen, und nach Umftänden bis über den Rhein den Rüdzug 
fortzuſetzen oder eine Zwifchen-Stellung zu nehmen, wozu fig 
mehrere Punkte darboten, 
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Am 11. und 12. Detober ging ein Theil der Armee wirk⸗ 
hp bei ‚Wittenberg auf das rechte Elbufer. 

Der Kronprinz von Schweden meldete dies dem Kaifer 
Herander, mit dem Beifap: „Dieſes Manöver durchſchneidet 
unfere Gonceptionen, welche eine concentrifhe Schlacht bei 
Reipzig in Betracht gezogen hatten. Napoleon gewinnt ba- 
durch einen großen Vorfprung und uns bleibt nichts übrig, 
als ihm nachzufehen, da ihn einzuholen unmöglich if. Bevor 
ih die weiteren Entſchließungen Ew. Majeftät fenne, werde 
auch ich auf das rechte Elbufer zurüdfehren, wozu ich den 
General Blücher einlade. Ein Stillſtand in den allgemeinen 
Operationen dürfte um fo mehr nöthig werben, als vorerft 
in Ueberlegung zu nehmen feyn wird, was ferner zu thun iſt.“ 

Die Nachricht, dag die böhmifche Armee von Altenburg 
gegen Leipzig vorrüde, welche Nachricht Napoleon am 13. October 
noch in Düben erhielt, änderte feinen Operationsplan. Die 
Hoffnung, dep es nun enblih zur Schlacht fommen werde, 
ftärfte feinen Geift, und erhob. feine fühne Zuverficht, beſonders 
in feiner damaligen Tage, wo zum Ende drängte bie Zeit.”) 

Nachdem der Kaifer allen Abtheilungen feines Heeres Be- 
fehle zum Marſche nach Leipzig gegeben hatte, verließ er 


*) Wenn Napoleon, ftatt bei Leipzig die Schlacht anzunehmen, alle 
Garnifonen aus ven feften Pläßen, mit denen feine Berbindungen noch 
frei waren, an fi zog und dem Operationsplan gemäß, ver feine Gegner 
fo überrafchte, über den Rhein zurüdging, fo behielt er zur Vertheidigung 
der franzöfifchen Gränze 260,000 Mann, d. h. 200,000 Mann mehr, als 
er drei Wochen fpäter dahin brachte, wo er nur mit 60,000 Mann an- 
kam. In den Feſtungen befanden fih ausgeruhete Solbaten, und ein 
toftbares Material, welches Alles ohne Nutzen für ihn blieb. St. Eyr 
und Davouft fonnten ihm in Frankreich großen Bortheil geben. Seine 
Verhältniſſe geftalteten fih dann anders. 

17 
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ſelbſt am 14. October Morgens 7 Uhr Dühekzywälk traf um 
Mittag bei Leipzig ein, wo er in ber Nähe ded Dorfes : i 
Schfeudig, an der vom Leipzig nach Wurzen führenden Strafe 
Halt machte; horchend auf den aus der Gegend von Liebert⸗ 
wolfwig herüberſchallenden Kanonendonner. Murat war dort 
mit Wittgenftein im Gefecht. In Schleubig nahm ber a 
fein Quartier. 

Am 15. kam ber König von Neapel, mit dem Rapolesn 
gegen 10 Uhr Morgens zur Recognoschrung ausritt. 

Durch die ausgedehnte Linie, in welcher bie coalifixten 
Heere Leipzig, nördlich, weftlich und füdlich umftellt hatten, wurde 
den Franzoſen alle Verbindungen nach bein Rheine abgeſchnit⸗ 
ten. Da aud die Seite, von der die franzöfifchen Eolonnen von 
Düben famen, fogleih nach ihnen yon den Verbündeten ges 
fchlofien wurde, fo war au die Communication mit der Elb⸗ 
bafis unterbrodden, und man befand ſich in einem völlig einge 
fchloffenen Raume. 

Der Herzog von Padua, Commandirender i in Leipzig, hatte 
für feine Uebergänge über die Eifter geforgt, was bei dem 
Rüdzuge nad) der Schlacht zu großen Verluften führte. Napo⸗ 
leon mußte felbft an Alles denfen, für Alles forgen, Alles an⸗ 
ordnen. Die einfachften Regeln des Kriegs wurden von ben 
Generalen vernadhläffigt. 

Es ift der Beachtung werth, die Depechen, Noten, Befehle :c. 
nachzuſehen, welche der Kaiſer jeden Tag ausfertigte, und es 
erjtaunt, wie ein Mann fo Vieles beforgen, fo verfchiebenartigen 
Geſchäften vorftehen Eonnte. 

Der Löwe war umftellt, und die von der Peripherie 
nah dem Mittelpunft, in welchem die franzöfifche Armee fich 
vereinigte, marſchirenden Colonnen der Verbündeten, glichen 
Dem Sreistanz gewiſſer Bölfer um ihr Opfer. 
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Im oberken Kriegsrathe der Alliirten war endlich auch Feine 
Meinungsverſchiedenheit darüber, daß nunmehr der Augenblid 
gekommen fey, zu einer Schlacht mit vereinigten Kräften. 

In dem Befehl wurde aber den einzelnen Heertheilen große 
Borficht empfohlen, um ſich nicht ifolirt den „Keulenfhlägen 
auszufegen, welde die Stärfe Napoleons aus— 
machten.” *) | 


IXVI. 
Schlacht von Leipzig. 


Die Schlacht von Leipzig beſtand aus einer Reihe von Ge⸗ 
fechten, welche in den Berichten der Coaliſirten zu dem Range 
von Schlachten erhoben wurden, weil jeder Commandirende 
einer Armee in der verwickelten Geſchichte dieſer Tage, ſeine 
eigene Schlacht in Anſpruch nahm. Dieſe Gefechte waren der 
Collectivſieg von Leipzig. Zeitgenoſſen nannten ſie auch die Völker⸗ 
ſchlacht, obgleich ſich nirgends Völker erhoben hatten, und der 
Feldzug von 1813 überhaupt kein Volkskrieg, ſondern ein reiner 
Soldatenkrieg war. Eine halbe Million Soldaten aus ver- 


*) Die Kaiferin Maria Louife machte zu der Zeit, als Napoleon 
in einer fo bevrängten Lage fich befand, eine Triumphreife nach Cher: 
burg, wo fih ihr, wie damalige Berichte fagten, die ganze Normandie, 
geziert mit Bouqueis und Guirlanden zeigte. 

In Eherburg empfing die Kaiſerin das Bülletin über vie Schlacht 
von Dresven, worüber dad Te Deum in den Kirchen erfolgte. 

Das Geburtsfeft des Kaiſers am 15. Auguft, wurde in ganz Franf: 
reich mit Gepränge gefeiert: Riemand ahnte, daß man zum Iehtenmal 
diefe Feier begehe. 
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fehiedenen Ländern, fanden fi mit 2000 Geſchützen, in dem 
Berbältniß beider friegführenden Parteien wie 13u 3 gegenüber. 

Das Schlachtfeld, auf welchem die Entfcheidung dieſes 
Feldzuges gegeben wurde, war den Franzofen nicht günftig. 
Leipzig felbft Liegt an der niedrigften Stelle der ganzen Gegen), 
an den fumpfigen, moraftigen Ufern verjchiedener Flüſſe, mit 
Gräben durchzogenen Wiefen. Alle Abdachungen des Erige 
birges von Altenburg und Grimma ber, verfladhen fich gegen 
Leipzig. 

Der Weg von Leipzig nad) Lindenau, welcher durch die 
Rannftädter Vorſtadt und über mehrere Arme der Eifter führt, 
bildete in einer Ausdehnung von mehreren Meilen im Rüden 
der Armee, die einzige Straße für den Rüdzug. Durch Herbfts 
regen und Stürme war die lange fumpfige Niederung, welde 
bis gegen Merfeburg hinzieht, zur Zeit der Schladt für Trup⸗ 
pen unbraudbar. 

In diefer Stellung eine Schlacht annehmen, hieß das Kühnfte 
unternehmen. 

Wie leicht war die einzige NRüdzugslinie zu verftopfen, 
wozu auch in der That der öfterreichifche General Gyulay mit 
dem dritten Armeecorps der Hauptarmee beordert wurde. 


Die Verbündeten nahmen einen Umkreis von vier Meilen 
ein, und gaben ſich mit farbigen Rafeten unter einander Signale. 


Ihre vier Armeen, unter Schwarzenberg, dem Kronprin 
yon Schweden, Blücher und Benningfen mandprirten conzentriſch 
gegen den Mittelpunkt, wo fie Napoleon treffen mußten. Das war 
einfach und führte bei der numerifchen Ueberlegenheit zum Ziele 

Dennod war der Kaifer am erften Tage der Schlacht, den 
16. October mit dem rechten Flügel gegen die Hauptarmee bei 
Wachau fiegend, und zwar fpeziell gegen die Ruffen und Preußen 
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unter Barklay de Tolly. Allein fein Iinfer Flügel unter Mar- 
ment, wurde von Blücher bei Mödern gefchlagen; der Ueber- 
gang der fächfifchen Truppen, fo wie des würtembergifchen 
General von Rormann,*) ftellten wichtige Punfte in der Schlacht⸗ 
Iinte blog, 
General Bertrand hatte an diefem 16. Detober, mit dem 
4, Armeecorpe, Gyulay bei Lindenau zurüdgetrieben, und da⸗ 
durch die einzige Rüdzugslinie der Armee wieder freigemadht. 
Am 17. October blieb Napoleon unthätig. Durch den, 
Tags vorher, in Gefangenfchaft gerathenen öfterreichifchen . 
General Meerfeld, ließ er den Kaifer Franz um feine Bermitte- 
lung erfuchen, und machte folgende Friedensvorſchläge: Deutfch- 
land mit allen noch von den Sranzofen befegten Feſtungen zu 
räumen. Das Königreich Weftphalen, den Rheinbund ꝛc. auf- 
zulöjen, Holland uud Stalien unabhängig zu erflären; Spanien 
feinem König zurüdzugeben ze. Ein Congreß folle die aus diefen 
Zugeftändniffen hervorgehenden neuen Ordnungen definitiv: 
regeln, der Seefrieden mit England unterhandelt werden. 
Nach dem Siege vom 16. glaubte der Kaifer diefe Zuge: 
ſtaͤndniſſe machen zu fünnen, und der Augenblid fchien gefommen, 
feine Eroberungen aufzugeben und nur noch an Franfreich zu 
denfen, deſſen Wohl und Größe das Ziel feines Lebens war. 
Als er dieſen Entſchluß faßte, faß er vor einem mit Operationg- 
farten bededten Tiſch. Seine Haltung verrieth eine innere Dual 
und Seelenfchmerzen über den erfalteten Eifer feiner Unterfelb- 
herren. Was Alerander der Macedonier erlebte, traf auch ihn. 
Allein nicht die Soldaten, fondern einige Chefs, voran der 
Marfhall Ney, waren es, welche berathichlagend dem Kaifer 


*) Der König von Würtemberg mißbilligte das Benehmen dieſes 
Generals umd caffirte deſſen Brigade, fo wie ihn ſelbſt. 
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ſtadt nach Lindenau und das voreilige Sprengen ber Elſterbrücke 
gab Anlaß zu großen Verluften. *) 

Die Berlufte find ſchwer zu ermitteln, gewöhnlich nichts als 
eine Schätzung und nie genau. 

Nah Plotho verloren die Franzoſen an Todien, Verwun⸗ 

deten und Gefangenen vom 13. bis 19. October 30,000 Mann. 
23,000 Mann blieben in den Spitaͤlern der Stadt Leipzig 
zurück. 300 Geſchütze hatten die Elſterbrücke noch nicht paſſirt, 
als ſie geſprengt war, und blieben den Siegern. 

Der Verluſt der Berbündeten betrug, gleichfalls nach Plotho, 
21 Generale, 1793 Dffieiere und 44,990 Unterofficiere und 
Soldaten. 

Napoleon übernadhtete vom 19. auf den 20. October in 
Marfranftadt. **) 

An den Thoren von Weißenfels erwartete am 20. October 
General Bertrand den Kaifer, und drang darauf, daß derfelbe 
fogleich nach Franfreich abreifen möge. Der treue Freund und 
Begleiter des Kaiſers hatte nur deſſen Rettung vor Augen 
und erfannte die Nothwendigfeit, fogleich für neue Vertheidi- 
gungsmittel Einleitung zu treffen. Allein der Kaifer war 
unbeugjam, wie ed gewöhnlich die großen Männer im Unglüd 
werden, und bie Hiftorie ed nadhweifet, wovon Carl XI. 
Friedrich II. ꝛc. als Beifpiele gelten. 


*) Man macht an einen Helden gewöhnlich Anfprüce, als ob fie 
Wefen mit übernatürlichen Kräften wären. Sie follen frei von Schwadh- 
heiten über Seelen- und Körperleiven erhaben feyn; fie follen allwiſſend, 
die Gabe der Borberfagung befißen. Die Kräfte der Armee werben ale 
unendlich betrachtet, und wieder if ed ein Vorwurf, viele Kräfte unge: 
wöhnlich anzuftrengen. 

*) Der 19. October war ein verhängnißvoller Tag. Ein Jahr vorher 
verließ er an demfelben Tag den Kreml. 
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Während des 20. October blieb der Kaiſer an einem Feuer 
auf freiem Felde, und ftellte durch feine Gegenwart bie Orb: 
nung in den Golonnen, die über zwei Drüden auf das linle 
Ufer der Saale marjdirten, wieder her. Zu diefem Eutfchluf, 
bie große Straße nad) Naumburg zu verlaffen, gab eine Mel: 
dung Anlaß, daß der Paß von Köfen fhon vom Feinde beſetzt ſey. 

Der Marſch ging durch die fteilen bergigen Umgebungen 
der Eaale und Unſtrut, defien Boden Iehmig und durch ſtarke 
Herbftregen moraftig geworden, den Marich erichwerte. 

Dei Freiburg wurde die Unſtrut unter großen Mühſeligkeiten 
paſſirt, die ſich noch fleigerten durch den Angriff des General 
Hort, welcher ſchon am 18. Abende vom Schlachtfelde nach Halle 
marſchirt und auf das linke Ufer der Saale gegangen war. 

Napoleon hielt indeflen York durch eine Batterie, die a 
ſelbſt placirte, in Refpect. 

Bon Freiburg fandte der Kaifer den General Bertrand 
gegen Köfen, welcher zu feiner freubigen Weberrafchung den 
Paß unbeſetzt fand. 

Dadurch war der weitere Rückzug geſichert, der bis Erfurt 
ohne Unterbrechung fortgeſetzt wurde. 

In Erfurt fand Napoleon bei ſeiner Ankunft am 23. in 
der Nacht Depeſchen. „Er griff,“ wie Fain ſagt, „zuerſt nach 
denen von Paris, deren Inhalt jedoch die größten feiner Be 
forgniffe zerftreute.” Wie verändert waren die Berhältnifle, 
und wie zerrinnt felbft hoher Ruf, eitel wejenlos! 

Die Verbündeten famen nach dem Siege bei Leipzig, in 
einem Kriegsrathe zu dem Beſchluß: die Feflungen an der 
Elbe zu belagern, und fi ganz Norddeutſchland zu unterwer: 
fen, während York und Gyulay der franzöftihen Armee, auf 
beiden Ufern der Saale folgten. 

Dem Kronprinzen von Schweden, dem noch Benningfen 
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ſtadt nach Lindenau und das voreilige Sprengen ber Eifterbrüde 
gab Anlaß zu großen Berluften.*) 

Die Berlufte find ſchwer zu ermitteln, gewhntich nichts als 
eine Schätzung und nie genau. 

Nach Plotho verloren die Franzoſen an Tedien, Verwun⸗ 
deten und Gefangenen vom 13. bis 19. October 30,000 Mann. 
23,000 Mann blieben in den Spitälern der Stadt Leipzig 
zurüf. 300 Gefchüge hatten die Elfterbrüde noch nicht paſſirt, 
als fie gefprengt war, und blieben den Siegern. 

Der Berluft der Verbündeten betrug, gleichfalls nach Plotho, 
21 Generale, 1793 Dfficiere und 44,990 Unteroffieiere und 
Soldaten. 

Napoleon übernachtete vom 19. auf den 20. October in 
Marfranftadt. **) 

An den Thoren von Weißenfels erwartete am 20. October 
General Bertrand den Kaifer, und drang darauf, daß derfelbe 
fogleich nach Frankreich abreifen möge. Der treue Freund und 
Begleiter des Kaifers hatte nur deffen Rettung vor Augen 
und erfannte die Nothwendigfeit, fogleih für neue Vertheidi⸗ 
gungsmittel Einleitung zu treffen. Allein der Kaifer war 
unbeugjam, wie es gewöhnlich die großen Männer im Unglüd 
werden, und die Hiftorie es nachweifet, wovon Carl XII, 
Friedrich IT. ꝛc. als Beifpiele gelten. 

*) Man macht an einen Helden gewöhnlich Anfprüce, als ob fie 
Weſen mit übernatürlichen Kräften waren. Sie follen frei von Schwarh- 
heiten über Seelen- und Körperleiven erhaben feyn; fie follen allwiſſend, 
die Gabe ver Vorherſagung befigen. Die Kräfte der Armee werden als 
unenvlich betrachtet, und wieder ift es ein Vorwurf, diefe Kräfte unge: 
wöhnlich anzuftrengen. 

=) Der 19. October war ein verhängnißvoller Tag. Ein Jahr vorher 
verließ er an demſelben Tag den Kreml. 
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ſeine Teilnahme, blieb in Hanau und folgte erſt Tags darauf 
in der Stille. Das große Hauptquartier ging gleichfalls nach 
Frankfurt a. M. 

Die alliirten Armeen bezogen längs des Rheins, in einer 
großen Ausdehnung bis zur Schweizergränze Cantonirungs— 
quartiere. | 

Der Erfolg des Feldzuges hatte die fühnften Erwartungen 

übertroffen. Auf dem Schlacdhtfelde von Leipzig war der erfte 
große und enticheidende Sieg über Napoleon erfochten worden. 
Aber diefer Held war nicht Durch einen, ihm gleichen Gegner, 
ſondern durch die vereinten Anftrengungen der coalifirten Armeen 
befiegt. 
Den Krieg weiter forizufegen, wurden neue Vorbereitungen 
nöthig. Gefechte, Märſche, Bivouaks ꝛc. hatten die Zahl der 
Kranfen, Maroden und Zurüdgebliebenen in einer außerordent: 
lichen Weife bei den Alfiirten vermehrt. Verſchiedene Bataillone 
hatten ſich gänzlich aufgelöst. Es fehlte an Bekleidung, an 
Schuhen, furz an Allem. Die Armeecorpe, wie General 
Grollmann nachweist, Famen nur mit einem Drittheil der Stärke, 
womit fie drei Monate vorher in’d Feld rüdten, an den 
Rhein, 

Das Material war in fchlechter Verfaſſung. Ein Theil 
demontirt, die Affütage ruinirt, die Beipannung erfchöpft, waren 
zwei Drittheile der Geſchütze zurüdgeblieben. Das Fuhrweſen 
hatte nicht folgen fünnen, fo daß den Truppen Alles fehlte, 
was auf Wagen nachgeführt wird. Die Armatur wurde nur durd 
Vertauſchung der zurüdbleibenden Mannfchaft complet erhalten. 
Ehenfo machte man ed mit der Munition. 

Nach den Ereigniffen find mit dem Kriege nicht vertraufe 
Kritifer zwar geneigt, eine Armee als einen fich immer glei” 
bleibenden mechaniſchen Körper zu betrachten, der zu fortgefegten 
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Anſtrengungen in Bereitſchaft bleiben müſſe. In der Wirklich⸗ 
keit aber iſt es anders. 

Während man ſich zu einem Winterfeldzug einrichtete, wurde 
von den Reſervetruppen die Belagerung der feſten Punkte be⸗ 
trieben, die von der Weichſel bis zum Rhein noch in der Ge⸗ 
walt der Franzoſen waren. 

St. Cyr hatte in Dresden von Klenau freien Abmarſch nach 
Frankreich erhalten, und befand ſich mit feinen Truppen bereits 
in Altenburg, ald von Franffurt, auf Antrag des Kaifers 
Alerander, vom Armeecommando der Befehl eintraf: „dem 
Marihall die Wahl zu laſſen, nad Dresden in feine Verhäͤlt⸗ 
niffe zurüdzufehren, oder mit feinem Corps ın Gefangenfchaft 
zu gehen.” Den General Rapp traf zu Danzig das gleiche 
Schickſal. Durch ſolche niedrige Rachemaßregeln wurden die 
Angelegenheiten der Coaliſirten in der Geſchichte beſchmutzt. 

No immer den Borwand in Proflamationen voranftellend, 
dag der Weltfriede, der Menfchheit Wohl und die Integrität 
aller Staaten ihr einziges Ziel fey , behandelten nichtöbeftoweniger 
die Verbündeten nad der Anfunft in Frankfurt Deutfchland 
nach dem willfürlichen Recht der Eroberer. Alle Gefchichte- 
fhreiber jagen übereinftimmend, daß Alexander die Seele aller 
politifchen Afte im Bunde gewefen, und feine Snitiative aner- 
fannt worden fey. 

So war e8 alfo nur ein Rollenwechfel, und die Obergewalt 
oder der Einfluß des ruffifhen Kaiſers hatte den des franzöſi— 
hen Kaiſers erfest. 

Deutiche fouveraine Fürften wurden ihrer Staaten beraubt, 
andere mit Entjegung bedroht, weil fie dem Gefes der 
Nothwendigkeit fi unterworfen hatten, gleich wie Aleran- 
der felbft, ald er der Verbündete Napoleons war. Daß 
Defterreich und Preußen an diefen Aften Theil nahmen, war 
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um ſo auffallender, als die mindermächtigen Staaten doch 
weniger noch als ſie ſelbſt, die politiſche Weltlage verſchuldet, 
oder abzuwenden die Macht gehabt hatten. 

Unter dem Vorſitze des Oberfeldherrn, Fürſten von Schwar- 
zenberg, wurde ein Comité niedergefegt, worin außer bem 
Minifter Stein, zwei Generalabjutanten des ruffifchen Kaifers 
Alerander, die Anträge in Betreff der von den deutfchen Staaten 
zweiten und dritten Ranges aufzubringenden Streitkräfte ftell- 
ten. Nah dem Protofoll vom 24. November 1813 betrugen 
die zuftellenden Truppencontingente das Doppelte von dem, 
was die Rheinbundafte verlangt hatte und welche von den 
‚Staaten des aufgelösten Nheinbundes jet bis zu der Zahl von 
290,120 Mann fich erhoben. 

Die Contingente mußten in der furzen Zeit bis zum legten 
Dezember 1813, fih mit den verbündeten Armeen vereinigt 
haben, und erft, nachdem diefes gefchehen, ratifteirten die drei 
eoalifirten Monarchen die Traftate,. weldhe den ehemaligen 
Rheinbundfürften ihre politifhe Exiſtenz bewilligten. 

Der König von Sachſen jedoch blieb fortwährend in Ge: 
fangenfchaft und fein Schidfal einer fpäteren Entfheidung vor: 
behalten. Der ruffifhe Generalgouverneur des Königreichs 
Sachen, Repnin, herrſchte dort ganz abfolut, ernannte die 
Dfficiere vom Hauptmann abwärts, und der ruffifche Kaifer 
die Staabsofficiere nah den Borfchlägen feines General: 
gouverneurs. 

So weit war Napoleon, der Welteroberer, nie gegangen, 
wie jetzt Alexander, der Weltbefreier. 

Größere Willkür, wie der ruſſiſche Kaiſer, hat in Deutſch⸗ 
land niemals ein fremder Herricher ausgeübt. 

Defterreih, dem die Rolle gebührte, die politifchen Ber 
bältniffe zu ordnen, ließ Alles geichehen. Es verfäumte einen 
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günſtigen Moment, eine hohe Weltſtellung und herrſchende Rolle 
in Beſitz zu nehmen. Wer Einfluß ausüben will, muß die 
negative Schwere der Traͤgheit ablegen und ſich zur Initiative 
erheben. 

Die Geſchichte klagt das kaiſerlich königliche Cabinet wegen 
des Mangels an Ueberblick, Vorausſicht und Energie an, 
woraus fo unheilvolle Folgen nicht nur für Oeſterreich, ſondern 
für ganz Deutfchland hervorgingen. *) 

Der Feldzug von 1813 war beendigt. Auch in Jtalien 
waren die Defterreicher gegen den Vicekönig Eugen glücklich: 
Illyrien und der öftlich der Etich gelegene Theil Italiens war 
erobert. 

Murat, jener König von Neapel, in der Schlacht von Leip⸗ 
zig noch an der Spitze der franzöſiſchen Reiterei, war nach der 
Schlacht in ſein Königreich geeilt, hatte mit Oeſterreich einen 
Allianz⸗Traktat geſchloſſen, und war Ende Dezember 1813 mit 
einer Armee im Anmarſch gegen Bologna, ſich mit ſeinen 
neuen Alliirten zu vereinigen. 

Wellington ſtand an den Pyrenäen. 

Bülow hatte ſich von der Nordarmee getrennt, und gegen 
Holland gewandt. Die Niederlande wurden 1813 eben ſo 
ſchnell zurückerobert, als fie 1793, d. h. 20 Jahre vorher ver- 
loren gingen. est wie damald, wurden die Sieger mit 
Enthuſiasmus begrüßt, und mit dem Halleluja der Bevölferung 


”), Der Zohannisberg, womit Alexander diefe Nachgibigkeit honorirte, 
fonnte doch fein Erfah für die Anklage feyn, die Intereffen des veutichen 
Baterlandes nicht gewahrt zu haben. Die 1814 zurüderoberien alt- 
deutfchen Provinzen: Elfaß, Lothringen, Metz, Toul, Berbun sc. wurden 
nach ter Enticheidung des ruffifchen Kaifers, deſſen Intereffe nicht if, 
Deutichland groß und ſtark zu fehen, Frankreich wieder gegeben. 
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empfangen. Der damals vertriebene Erbftatthalter, Prinz von 
Dranien, wurde jest ald Spuverain mit Jubel aufgenommen. 

Die Fahnen der Verbündeten wehten an allen Grängen 
Franfreihe. Die Streitkräfte, die hätten dienen können, diefe 
Gränzen zu vertheidigen, waren an der Elblinie verſchwendet. 
Bon allen Eroberungen des Kaiferd blieb ihm nichts: die 
Weltrolle war zu Ende. „Das 1812 nad Moskau verfegte 
Schlachtfeld,“ fagt ein Gefchichtsfchreiber, „wich 1813 gegen 
Dresden und 1814 gegen Paris zurück; fo reiffend war diefer 
Umfchlag des Glücks.“ 

Napoleon, zwei Jahre vorher der mächtigfte Herrſcher 
auf der Erde, ftand am Ende des Jahrs 1813 ganz allein, 
verlaflen von Allem, ſich mit der nie verzagenden Zuverfidt, 
zu einem neuen Feldzug rüftend. 

Rom, nad der Schlacht von Cannä, zeigte nicht größeren 
Muth. 


— 2. 
Feldzug 1814. Cinleitung. 


As Napoleon nad) dem Congreſſe in Prag, d. h. nad dem 
von feinen Gegnern angefündigten Waffenftillftand am 10, Auguf 
1813, die Elblinie zu feiner Operations-Baſis wählte, bildele 
fein Kriegstheater noch ein breites und tiefes Außenwerf vor 
Sranfreich. 

Sein linfer Flügel unter Davouft lehnte fi an das Nord: 
meer, und der rechte unter dem Prinzen Eugen, Bicekönig von 
Italien reichte bis zum abriatifchen Meere. 

Napoleon war damals noch berechtigt anzunehmen, daß 
Baiern mit einem Armeecorps (das neunte in der großen 
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Armee) unter dem General der Savallerie Graf Wrede, die 
Berbindung zwifchen Deutfchland und Italien fihern, und das 
ſchwache öfterreichifche Corps am Inn, in feiner beobachtenden 
Stellung erhalten werde. 

Wohl war feinem Gedächtniß nicht entfallen, wie 1805 bie 
Fürften des fühweftlihen Deutfchlande, und uamentlid Baiern, 
auf eine auffallende Weife von Defterreich abfielen, und fi) 
feinem fiegenden Glüdsftern anfchloßen, eine von der Noth- 
wendigfeit gebotenen Politif mindermächtiger Staaten, wie 
bie Gefchichte fie zu allen Zeiten nachweifet, bie zu den Griechen 
und noch weiter zurüdgegangen: das natürliche Streben ber 
Selbfthaltung rechtfertigt eine ſolche Politik. 

Aber eben die fi) hieran fnüpfende Reflerion, erhöhete für 
Napoleon den Werth des Außenwerfd. Er wußte wohl, daß 
die Staaten des Rheinbundes nur durch Siege an der Elbe 
in feinem Intereſſe zu erhalten waren. 

Sein Operationsplan hatte zum Zwed: 1) die feindlichen 
Armeen einzeln zu Schlagen, dadurch die Coalition zu trennen, 
was ihm den Weg. zum Frieden bahnen follte; 2) die Ver⸗ 
bündeten von den Gränzen Frankreichs fern zu halten, und 
3) den Rheinbund in der bisherigen Abhängigfeit zu bewahren. 

Der Unternehbmungsgeift des Kühnen wächft mit der Ges 
fahr: allein die Wungfchale des Kriegsgeſchicks blieb ent⸗ 
ſchieden gegen ihn. 

Nachdem Oudinot, Macdonald, Vandamme und Ney, in 
dem kurzen Zeitraum von 14 Tagen, entſcheidende Niederlagen 
erlitten hatten, ſank das Syſtem, welches der Kaiſer mit ſo 
viel Scharfſinn und Kunſt an der Elbe eingerichtet hatte, zu: 
ſammen. Er faßte hierauf am 12. September den Entfchluß, 
fein Außenwerf zu räumen, und fih an den Gränzen Srant- 
reichs aufs Neue aufzuitellen. 
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Allein er zögerte mit der Ausführung, vielleicht, weil er 
ſich an den Gedanken nicht gewöhnen konnte, daß mit dem 
Aufgeben ſeiner Außenwerke, auch das Idol ſeiner Macht 
verſchwinden, und der ganze Staatennexus, den er unter dem 
Titel: Protector des Rheinbundes! beherrſchte, gleich einem 
morſchen Syſteme ihm entgehen, dann aber verjüngt die Kräfte 
feiner Gegner vermehren werde. 

Das Beharren in der Stellung bei Dresden. nach dem 
12. September war ein Herausfordern feiner Gegner: bie 
fteigende Gefahr feiner Lage ſchreckte ihn nicht. 

Died it bei großen Männern, die ſich ihres moralijchen 
Uebergewichts bewußt find, nichts Ungewöhnliches. Hannibal, 
Cäfer, Friedrich II. waren nie unbeugfamer ald in bedrängten 
Lagen. Und jener Carl XI. bei Bender — weldy’ anderer 
Gedanke konnte ihn aufrecht erhalten, als der: „auch ohne 
Armee bin ich noch eine Macht, die meinen Feinden Beſorg⸗ 
niß gibt.“ 

Allein jenes Beharren in der gefährlichen Stellung au ber 
Elbe, während noch vier Wochen vom 12. September an ge 
vechnet, wurde des Kaiſers Verderben. 

Weil er fein Kriegstheater an der Elbe nicht zu rechter 
Zeit, und freiwillig aufgab, fo verlor er die Rheinbaſis. 

Aus Rußland fam Rupoleon vom Unglüd getroffen, nah 
der Schlacht von Leipzig aber befiegt aus Deutfchland nad 
Frankreich zurüd. 

Er war nun überall verlegbar, und die Thüren zu feinem 
innerften Heiligthum ftanden offen. 

Allein das, großen Männern inwohnende Selbftvertrauen, 
weiches fih zum Glauben an ein höheres Schichſal erheit, 
war durch das ihn verfolgende Gefchid nicht erfehüttert: mit 
Würde und Seftigfeit ertrug er fo großes Unglück nicht um, 
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fondern die Energie feines Charakters und bie erſtaunensvolle 
Thätigfeit feines Geiftes trat nur um fo glänzender hervor. 

Am 9. November 1813 war Napoleon in Paris einge 
troffen. Er berief fogleih den Staatsrath, dem er mehere 
Decrete vorlegte, um die Mittel zur Fortfegung bes Krieges 
beizubringen, Decrete welche durch den Senat ſchon am 15. No⸗ 
venber zum Gefeg erhoben wurden. Die Organifation einer 
neuen Armee war ber Zwed feiner angefirengten Arbeiten. 

Auch machte er Verſuche die Nation für die Vertheidigung 
des Baterlandes zu flimmen, wobei er fich jedoch revolutionärer 
Mittel nicht bediente, fo daß das Wort jenes Erzbiſchofs von 
Mailand, defien Benehmen mit Theodor die Bewunderung der 
Belt war, bier wahr wurde: „Ein Unverfländiger greift 
im Kriege zu revolutionären Mitteln, ein Fürft, der 
bie Krone rechtskräftig trägt, vertheibigt, wenn er 
angegriffen wird, feine Rechte.” 

Am 15. Dezember berief Napoleon den gefeßgebenden 
Körper, und ließ ihm die Verhandlungen mit den Mächten, in 
Betreff des Friedens vorlegen. 

Das öfterreichifche Cabinet wollte das Uebergewicht, welches 
nach der Ankunft in Frankfurt die Kriegslage den Verbündeten 
gab, für einen allgemeinen Frieden benugen, und auf deflen 
Antrag, wurde der Baron von St. Aignan, franzöfifcher 
Gefandter an den herzeglich fächftfihen Höfen, und in Weimar 
in Gefangenfchaft gerathen, mit Borfchlägen an den Kaiſer der 
Franzoſen gefandt, die in Prag abgebrodenen Friedensunter- 
handlungen wieder aufzunehmen, wozu Napoleon eine Stadt auf 
dem rechten Rheinufer beftimmen möge. Alexander, nachdem 
er diefen Antrag ohne Erfolg befämpft hatte, beftand wenigfteng 
darauf: „daß die Songreßverhandlungen den Lauf der Kriegs- 
operationen nicht unterbrechen follten.” Alexander wunte Ki die 
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Snitiative im Bunde, durch die unmittelbaren Verbindungen, 
die er nicht nur mit den Monarchen, fondern vorzüglich mit 
den Miniftern und Obergeneralen unterhielt, zufichern. Indem 
Defterreich fich. hierin fügte, gab es feine Stellung, wozu es 
durch feinen Beitritt zum Bunde ein Recht und einen Bersf 


hatte, unter den Berbündeten auf, eine Stellung, die ihre größte 


Stärfe beim Friedensfchluffe erhalten mußte. Metternich ver 
lor durch den erften nachgebenden Schritt, fein Gewicht, fam 
in eine falſche Stellung, vernadhläffigte mit Defterreich’d Inte: 
treffen, zugleich diejenigen Deutichlande, und beförderte Ruß⸗ 
lands Plane. Der Zwed des Krieges, ein Staatenſyſtem zu 
begründen, welches jeber herrfchfüchtigen Uebermacht Fräftige 
Bündniſſe entgegenfegte, wurden von da an unerreichhar. Det 
Fehler des Öfterreichifchen Premierminifters war um fo größer, 
als er fi) bei energievoller Verfolgung des Zwecks, welder 
durch diefen Krieg erreicht werden follte, vom brittifchen Cabi⸗ 
net unterftügt wußte. Lord Aberdeen war autorifirt, ‚dem 
Frieden, bafırt auf ein Gleichgewicht der Mächte, aus dem 
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Reihthum an Eroberungen, die England zur See gemadt 


hatte, Opfer zu bringen, zugleich den Handel und die Meere frei 


zu geben. Großbrittanien wollte ber Herrfchaft Frankreichs die 


Länder wieder genommen willen, die es feit der evolution 
erobert oder unter feinen Einfluß gebracht hatte. Frankreich 
follte auf die Gränzen befchränft werden, die es por jenen 


‚Zeitpunft gehabt hatte. England wollte aber zugleich, dei 


aus diefem Kriege feiner Macht ein Lebergewicht erwachſen 
folte, fondern dag ein Friede zu Stande komme, der eine 
Buͤrgſchaſt für die gegenfeitige Sicherung aller Mächte und 
für die Herftellung eines allgemeinen Syſtems bes öffentlichen 
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Rechts in Europa würde: es wollte feine Präponderenz irgend 


einer Macht. Es. wollte in ber herrfchenden Rolle Teinen 
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Wechſel, nicht daß fie von Napoleon auf Alexander — beffen 
Ehrgeiz das Cabinet von St. James laͤngſt durchſchaut hatte 
— überginge. Weil Napoleon diefem Ehrgeiz das ficherfte 
Gegengewicht war, fo wollte das brittiihe Cabinet einen Frie- 
den mit dem Kaifer der Franzofen, gegen den ed, wenn er 
jene Friedensbedingungen annahm, fein Mißtrauen mehr hatte. 
England erkannte die Herrfchaft Napoleons über Franfreich 
auf diefen Grundlagen damald an. Das Cabinet date im 
Entfernteften nicht daran, die Bourbons wieder herzuftellen. *) 
Zwar lebte die ältere Bourbonifche Familie in England. Der 
Graf von Lille erinnerte wohl an feine Rechte auf den Thron 
feiner Vorfahren, erhielt aber feine Antwort. Weder England 
noch) eine andere Macht nahmen feine Abgeordneten an, ober. 
gaben Hoffnungen irgend einer Art. 

Der Kaiſer Alerander wußte jedoch nicht nur das Friedens 
werk, fondern auch die Zufammenfunft des Congreffes, in der, 
von Napoleon bezeichneten Stadt Mannheim zu hintertreiben. 
Der ruſſiſche Gefchichtsfchreiber Danilewsky, deffen Autorität, 
was dieſen Punkt anbetrifft, man feinen Grund findet zu 
mißtrauen, gefteht rund und offen: daß mit dem VBormwärtd- 
fhreiten des Sieges, der Gedanfe, Napoleon gänzlich zu ver- 
nichten, in der Seele Aleranders ſich immer Iebhafter und feiter 
ausbilbete, ein Gedanfe, den er forgfältig, und fo gut zu ver- 
bergen wußte, daß er fogar mit dem Kaifer Franz in einem 
ganz entgegengefesten Sinne, um ihm zu gefallen, und auf dieſe 
Weife zu täufchen, oft ſprach. Nur gegen zwei feiner eigenen 
Diener, darunter der Corje, Pozzo di Borgo, eröffnete er ſich. 

Alerander verfolgte feinen Plan mit fo viel Arglift, und 
hinterging die Cabinete, vorzüglich das öfterreichifche fo voll⸗ 


*). Danilewäly. 
s 18% 
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Rändig, daß er es, obgleich wiberfirebend und gegen deſſen 
befiere Ueberzeugung, zum Beitritt zu den Proflamationen ver⸗ 
mochte, welche, unter Andern, den Kaifer Rapoleon fynonym 
mit dem revolutionären Princip bezeichnete. So groß war die 
Berirrung der berridenden Meinung, daß man eine folge 
Läſterung wagen durfte. Man nannte den Mann einen Re 
volutionär, der, gleich einem Helden in der Mythologie, das 
zur Riejenftärfe angewachſene Ungethüm, die Revolution befiegl 
bare. Um ten Monarchen yon der Ration zu trennen, wurden 
in ten Proffamationen, dem franzöfifhen Bolfe monardilde 
Gejinnungen unterlegt, wofür man es belohnen wolle: man 
iiherte ibm denjenigen Theil der Eroberungen, den es wäh: 
vend ter Schredenszeit jeiner Revolution, d. h. bevor Na⸗ 
poleon die Gewalt in Frankreich herrichend ausübte, — gemacht 
batte, namentlich das linke Rheinufer, Belgien mit inbegriffen. 
„Frankreich,“ bieß es in deu SProffamationen weiter, „jole 
groß, ftarf und glüdlich ſeyn; die franzöfifhe Macht bilde eine 
der Hauptgrundlagen des europäiſchen Staatengebäudes; und 
weil dies edle große Bolf nur dann ruhig bleiben werde, wenn 
ed ſich wohl befünde, je würde Frankreich jene Auspehnung 
des Gebiets beſtätigt.) Dies war der Preis, welcher dem 
Volke für den Abfall von feinem felbfigewählten Kaifer ge 
boten wurde. Mau warf feiner Regierung Mißbräuche und 
Madereien 2er, Mißbraäuche, welde in Rußland in größerem 
WMaße vorbanden waren. Sogar Rapoleons Unglüd diente, 
fein Anſeben in Frankreich berakzufegen, feine vom Volke er⸗ 
bultene Würde zu eribüttern. 


Seide Proflumationen, im Ramen ſämmtlicher Berhün 


*) Brolmann. 
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beten an bas franzdfifche Volk erlaffen, verfehlten ihre Wir⸗ 
fung nicht ganz bei den höheren Glaffen. | 

Der gefetgebende Körper beantwortete die Mittheilungen, 
welche Napoleon über die Friedensunterhandlungen und daß 
ihr Sehlichlagen nicht feine Schuld fey, hatte machen Yaflen, 
mit einer revolutionären Adrefle, deren Verfaſſer ver Advocat 
Laine aus Bordeaur war, und die ihn nötkigte dieſe Deputirten- 
Berfammlung aufzulöfen. 

„3% habe Euch berufen,“ fagte der Kaiſer bei dieſer Gelegen- 
beit, „um Troft von Euch zu erhalten; hat Die Natur mir auch einen 
ftarfen und folgen Charafter gegeben, fo bedurfte ich doch Troft. Ich 
hoffte, das gejeßgebende Corps würde mich unterflügen, und der 
Nation Muth und Zuverficht mittheilen. Statt des Guten, das 
Ihr hättet thun Fönnen, habt Ihr Böſes gethan. Ihr erhebt Euch 
zu meinem Richter, und verfucht ed, Euch zwifchen mir und 
der Nation zu ftelen. Was Habt Ihr bei Eurem Angriff im 
Sinne? Warum ftellt Ihr Euch auf die Seite meiner Feinde? 
Die Nation Hat mi, ihren Mitbürger, zu ihrem Kaifer ge- 
wählt; vom Bolfe habe ich meine Würde, meine Gewalt, nicht 
von Euch. Was Hat Euch dies, natürlich gute, aber Teicht 
aufzuregende, leicht irre zu Teitende Volk gethan, dag hr 
den Abgrund neuer Staatsumwälzungen vor ihm eröffnet? 
Seyd Ihr im Stande die Folgen zu ermefien, die aus meinem 
Sturze, über Franfreih, ja über Europa fommen werden? — 
Niemals mehr ald jet bedarf unfer bedrohtes Vaterland einer 
ftarfen Regierung. Wer vermöchte wohl, diefe Laft der Re⸗ 
gierung im gegenwärtigen Augenblid auf fi) zu nehmen? Der 
Thron ift ein Ding von Holz, vergoldet und mit Sammt 
überzogen; nur der, welder ihn inne hat, gibt ihm Bedeu- 
tung. Sol ich deshalb vom Throne treten, weil erbitterte 
Feinde e8 verlangen, und ziemt e8 den Deputirten einer großen 
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Nation, einem folchen Verlangen beizutreten? Ich werde 
Euch einen ehrenvollen Frieden erfämpfen, oder untergehen.” 

Napoleon fuchte hierauf durch öffentliche Afte, durch That- 
bandlungen feinen Ernft für den Frieden, der Welt darzulegen, 
Er ſchloß mit König Ferdinand VII., welcher noch in Balancay 
gefangen gehalten wurde, am 11. Dezember 1813 einen Ber 
trag, wodurd ihm die Krone von Spanien zurüdgegeben, und 
die Unabhängigfeit der ſpaniſchen Nation anerfannt wurde; 
Auch dem Papfte wurde feine politifche fouveraine Unabhängig 
feit, und Wiederherftellung des Kirchenftaates eröffnet. Napo⸗ 
leon lieg alle Titel, bis auf den eines Kaifers der Tranzofen, 
fallen; er ergriff jede Gelegenheit, feine Geneigtheit zu beur⸗ 
funden, den von den Verbündeten etwa gefordert werdenden 
Bedingungen eines Friedens entgegen zu fommen. Den Grund: 
füß der Unabbängigkeit aller europäiicher Nationen, hatte er 
in feiner Antwort nad Frankfurt an Metternich, bereits förmlich 
ausgeſprochen, wie früber ſchon, während der Schladht von 
veipzig dur den General von Meerfeltt. Es handelte fih 
daber nur noch um die Beſtimmung der Gränzen feines 
Reiches. Die Berbünderen dachten fich dieſe Gränzen zu jener 
Jeit aber noch durch den Rhein, die Alpen und die Pyrenäen 
gedildet, wie ſolches auch ibre Proffsmationen befagten. *) 

Hatte Metternich, ald Deſterreich Dem Bunde beitrat, den 
Wedaunken gebabt, ein europäiſches Gleichgewicht wieder ein 
zurichten, und erfanute er darin den Zwed des Krieges, ſo 
waren feine fühniten Hoffnungen, ter Erfüllung nahe; er 
durfte nur die Gelegendeit ergreifen und mit fluger Energie 
vollenden, wagt der Sieg gegeben batte. | 

Mit dem Ungtäd ſeines Rivalen ftark der Haß Aleranderd 


N) Areltmann. 
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nicht ab; vielmehr verbitterte ſich das Rachegefühl, und die 
Leidenſchaft der Eiferſucht wurde um fo glühender, je näher 
der Augeunblick der Befriedigung. „Sein Ziel," fagt Danilewety, 
„den Sturz Napoleons, unermüdet verfolgend, richtete Alexander 
auf dieſen Gegenftand alle Triebfedern des riefenartigen, aus 
vielfachen Beftandtheilen zufammengefegten Bundes, Er be- 
Rand auf bie Fortjegung bes Krieges, und behauptete dieſe 
Anficht gegen bie allgemeine Meinung feiner Mitverbünbeten. 
Er allein wiberfirebte dem Frieden, feste feinen Willen mittelft 
ber Feinheit ſeiner diplomatiſchen Wendungen durch, und unter- 
warf ſich die im Feldlager anwefenden Minifter.“*) | 

Unter ſolchen Umſtaͤnden mußten die Zugeftändniffe Napo- 
leons ohne Anerkennung bleiben: es war zu fpät. 

Zugeftändniffe, die ein Jahr vorher die Wage Napoleons 
wieder in's Gleichgewicht gebracht haben würden, blieben jetzt 
ohne Erfolg: fie erfchienen nicht mehr als ein Aft freien Ent⸗ 
fhluffes, fondern von der drängenden Noth geboten. 

Und aud noch in der gegenwärtigen ſchlimmen Kriegs- 
lage, worin er ſich befand, zog er nicht alle ihm zu Gebot 
ſtehenden Hülfsmittel heran, fondern fuchte noch Punkte feftzu- 
halten, wo er bei einer günfligen Wendung der Dinge feine 
Intereſſen wieder zu finden glaubte, oder die ihm zur Abrech⸗ 
nung beim. Frieden dienen folten. Wie er im Feldzug 1813 
bedeutende Streitfräfte in polnifchen und deutſchen Feftungen 
unbenugt Tieß, immer hoffend, wieder in Befis ihrer Terrain- 
gebiete zu kommen, fo auch unterließ er 1814 aus benfelben 
Gründen, die. Streitfräfte, deren Gebraud ihm nod frei ftand, 


*) Diefe Potitit war nicht ächte Klugheit: ihre Herrſchaft war nicht 
von Dauer, und hat das Mißtrauen nur zu bald gewedt, Rußland ent: 
fremdet, es um. die Anerkennung feiner Dienfte in Europa gebracht! 
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zu vereinigen. Rapoleon hatte noch eine Armee in Catalonien, 
bie ſtets fiegreih war. Auch Italien und Holland, zwei in 
feiner Lage undaltbare Punkte, fonnten ihm beveutende Ber- 
ſtärkungen geben. Das nie erjchütterte Selbftvertrauen gab 
die Bollentung zu feinem Geſchick. 


Mit ven im November 1813 über den Rhein bei Mainz 
zurüdgeführten Truppen, bezogen die Marſchälle Tängs dei 
Rheins eine Borpoftenlinie. Der Marfhall Herzog von Belluno 
beobachtete ven Oberrbein mit 16,000 Mann. Der Marfcall 
Herzog von Raguja mit 18,000 Mann den Mittelrhein. Der 
Marſchall Herzog von Tarent mit 20,000 Mann den Nieder 
chein. Der Fürft von der Mosfwa fammelte bei Nancy eine 
Rejerve, die im Dezember erſt 11,000 Mann zählte. 

Sc weit war es gefommen, dag die Marfchälle Frankreichs 
ſich auf den Borpofien befanden; franzöftfher Seite "wollte 
man allerdings dadurch Glauben machen, daß fie Die Aufftellung 
einer Armee bezeichneten. 

Der Verluſt Hollands verſchlimmerte die Lage Napoleons 
weſentlich. 

Zu derſelben Zeit, als er den geſezgebenden Körper auf⸗ 
ldote, erbielt er Anträge von der Bollspartei, die Leidenſchaften 
aufzuregen, ſich an die Spige det Revolution zu flellen, und 
den Entbuſiasmus ibrer eriien Jahre zurüdzurufen. Man rieth 
\dın die Foͤderirten wieder berzuftellen und zu organifiren. 

„Ich weiß,“ fügte der Kaiſer, „daß Das Bolf für mid if — 
din ich ja aus ibm bervergegangen. Nur in dem Bolfe if 
Energie — aber ed werk das Mebr oder Weniger nicht zu 
deurtbeiten, Wenn ich unterliege, fo will ich wenigfteng mit 
dem Nubme untergeben, den Dämon ber Revolution gefefiel 
in baden Zwar würde dieſer Dämon, von mir geführl 
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Großes leiſten, die Throne der Fürſten, die allerdings ſo 
ſchlimm mit mir verfahren, und in ihrer leidenſchaftlichen Kurz⸗ 
ſichtigkeit mich reizen, in Gefahr bringen, aber ich will, um 
meines Ruhmes willen, mich nicht an ihnen rächen. Ich hatte 
große Pläne für das Gedeihen einer geſicherten Freiheit und 
das Glück der Nationen — aber kann ich ſie auch nicht mehr 
ausführen, ſo will ich aus meiner conſervativen Rolle jedoch 
nicht fallen — kein Zerſtörer werden.“ 

Dieſer Entſchluß war feiner großen Seele würdig und fleis 
gert die Bewunderung um fo mehr, ald er bie Umtriebe der 
franzöfifhen Royaliften, und deren Plane einer Reflauration 
der Bourbond vollkommen kannte. Er war ferner unterrichtet, 
dag Talleyrand bereitd Verbindungen mit dem Grafen von 
Le (Ludwig XVIII.) angefnüpft hatte, und daß in den 
Kreifen dieſes zweibeutigen und gefährlichen Mannes Ge- 
felihaft gearbeitet wurde, eine übelwollende Stimmung zu 
verbreiten. 

Talleyrand bat durch alle Phafen der franzöfifchen Revo⸗ 
Intion Propaganda gemacht, den revolutionairen Geift unter: 
halten, fuchte aber die Meinung zu verbreiten, ald ob er ben- 
ienigen Akten fremd geblieben fey, welche den jehesmaligen 
Gewalthabern verberblich wurden. So aud hat er geleugnet, 
bei der rechtlofen Arretirung und Berurtheilung des Herzogs 
von Enghien thätig gewejen zu feyn. Documente, unter andern 
eine Note an den badifchen Minifter von Edelsheim, beweifen 
das Gegentheil. | 

ALS Napoleon ihm fpäter das Portefeuille der auswärtigen 
Angelegenheiten nahm, wußte er ſich das Anfehen zu geben, 
als habe er den Krieg in Spanien widerrathben. Auch dies ift 
biftorifch falſch. Er wurde einige Zeit vor dieſem Kriege 
burh Champagny erfest, weil er mit England ohne Vor⸗ 
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wiflen des Kaiſers in geheime Unterhandlungen trut, aber ar 
den Intriguen welche die Begebenheiten von. Argnjuez eis 
feiteten, nahm er noch Theil. In einem Beridt .an den 
Kaifer feste er die Bortheile auseinander, die fpanifche Krom 
einem Prinzen feiner Familie zu geben, indem er bie Politif 
Ludwig XIV. empfahl. — Talleyrand hatte eine große Ge 
wandtheit fi) eine gute Stellung für nachfolgende Ereigniſe 
— bei großen Krifen — zu bewahren, wovon auch noch fpäter 
das Jahr 1830 Zeugniß gibt. Wenn er nicht an der Spike 
ber Gefchäfte mehr ſtand, um zu leiten, fo intriguirte er im 
Geheimen, um bie Dignität der oberfien Staatsgewalt zu 
untergraben, und deren Sturz vorzubereiten. 
Napoleon begnügte fich, dieſes Treiben zu beobachten. 
Die Erneuerung des Krieges war gewiß, und fein endliches 
Loos hing vom Waffenglüde ab. Auf einen: Waffenſtillſtand 
gingen die Verbündeten nicht ein. | 
„Bor einem Jahre," fagte der Kaifer zum Senate, „wat 
ganz Europa noch mit und, jest ift ed gegen und. So ver: 
änderlich ift Die Dleinung der Cabinete, die heute einer Politil 
bed Tages folgen. Daß meine Zugefländniffe für den Frieden 
aufrichtig find, muß eine Neflerion meiner ganz veränderten 
gegenwärtigen Lage ihnen ſagen. Ein Gegenftand von Be 
forgniffen kann ich ihnen nicht mehr fegn. Im Intereſſe ve 
monarchiſchen Principe follten fie den Srieden, ben ich ihners 
biete, und von dem bie Sicherheit Der Throne jeut abhängt, an 
nehmen. Was werben die Leidenfhaften der Völker, zu denent 
fie fprehen, ihnen bringen? Indeſſen, was biefer blinde HE 
der Fürften auch vorbereiten mag, dem Unglüde werde ich 
überlegen bleiben, wie ich im Glücke immer Mäßigung 
gegen diejenigen bewiefen habe, die gegenwärtig meinen Unter: 
gang wollen. | 
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„Mein Bertrauen an das Schidfal ſteht noch unerſchüttert, 
beim Beginne diefes großen Werkes, der VBertheibigung bes 
Vaterlandes.“ 


KAIR. 


Streitkräfte und Operationsplane beider krieg⸗ 
führenden Theile. 


. Die alten Truppen, weldhe von ber franzöfifchen großen 
Armee aus Deutichland auf das linke Rheinufer zurüdgefommen 
waren, raffte der Typhus zum größten Theil hin; den Keim 
biefer verheerenden Seuche theilten fie hierauf den zu ihnen 
ſtoßenden Recruten mit, von denen ein großer Theil erlag, unter 
andern in Mainz im Monat November 1813 mehr als 15,000. 
Ein Senatsbeſchluß vom 15. Novbr. 1813 hatte 300,000 Enns 
frihirte zur Verfügung des Kaiſers geftellt, von denen fogleich 
150,000 in die Depots der Regimenter einrüden follten, um 
die Stelle der, von einer früheren Aushebung (9. October) 
vorhandenen, nun aber abmarfchirten Necruten zu erfegen. 
Allein ohngeachtet der großen Organifationstalente Napo⸗ 
leons, vermochte er in der furzen Zeit, welche ihm gelaflen 
wurde, eine dritte Armee im Verlaufe eines Jahres nicht in 
vollendeter Stärfe aufzurichten. Es fehlte nicht an Hülfsmitteln, 
es fehlte nur an Zeit, die vorhandenen taktiſch zu organifiren. 
Die Stämme der Regimenter waren großen Theils auf: 
gerieben: es fehlte an Elemente, die Cadres, zur Aufnahme 
ber Conferibirten, wieder taftfeft berauftellen. 
Napoleon blieben nur ſechs Wochen, von der Mitte No- 
vember Bid zum 1: Januar, zu feinen Kriegörüftungen. He 
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er zwei Monate mehr Zeit behalten, fo barf man annehmen, 
bag er, bei allen ihm entgegenftehenden Hinberniffen, bis au 
fange März ſeinen Gegnern fchlagfertig entgegengetreten wäre. 

Napoleon rechnete auf diefe Zeit, und diefer Berechnung if 
ed beizumeffen, daß er bei feiner Zurüdfunft nach Paris, nicht 
alle Streitfräfte, über die er damals an alten Soldaten noch 
verfügen fonnte, zu feiner Vertheidigung heranzog. 

„Alle dieſe Souveraine ," fagte er, „find gleichfam nur vom 
Zufall zufammengeführt. Ihre unveränderlichen und eigentlichen 
Interefien werden fie bald wieder trennen.” 

Dieſe Unterfielung war ganz richtig, allein der Zeitpunft 
war noch nicht gekommen, welcher, das Schickſal aller Coa⸗ 
Itienen, ten Bund Ioderte. Die Leidenfchaften waren ned 
nicht verdampft; der Einfluß des Kaiſers Alerander war noch 
zu mädtig: obgleich widerfirebend unterwarf man fich dieſem 
Einfluß no. | 

Obne die Armeen in Italien unter Eugen, und an ben 
Nyrenäen unter Soult, obne das bei Hamburg zurückgebliebene 
Armeccorps unter Davoufl, und die in den deutfchen Feftungen 
zerfireuten Truppen, fonnte Rapoleon die 20,000 Dann immer 
fiegreich gemeiener Truppen unter Suchet aus Catalonien, und 
50,000 bie 70,000 Mann aus den nieberländifchen und kleinern 
Feſtungen des Innern Bid zum 1. Januar vereinigt haben, 
welches feine Operationsarmee auf 180,000 Mann in bem 
Moment gebracht baden würbe, als die Berbündeten ben 
Rbein überfehritten. Dadurch würde er in Stand gefegt worden 
ſeyn, dem fihnellen Borrüden feiner Feinde wirffamer zu be 
gegnen, welches Killigere Anſichten erzeugt und ber Friedens 
partei unter den Alliirten mebr Kraft gegeben baben würde 

Die Hülfsmiteel der Departemente, welche ohne Schwerdl⸗ 
ſtreich feinen Feinden in die Hände fielen, würben nit ver⸗ 
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foren gegangen feyn. Seine organifirten Verflärfungen, die 
befonders in Mep und Paris, ihre Werfftätten und Central- 
yunfte hatten, Eonnten feine Macht vermehren, und würben, 
bei der immer günftiger werdenden Stimmung bes Volle, — 
nachdem der erfte Eindrud der flummen Unthätigfeit vorüber 
war — ihm bald das Uebergewicht gegeben haben. 

Es iſt nicht in Abrede zu ftellen, dag die Verſäumniß, ſich 
auf dieſe Weife mit den zur Verfügung gewefenen alten Sol- 
daten, zu verftärfen, den Untergang des Kaifers ber Fran- 
wien zur Folge hatte. Blieb Napoleon Sieger über diefenigen 
Heere, gegen welche er yperfönlich fämpfte, fo konnten bie 
dortſchritte der Verbündeten auf Nebenpunften und felbft die⸗ 
jenigen Wellingtons, ihm feinen entfchiedenen Nachtheil bringen. 

» Seine Kriegslage war am 1. Januar 1814 ungenügend, 
dem gegen ihn heranziehenden Sturm zu widerftehen. 

Seine Operationdarmee beftand nur, nad Plotho: aus 
35000 Mann Fußvolk, 20,000 Mann Reiterei mit 300 Ge: 
hügen. General Maifon fand mit 20,000 Mann in Belgien, 
Antwerpen zu vertheidigen, und Paris von biefer Seite zu 
ſchützen. Marfchall Augereau mit 25,000 Mann bei Lyon. 

Seine Kraft, d. h. die Entfheidung des Kampfes, mußte 
Napoleon in den Keulenſchlägen (wie feine Keinde es nannten) 
kiner Schlachten concentriren. Große Schläge auszuführen 
aber war feine Operationsarmee zu ſchwach. Dies wurde für 
iin eine verderbliche Lage. 

Die Verbündeten hatten fih durch die deutfhen Truppen 
des aufgelöfeten Rheinbundes verftärkt, und ihre fämmtlichen 
Streitkräfte, mit Ausnahme der unter dem Herzog von Wel- 
Iington flehenden Armee, die 1814 in feine Berührung mit 
ben übrigen Heere trat, betrugen nach Plotho: 887,000 Mann, 
Davon waren: 
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Oeſterreicher ... 230,000 Mann 
Preußen.... 162,000*) „ 
Ruſſen...278,000, 
Schweden..... 20,000 
Deutſche Bundestruppen 197,000 **) „ 


Zuſammen 887,000 Mann. 

Die Reiterei ber Verbündeten (134,000 Pferde) war zahl 
reicher im Feldzuge 1814 als die Streitfräfte Napoleons alle 
drei Waffen zufammengenommen. 

Jene Truppen waren eingetheilt, 

a. in erfter Linie: 
1) die Hauptarmee (Schwarzenberg) - . 261,000 Mam 
2) die fchlefifche Armee (Blüher) . . . 137,000 
3) die Nordarmee (Bernadste) . . . 174,00 „ 
6) die italienische Armee (Bellegarde) -. . 80,000 „ 


652,000 Mann. 
b. Die Referven: 
unter dem Herzog Ferdinand von Würtemberg, 
General v. Benningfen, Labanof, dem Prinzen 
von Homburg ı. © - 2 2 2 0 0 0.235000 m 


Zufammen 887,000 Mann. 
Als die leuten Franzoſen am 9. November 1813 durch den 
Feldzeugmeiſter Graf Giulay bei Mainz über den Rhein ge 





®) Der Verluſt der Preußen während des zweiten Akts des deld 
une 1813 if auffallend, hat aber feine Erflärung in der kurzen Diraf- 
Jeit feiner, größtentheild jungen Soldaten. 

“r) 93,000 Mann dentſcher Bundestruppen rüdten fhäter als Ergit 
ng nad, wedurch ihre Zahl auf das geforderte Quantum ven 
UM Hann Ritz. 
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worfen waren, kam im großen Hauptquartier ber Verbündeten, 

welches feit dem 6. November ſich in Frankfurt befand, bie 

Frage über Dasjenige, was nun weiter zu thun fey, zur 

Eroͤrterung. 

Feldmarſchall Blücher, immer nur von der Energie ſeines 
Charakters, in welchem das Können bis zur höchſten Stufe, 
ſich ſelbſt bewußtlos Tebendig war, Rath annehmend, war 
der Anficht, daß man mit den 240,000 Combattanten, welche 
nah den Rapporten zu jener Zeit noch ausrüdend. geführt 
wurden, unaufhaltfam den Sranzofen nach, und gegen Paris 
vorrücken follte. 

Dieſer Ungeduld ſtellte ſich jedoch der. wirlliche Zufland der 
Truppen, den man am er ‚des Feldzuges 1813 argebrutet 
hat, entgegen. 

Der Operationsplan der Verbündeten konnte, bei dem 
großen Uebergewicht ihrer Streitfräfte, zu entwerfen feine 
Schwierigkeiten finden. 

Der Entſchluß, fih nur in fo viel Colonnen zu theilen, ald 
Die Berpflegung der Truppen bei dieſem Invaſionskriege es 
Durhaus nothwendig machte, und in der Richtung auf Paris 
Die Operationen fortzufegen, ergab fih aus ber Kriegslage 
von ſelbſt. 

Während die Nordarmee auf der Linie durch die Nieder⸗ 
lande über Brüſſel ihre angefangenen Operationen fortſetzen 
ſollte, wollten Schwarzenberg und Blücher in dem Raume von 
Coblenz bis Schaffhauſen den Rhein auf verſchiedenen Punkten 
überfchreiten. Die Hauptarmee wollte ſich der Schweiz ver- 
fern, und eine Verbindung mit der öfterreichifch=italienifchen 
Armee, welche durch den Beitritt des Königs von Neapel 
(Murat) verftärft wurde, herftellen. Indem man fich bis Genf 
ausdehnte, umging man, bei bem Borbringen in das Aue 
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von Frankreich, Die den Operationen entgegentretenden Fliſe 
an ihren Duellen. 

Durh eine Schwenfung rechts, wollte man hierauf das 
wichtige Plateau von Langres, welches ein ftrategifcher Punkt, 
gleichſam eine natürliche Feſtung bildet, gewinnen. 

Blücher war es überlaflen, am 1. Januar 1814 den Rhein 
zwifhen Mannheim und Coblenz zu überfchreiten, Mainz 1 
biodiren, und auf Mes loszugehen. 

Beide Armeen wollten am 15. Januar 1814, die Hank 
armee bei Langres, die fehlefifhe Armee bei Meg ankommen. 

Bei der numerifchen Ueberlegenheit der Verbündeten folten 
fämmtlihe Seftungen, die man nicht mit einem Handftreid in 
feine Gewalt befommen könne, bei den weiteren Operationen 
blockirt zurüdgelaffen werden. | 

Beide Armeen gedachten Ende Januar bei Troyes fid zu 
vereinigen, wo 68, ihrer Rechnung nad, zu einer Schladt 
fommen müßte. | 

Nach diefem Operations-Entwurf trat die ſchleſiſche Armee 
in ein fecondaires Verhältniß zu der Hauptarmee. Es war 
dabei zu beforgen, daß Napoleon, der ed meifterhaft verſtand, 
den innern Raum zwiſchen zwei Armeen zu gewinnen, die 
dargebotene Gelegenheit aud bier benugen werbe, um burh 
Dffenfivfchläge, feine Gegner zu überrafchen, fie zu vereinen 
und in bie Defenfive zurüdzuwerfen. Daß diefes nicht mil 
größerem Erfolg geſchehen ift, daran wurde Napoleon nur 
burh den Mangel an hinreichenden Kräften verhindert. 

Blücher mit dem angenommenen Operationsplan, de 
feiner Anficht son Energie nicht entſprach, überhaupt niht 
zufrieden, beharrte auch in dieſem Feldzuge bei feinem alten 
Mißtrauen, und zeigte fortdauernd übele Laune gegen die ihm 
aus dem großen Hauptquartier zugehenden Weifungen. 
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Diefe Stimmung, fo wie die einiger anderer Obergenerale, 
welche nicht einer unmittelbaren Gewalt unterworfen, und 
ebenfo in ihren Eigenfchaften, wie in ihrer Abhängigfeit von 
isren eigenen Höfen, verfchieden waren, Fonnte für Napoleon 
gänftige Wechfelfälle herbeiführen, wenn es ihm gelang, burch 
Offenfivfchläge Verwirrung in die Reihen feiner Feinde zu 
bringen. Rechnet man hierzu bie bereits eingetretene Ber- 
fimmung einiger Cabinette, welche in ihren Anfichten weder 
über bie Kriegsoperationen, noch über Die Nothwenbigfeit ber Forts 
ktung des Krieges einig waren, fo ift nicht zu verfennen, daß 
ur Napoleond jo oft gerühmtes Glück dazu gehörte, bie viel 
bewunderte Kinigfeit der verbündeten Mächte, fammt dem 
moraliſchen Aufihwung jener fogenannten großen Bölfer- 
erhebung, aufzulöſen. 

„Die große Mehrheit der coaliſirten Fürſten, meine früheren 
Verbündeten und jetzigen Gegner,” fagte Napoleon zu Fontanes, 
‚führen den Krieg ohne Leidenfchaft.” Darin hatte er recht. Es 
om aber darauf an, ihnen durd einige Herfulesfchläge, den 
dorwand, auf den fie Iauerten, bündig an die Hand zu geben, 
ſih falt und ruhig vom ‚Schauplag zurüdzugiehen, auf bem 
mr Ruffen und Preußen mit ganzem Eifer und mit Leiden 
ſhaft handelten. 

Die Verbündeten ließen, um Napoleon zu täuſchen und zur 
Saäumniß zu verleiten, die Nachricht verbreiten, daß fein 
Binterfeldzug ftatt finden würbe. 

As das große Hauptquartier nad Bafel verlegt wurbe, 
Ionnte Napoleon, der überhaupt fhwer in militairifhen Dingen 
zu täuſchen war, über den Operationsplan der Verbündeten 
feinen Zweifel mehr haben. Napoleon ift nur durch fich ſelbſt, 
duch Andere felten getäufcht worden. Sein fharffinniger Geift 
durchſchaute Alles — zerftreute nur nicht die SUufomen , vie 
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er fich über Alexander und die Politik der Feinde gemacht, und 
die ein ftolger, unbeugfamer Charafter, verbunden mit grefer 
Zuverfiht zu fich ſelbſt, vor ihm, wie Irrlichter aufzog. — 
Daß fein Sturz der Zwed des Krieges war, trat nie klar ver 
feine Seele: er hätte fonjt anders gehandelt, und würde wahr 
ſcheinlich nicht unterlegen feyn! — 

Reifliche Ueberlegung beim Beginnen eines großen Werk 
it nicht Säumniß. Napoleon war durch feine Nachricht, über 
die Bewegungen feiner Feinde, felbft nicht von der über das 
Einrüden der Hauptarmee unter dem Fürflen Schwarzer 
berg in das franzöfifche Gebiet, zu bewegen, Paris, die große 
Werkftatt feiner raftlofen Thätigfeit, zu verlaffen. 

Bon diefem Gentralpunft aus, blieb fein Bli auf feine 
Gegner gerichtet, um denjenigen Punft zu erfennen, wohin er 
feine entſcheidende Schläge zu richten habe. 

Erf als Napoleon Blüchers Leberfchreiten der Saar erfuhr, 
und auf den vor fih ausgebreiteten arten die Enthüllung der 
Operationen der Verbündeten Har überſah, und nun hoffen 
durfte, Blücher bein Hervorbrechen aus dem Argonner Walde, 
im Bormarfch gegen die Marne, von der Hauptarmee getrennt 
zu treffen, erft in diefem Augenblick entwidelte er den dur 
die Nichtung feiner Verftärfungen eingeleiteten Plan, obgleih 
zu dem großen Werfe, welchem er entgegen ging, nod) nicht 
Alles reif war. 

Man hat feit jener Zeit Forfchungen angeftellt, welden 
Operationsplan Napoleon zu befolgen beſchloſſen babe. 

Iſt es auch ſchwer, wie General v. Grollmann fagt, in 
der Seele eines großen Feldherrn zu lefen, und die eigene Be⸗ 
urtheilung feiner Yage darin zu errathen, fo war nach feinem 
damaligen Ragenverhältniß, doch Fein anderer Plan zu faflen, 
als nad den Umftänden zu handeln. Durch die unerfchöpffichen 
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Hülfsmittel ded Genies, weldhe, wie in dem nie endenden 
Springbrunnen von Taufend und einer Nacht, im Voraus nicht 
zu berechnen find, wird oft erft in dem Augenblid der Aus⸗ 
führung die That hervorgerufen, zu welcher zwar die Mittel‘ 
vorbereitet find, die Entwidelung der Umftände aber die Ent» 
ſcheidung gibt. 

Napoleon hatte nur eine geringe Meinung von den Kriegs⸗ 
talenten feiner Gegner. Dadurch, daß er feine Streitfräfte auf 
einem fo ausgedehnten Raume zerftreut ftehen ließ, daß er 
durch ein Feftbalten aller Punfte die noch in feinem Beſitz 
waren, und mit der Zufammenziehung feiner noch verfügbaren 
alten Truppen zögerte, dachte er fonder Zweifel, die Verbün⸗ 
beten über feine Schwäche zu täufchen, fie zu größerer Borficht 
zu veranlaffen, damit durch ihr überlegendes Anhalten ihm 
die nöthige Zeit zur Vollendung feiner Organifationen und 
Bildung einer Operationsarmee gegeben würde. 

Darüber wird fein Zweifel entſtehen können, daß Napoleon 
einen Zeitpunkt in feine Berechnung über dieſen Feldzug auf- 
genommen hatte, wo er alle feine zerftreuten Streitfräfte zu 
vereinigen dachte, um an ihrer Spite den Kampf in offener 
Schlacht zur Entfeheidung zu bringen. *) Allein diefen äußerften 
Zeitpunft in der Bertheidigung, wo man alles entfernter Lies 
gende aufgibt, und mit Conzentrirung aller Kräfte den legten 
Wurf des Geſchicks wagt, fah Napoleon noch nicht fo nahe. 

Er rechnete dabei mit zu viel Sicherheit auf die Friedens— 
unterhandlungen, die von den Verbündeten, wie berichtet wurde, 
nad der von Napoleon fhon in Dresden angeregten dee, 
wieder aufgenommen wurden. Er war von der günftigen Stim- 
mung einiger, befonders des öfterreichifchen Kabinets, unter- 


*) Srollmann, 
Wy 
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richtet. Kaifer Franz hatte feiner Tochter, Marie Louife, ge: 
ſchrieben, fie möge rubig feyn: „er werde nie Napoleons 
Sahe von derjenigen Franfreihs trennen 
laffen.”*) 

Den Einfluß des Kaifers Alerander, und daß Eng 
land und Defterreich ſich, gegen ihre wahren Intereſſen, biefer 
Beherrſchung, felbft gegen ihre beffere Ueberzeugung unter: 
werfen würden, hatte er in feine Calcũüls nicht in der Art auf 
genommen, ald es fih in der Wirklichfeit ergab. Sein Falter 
nüchterner Geift, welcher die verfchiedenen, zum Theil fh 
ganz enigegenftehenden Intereſſen der coalifirten Mächte in 
Betrachtung z0g, fonnte an ein folches Aufgeben ihrer politi⸗ 
hen Bortheile, wovon die Zeit des Gewinns für England 
und Defterreich gefommen war, aus reiner perfönlicher Ge 
fälligfeit gegen Alerander, nicht glauben. Beide Kabinette hatten 
in der Weltlage, worin der Sieg von Feipzig die Mächte zu 
einander gebradyt, von Napoleon ſolche Zugeftändniffe bereits 
erobert, Die ihre Idee eines politifchen Gleichgewichts ver: 
wirklichten. Ein weiteres Verfolgen des Sieges mußte neth- 
wendig zum Uebergewicht Rußlands führen. 

Napoleon rvechnete daher bei diefer Betrachtung, auf ben 


Frieden, der ihm Bedürfniß geworden war. Man neigt mit 
jeinem Glauben nad der Seite feiner Wünſche. Napoleon war 


bierin allen Sterblihen gleih. Auf frühere große Weltplane 
fonnte er nicht mehr zurüdfommenz er meinte, dies müßte 
erfannt werben. 


*) Die Verbindung mit der Kaiferstorhter wurde Napoleon nachtheilig, 
da fie ihn mittel Täufchungen auf rüdfichtsvolles Benehmen, zu falfchen 
Hoffnungen verleitete. 
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„Als Monarch und als Vater“ ſagte Napoleon in einer 
Sitzung des Staatsraths, „bin ich in meiner ganz veränderten 
Lage aufrichtig für den Frieden, und zu jedem Opfer, welches 
mit der Ehre und der Würde des alten Frankreichs ver— 
träglich ift, bereit. Die Verbündeten werben dies, bei ruhiger 
Ueberlegung erfennen, Nichts fteht der Herftellung des Friedens 
von meiner Seite entgegen. Ich kenne und theile die Empfin- 
dungen ber Sranzofen — aber fein Franzoſe wird den Frieden 
um den Preis der Ehre wollen. Kein Franzofe aber hat auch) 
zu beforgen, daß fein Kaifer jemals den Volksruhm verrathen 
werde. Wir müflen ung alfo rüften: denn Nationen unterhan- 
deln nur mit Sicherheit, indem fie ihre Kriegsfräfte entwickeln.“ 

Daß Napoleon die Worte: des alten Franfreids 
nit accent ausſprach, bewies, wie weit er mit feinen Zuge- 
ftändniffen zu gehen entfchloffen war. 

Aber mit einer fo runden Erflärung vorfchnell gegen die 
Berbündeten felbft herauszurüden, bevor nur der Congreß 
eröffnet war, würde ein politifcher Fehler gewefen, und von 
feinen Feinden ald ein Geftändnig feiner Schwäche, und einer 
hilfiofen Lage angefehen worden feyn. 

Napoleon glaubte aber, Metternih werde ihn ver- 
tehen, als er auf die Eröffnungen des Baron St. Aignan, 
antworten ließ: „daß ein Friede, gegründet auf Die Unabhängig- 
feit aller Nationen, jowohl auf dem Continente als auf der 
See, der Gegenftand feiner Tebhaften Wünfche und feiner auf: 
richtigen Politif fey.” Hiermit war die Nachricht verbunden, 
dag Prinz Engen Vollmacht erhalten habe, mit dem Feldmar- 
ſchall Bellegarde einen Waffenftillftand zu fchließen, um Jtalien 
zu räumen. 

Hat der Kaifer unterlaffen, Armeen wie die von Catalonien, 
unter Sücdet, die vom Niederrhein, unter Macdonald, bie aus 
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Belgien, unter Maijon, heranzuziehen, und dadurch, nebſt einigen 
Garnifonen im Innern, feine Operationdarmee zu rechter 
Zeit um 80,000 Mann zu verrtärfen, fo find die Urſachen 
diefer Verſäumniß, aus feiner Friedenspolitif, und dem Ver: 
trauen, daß von Seiten der Berbündeten der Zweck des Krieges, 
der Friede nicht aber fein Eturz fey, zu erflären. Daß er hier 
eben fo in eine Täufchung ging, wie beim Abfchluß des Waf— 
fenftilfftandes am 4. Juni 1813, das heißt, dasjenige glaubte, 
was er fehnlichft wünfchte — ift eben fo gewiß, als bie für 
ihn verderblidhen Folgen, die beide Male daraus hervorgingen. 
Seinem von Alerander befchloffenen Untergang, war nur durch 
Kampf zu begegnen: alle Berechnungen der Politik fcheiterten 
und jedes Zaudern beim Ergreifen der Außerften Mittel zur 
Entfcheidung des Kampfes, wurde nun ein Uebel. 


XXX. 


Eröffnung des Feldzuges. 


Während der Fortichritte der Alliirten in Holland ım No⸗ 
vember und Dezember 1813, hatte die Hauptarmee unter dem 
Fürften von Schwarzenberg auf dem rechten Ufer des Ober: 
rheins, zwifchen Raftadt und Baſel Stellung genommen. *) 


*) Die Hauptarmeee hatte durch den Zuwachs der deutfchen Bundes⸗ 
truppen eine neue Organifation erhalten. Die drei erften Armeecorps 
waren Defterreicher, unter Graf Colloredo, Fürft Kichtenflein und Graf 
Giulay. Das vierte Corps Würtemberger unter dem Kronprinzen von 
Würtemberg, dem fpäter, außer dem E. k. Hufaren- Regiment Erzherzog 
Serdinand, noch zwei Eüraffiervivifionen, nämlich eine öfterreichifche und eine 
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Napoleon war von den Streitmaſſen ſeiner Feinde in einem 
großen Halbzirkel von Holland bis zu den Pyrenäen umgeben. 

Die Neutralitätserffärung der Schweiz wurbe von den 
Verbündeten nicht anerfannt. 

Bereits am 21. Dezember 1813 ging ein Theil der Haupt- 
armee bei Bafel über den Rhein, während das Hauptquartier 
des Fürften von Schwarzenberg von Kranffurt am Main fchon 
am 20. Dezember in Lörrach eingetroffen war. 

Das Einrüden in Franfreich war ein Bormarfch mit Echelong 
vom linken Flügel, woraus fpäter eine Rechtsſchwenkung ent- 
ftand, 

Diefe Rechtsſchwenkung, führte, dem entworfenen Opera⸗ 
tionsplane gemäß, das Centrum der Hauptarmee am 10. Januar 
1814 vor Langres, wo man auf den erften Widerſtand ſtieß. 

Es war der Marfchall Mortier mit zwei Divifionen, (eine 
Smfanterie- und eine GCavallerie-Divifion 8000 Mann) der 
alten Garde mit einigen Detachements Linientruppen und Na- 
ttonalgarden, faum 12,000 Dann ſtark. Indeſſen hielt er 
damit bis zum 17. fand, wo er, aus Beforgniß von Chaumont 
abgedrängt zu werden, Langres freiwillig aufgab. 

Die verbündete Hauptarmee fand auf dem Punkte, wo fie 
die franzöftifhe Grenze überfchritt, noch feine Vertheidigung 
eingerichtet. Marſchall Victor beobachtete in einer weit ausein- 
ander gezogenen Stellung, mit 16,000 Mann den Oberrhein, 
vereinigte beim Vormarſch der Coaliſirten, feine zerftreuten 


zuffifche, fo wie eine Infanteriebivifion k. k. Grenadiere, beigegeben wurden 
(bierbei der Berfaffer, Generalquartiermeifter der Reiteret). Das fünfte Korps 
Baiern, unter Graf Wrede. Das ſechste Corps Ruffen unter Wittgenftein. 
Barklay de Zolly commanpirte die ruffiichen Referven, und der Erbprinz von 
Heffen-Homburg die öflerreichifchen Reſerven der Hauptarmee. 
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Truppen bei Nancy, von wo er feinen Rückzug fortſetzte, und 
ih in Verbindung mit Ney und Marmont hielt. 

Die Hauptarmee hatte in vier Wochen, vom 20. Dezember 
bis 17. Januar, ohne bedeutende Gefechte nur 2A deuiſche 
Meilen, von Bafel bis Langres, Terrain gewonnen. 

Der Winter war nicht ſowohl ſtreng, als durch einen fort- 
währenden Temperaturwechjel, den Operationen fehr hinder 
ſich. Die Wege, grundlos, erichwerten die Bewegungen und er⸗ 
mübdeten die von einem angeftrengten Feldzug, ſich noch nicht 
wieder erholten Truppen. 

Damit dürfte der Kritif, welche der Hauptarmee über ihr 
langſames Borrüden bat gemacht werben wollen, *) binläng: 
lich begegnet feyn. Fürft Schwarzenberg, zog den Zuſtand ber 
Armee bei feinen Bewegungen immer in Betracht, und bie 
Sicherheit einer glänzenden Schnelligfeit vor: er erreichte voll- 
ſtaͤndig feine Abficht. Durch die Einnahme von Genf am 
30. Dezember, war fein Iinfer Slügel natürlich angelehnt, die 
Verbindung mit Italien gefichert und die Schweiz paralyſirt. 

Fürft Schwarzenberg fegte feine Bewegung fort, und erreichte 
am 25. Januar mit der Spige feiner Armee Bar-fursAube, 
während fein Hauptquartier in Rangres war. 

Marſchall Mortier vertheidigte die Ehre der alten Armee, 
ohngeachtet feiner bedeutenden Minderzahl, gegen zwei Armee 
corps der Hauptarmee, die ihn vereinigt drängten, in ben 
Gefechten bei Chaumont, BarsfursAube und Colomboͤ⸗les⸗deur⸗ 
Ealifes am 18. und 24, Januar mit dem Anftande, woburd 
bie Garde des Kaiferd Napoleon fih in allen Kriegen aus 
zeichnete. Diefe Garde, in der glüdlichen Zeit, nur an Schladt- 
tagen die Entſcheidung gebend, focht jetzt auf den Vorpoften. 


*) Geſchichte des Feldzuges von 1814 von Damitz. 
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Der Kronprinz von Würtemberg, unterſtützt von dem Grafen 
Giulay, entwidelte in diefen Gefechten, den Eifer und die 
Energie, wodurch fein nach Ruhm firebender Geift, fein ächt deut⸗ 
fcher Charakter fich in diefem Kriege bemerfbar machte, und 
woburd er fo entfcheidend zum Gelingen des großen Werks 
beitrug. 

Dem angenommenen Operationsplan gemäß, war bie 
fchlefifche Armee am 1. Januar über den Rhein gegangen, hatte 
die Saar, die Mofel ꝛc. ohne erheblichen Widerftand zu finden 
überfchritten, und ihre Vorwache bis St. Dizier vorgefehoben 
zu derfelben Zeit, als die Spige der Hauptarmee bei Bar: 
fur-Aube eintraf. Beide Armeen waren in Berbindung und 
auf gleiher Höhe an der Seine und Marne, jedoch noch nicht 
vereinigt. 

Napoleon beobachtete diefe Bewegungen von Paris aus, 
und traf feine Anordnungen, um in derjenigen Richtung feinen 
Feinden entgegen zu gehen, die ihm die gefährlichfte ſchien. 
Allein feine Borausfegungen trafen dabei nicht ein. Die Initia⸗ 
tive zur rechten Zeit ergreifen zu können, hatte er verfäumt, 
die dazu nöthigen Streitkräfte fih verfügbar zu machen. 

Hätte Napoleon, ald die Hauptarmee in Echelons, und 
in viele Solonnen zerlegt fi) neben einander vorbeifchoben, 
um Langres zu erreihen, 70 bis 90,000 Dann in biefer 
Richtung vereinigen fönnen, um damit die vereinzelten Ar- 
meecorps anzugreifen, fo ift nicht zu bezweifeln, daß er Unord⸗ 
nung und Berwirrung in diefe Arınee gebradht, ihre Opera- 
tion in ihrem Anfange unwirffam gemadt, und fie wahrfchein- 
li über den Rhein zurüdgemworfen haben würde. 

Diefes beendigt, und im Rheinthale angefommen, konnte 
der Kaifer, ſich links wendend, in die offenen linken Flanken 
der ſchleſiſchen Armee, die, gleichfalls in zerfireuten Colonnen, 
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ſich zwifchen Flüflen, Wäldern und Feſtungen in anlodenden 
Lagen befand, gehen und ihr ein noch ungünftigeres Verhältnif 
bereiten, als der Hauptarmee, da die Marfchälle Victor, Rey 
und Marmont, fo wie die Garnifonen fo bedeutender Feſtungen, 
wie Mes, Mainz ıc. dabei nicht unthätig zugefehen haben würden. 

Hätte Napoleon auf die Vertheidigung der Nheinlinie mr 
die Hälfte der Kampfmittel zu verwenden gehabt, über die er 
1813 bei der Einrichtung der Elblinie verfügte, oder die m 
nußlos in entfernten Feflungen und Pofitionen zurückließ, jo 
wäre feine Kriegslage eine fehr vortheilhafte geweſen, und es 
ift kaum zu bezweifeln, daß die gefezgebende Rolle, und damit 
ein günfliger Friede ihm nicht entgangen feyn würde. Seine 
wirfliche Lage im Januar 1814 war eine andere. 

Als Napoleon Dasjenige, was er wünfchte, der Friede 
entwich, und feine Feinde, die Snitiative fortfegend, gegen ihn 
anrüdten zu einer Zeit, ald er fie, nach einem angeftrengten 
Feldzug, in Erholungsquartiere fih gedacht hatte, *) berechnete 


*) Eine ſolche Annahme war auf die Berichte gegründet, vie er von 
dem Zuftand der Verbündeten, bei ihrem Eintreffen am Rhein im Ro- 
vember 1813 erhalten hatte. General von Grollmaun gefteht in ver Geſchichte 
des Feldzuges von 1814: daß das erfte preußifche Armeecorps, am 20. Auguf 
1813 in Schlefien 37,738 Combattanten, drei Monate nachher, am Rheine 
nur noch 11,515 hatte, mithin zwei Drittheil Berluft und eben fo die 
übrigen Corps. Einzelne Landwehrbataillond waren ganz aufgelöfl. Die 
Belleivung war abgenußt, die Leute gingen zum heil barfuß, umd 
waren erfchöpft. Die Bevölkerung blieb theil nahmslos. Die Ar 
tillerie hatte zwei Drittel ihrer Geſchütze zurüd gelaffen: die Pferde er: 
Tagen den Anftrengungen; das Zuhrweien blieb zurüd. Es fehlte an 
Allem. — Allein die Berftärtungen, welche die zum Theil erft im Herbil 
vollendeten Organtfationen der drei Hauptmächte, fo wie die, der wieber 
eroberten Provinzen, die ruffiihen Genefenen vom Jahr 1812, der Rhein⸗ 

bund ıc. ben verbündeten Herren zuführten , erienten jene Berlate, 


— 29 — 


er feine Kräfte, und zugleih auf welchen Punkt er feine ent- 
fheidenden Schläge zu richten habe. Hiernach ertheilte er Be⸗ 
fehle und Weifungen, namentlih an die auf dem Borpofen 
fich befindenden Marſchaͤlle. 

Die Berbündeten über feine wahre Lage fortgefegt in Un- 
gewißheit zu erhalten, follten die Marfchälle eine active Vers 
theidigung führen, zwifchen ven Feftungen manövriren, dadurch 
das Bordringen des Yeindes aufhalten, und Zeit verfchaffen, 
die Organifation einer Operationsarmee zu vollenden. Dabei 
nahm Napolen an, dag auf feinem äußerften Tinfen Flügel das 
Bülowſche Corps mit den übrigen Theilen der Norbarmee, 
durch den General Maifon, mit Hülfe der niederländifchen 
Feftungen paralyfirt; daß der Friede mit Ferdinand die Eng- 
länder aufhalten würde; dag Blücher vor Mainz 25,000 Mann 
zurüdlaffen, und durch Einfchliefung der andern Feftungen ſich 
fehr ſchwächen müſſe; dag Schwarzenberg 20,000 Mann in der 
Schweiz und 50,000 Dann zur Beobachtung von Straßburg 
und der andern feften Pläge, auf die er traf, zu verwenden 
habe. Aud) rechnete er, dag ein Waffenftilftand in Stalien, ihm 
Berftärfungen, und dies Alles den Operationen der Verbünde⸗ 
ten eine vorfichtige Unentfchiedenheit, ihm aber Zeit geben 
werde, feine Rüftungen zu vervollftändigen. 

Ale diefe Annahmen trafen aber nicht zu. Durch die nach» 
rüdenden Reſerven, die ihrerfeits wieder durch neue Forma: 
tionen und Ergänzungscorpe, durch ausgebildete Necruten 
Nachſchub erhielten, blieben die Dperationsarmeen der Eoali- 
jirten, ftet8 in ihrer primitiven Stärfe. Einige Corps, unter 
andern das würtembergijche, erhielten während ber Operationen 
folhe Nachſendungen, daß fie bei der Anfunft vor Paris ftärfer 
waren ald beim Nheinübergang. 

In Ztalien wurde dem Feldmarſchall Bellegarde unterjagt 
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einen Baffenkilikuns ein;ugrher. Fertinand fenute feine Ju: 
ſage, tie Erglander iz ihren Deeratienen aufzuhalten, nicht 
erfüllen, ebgleich ne ibm ungelegen waren, wegen ihrer Pro: 
tzerien der Tertes. 

Se fügte ach Alles zum Nachtheil Napoleons, und Alerander 
ſah ten Zrıumpb jeiner lange verbalienen Plane. 

Durch tie Ereffnung tes Feldzuges mitten im Winter 
wurte Rapeleen in ten Maßregeln zur Organiſirung feine 
Armee überrakbt. 

Auf. St. Helma bat ter Kaiſer gejagt, daß, wenn bie 
Berbündeien fatt am 1. Jannar, zwei Monate fpäter, wie 
jeine Berechnung angenemmen butte, nämlich am 1. März die 
Gampagne eröffnet hätten, fie organifirte Armecen gegen fih 
geiunden haben würden. Hiermit ſtimmen die gefchichtlichen 
Thatſachen überein. 

Die Eonferiptionen vom 9. October und 12. November 
1813 follten 580,000 Rerruten liefern; allein nad) den beflehen: 
den Organifationsdeinrichtungen waren drei Monate erforder: 
lid, bis die Senatsbefchlüffe vollzogen, bevor die Leute in den 
Depots anfommen, und eine nothdürftige Ausbildung erhalten 
konnten. 

Man griff in frühere Altersklaſſen zurück, und es fehlte ſo 
wenig an Menſchen, daß, beſorgend zu wenige Cadres zu ihrer 
Aufnahme zu haben, beſtimmt wurde, die Bataillons nicht 
früher aus ihren Depotplätzen abrücken zu laſſen, bis ſie den 
Etat von 840 Mann erreicht hätten. Die feindliche Invaſion 
änderte dies. Auch an Kriegsmaterial fehlte es nicht, kurz, 
nichts mangelte als Zeit, um eine zweite große Armee aus 
Sranfreich hervorgehen zu Taffen, und der Kaifer Alexander 
beurtheilte die Lage feines Rivalen vollfommen richtig, wenn 
er bie Zeit feiner Schwäche zu feinem Sturze benugte, und 
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ie Mitverbündeten über den Wechſel, den dieſes Weltereigniß 
ur Folge haben mußte, nicht zur Befinnung fommen ließ. 

Durd das Eindringen der Coalifirten gingen die Recruten 
us beinahe dem dritten Theil von Franfreich verloren. Die 
Iushebung vom 12. November war in'vollem Gange. Seder 
iglihe Vormarſch der Allirten gab Napoleon Verluſt an 
riegsmittel aller Art. Die deutfhen Provinzen des linken 
theinufers, das Elſaß, Lothringen, die Franche⸗Comtoͤ, mit 
Bourgogne und Champagne, Belgien wurden von den Ber- 
ündeten, nad ihrem Einrüden, organifirt, von dem Baron 
on Stein verwaltet, in proviforifche Generalgouvernements 
ingetheilt, und darin Militär und Civilbehörden aufgeftellt. 

Napoleon fah ſich daher bald auf zwei Drittheile des alten 
zrankreichs beſchränkt, was ihn nöthigte, alle Depots nad 
haris zu verlegen, fo wie jenes der Remonten nad) Verſailles. 

Bon Allem was geſchah, war Napoleon ſelbſt der Bewegungs 
ebel; indeflen fehlte es weder an gutem Willen der Einwohner, 
0b an Mitwirfung der Localbehörden zu feiner Unterftügung, 
bgleich es in großen Erifen nicht ohne Nachtheile bleiben kann, 
venn der Monarıh felbft, auch bei dem größten Genie, fi 
18 Triebfeder aller Organifationen, aller Anordnungen an⸗ 
ufehen genöthigt ift, und ohne höhere Befehle Niemand zu 
andeln, oder Etwas auf fich zu nehmen wagt. 

Bon den Neuausgehobenen famen an Krankheiten und ihren 
solgen, wie ſchon bemerkt, Biele in Abgang, der auf 
100,000 Mann berechnet worden ift. 

Der Kaifer verftärfte vorzugsweife die junge Garde, wahr: 
heinlih um die Reeruten mit diefer Benennung zu fehmeicheln. 
Alte ausgediente Soldaten wurden aufgefordert, darin einzu- 
reten: die Zeit fehlte, ihre Organifation zu beendigen. 

Die Idee, Paris durch gejchloffene Feldverkhannungen, 
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auf den dominirenden Höhen, gegen einen Ueberfall zu deden, 
fam gleichfalls nicht zur Ausführung. Hierbei mögen politiſche 
Gründe mitgewirkt haben: der Kaifer wollte der Bevölkerung 
der Hauptftadt Feine Beforgnig geben; er ſah Bangigfeit anf 
den Gefichtern, felbft feiner nädhften Umgebungen. Die früher 
Zuverfiht, hatte einer Niedergefchlagenheit Plag gemaft, 
als unter den Nachrichten, die Schlag auf Schlag von dem 
Borrüden der Allüirten eintrafen, die Größe, die man mit 
dem Kaiferreiche getheilt hatte, zufammen fanf. General Se⸗ 
baftiani, von der Armee in Paris angefommen, erzählte in 
Gefellfhaften, von den Maſſen von Feinden, von ihren Ber- 
heerungen, von der Erfehöpfung der Truppen und des Landes, 
und machte damit den übelften Eindrud. Der franzöſiſche 
Charafter zeigte fi) auf bedenkliche Weiſe und gab Napoleon 
die erften Beforgniffe: er hatte im Unglüd feine Spartaner. ° 

Hatte der Kaifer die Größe der Gefahr jedoch wohl er 
wogen, fo fchien er fie wenigftend von den Bourbong, die 
er nicht mehr zeitgemäß hielt, nicht zu erwarten. Der Graf 
Lavalette, fein Bertrauter, war jeden Abend bei feinem Schlafen 
gehen, und übernahm es, davon zu ſprechen. Napoleon, ſchon 
im Bette, erhob fih, Tegte ſich aber wieder; da er nichts 
antwortete, wollte endlich Lavalette, an's Bett tretend, gute 
Naht wünſchen, fand ihn aber eingefchlafen. Es war, wie 
man fchon 1812 in der Criſis vor der Berezina bemerfte, 
eine Eigenheit feines ftarfen Geiftes, felbft die beunruhigften 
Gedanken, ohne dadurh im Schlafe geflört zu werden, bie 
zum nächften Morgen zurüdlegen zu fünnen. 

Unmittelbar vor der Abreife zur Armee, ließ er durch einen 
Senatsbeſchluß vom 23. Januar, die Kaiferin zur Regentin 
bes Reiche erflären, und gab ihr feinen Bruder Joſeph als 
tieutenant zum Beiſtand. Speziell übertrug er ihm den Ober: 
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efehl ſowohl in der Hauptfladt, als in der erfien Militärs 
iiſion, indem ihm der Marſchall Moncey ald Majorgeneral 
gegeben wurbe. 

Die Nationalgarde wurde erft furz vor der Abreife reor⸗ 
anifirt. Nach langer Zögerung, endlich damit beendigt, be⸗ 
ies er ihr ein volles Bertrauen. Die Offiziere diefer Parifer 
tationalgarde mußten fich zur Eidesleiftung in den Tuilerien, 
ı dem Saal der Marfchälle verfammeln. 

Der Kaifer erfhien mit der Kaiferin. Eine Palaftdame 
ug den König von Rom. 

„Meine Herren Offiziere,” vebete der Kaiſer mit klangvoller 
stimme jie an, „ein Theil von Franfreihg Gebiet ift vom 
'einde betreten; ich gehe, mich an die Spite meiner Armee 
ı fielen, und mit Gottes Hülfe und der Tapferfeit meiner 
ruppen hoffe ich den Feind aus den Grenzen zu treiben. 
Benn ſich der Feind der Hauptitabt nähern follte, fo vertraue 
5 dem Muthe der Nationalgarde die Kaiferin und den König 
on Rom — — — (er nahm feinen Sohn auf den Arm und 
te Raiferin an die Hand) meine Frau und meinen 
sohn,” wiederholte er bewegt. Die Offiziere, von der Scene 
rgriffen, riefen begeiftert: „es Tebe der Kaifer! Es Iebe die 
aiferin! Es Iebe der König von Rom!“ 

Am Tage vor der Abreife, trug. der alte Republikaner 
ſarnot, dem Kaifer fhriftlich feine Dienfte an. Sp Tange das 
zlück mit Napoleon war, lebte er zurüdgezogen; im Unglüd, 
laubte er durch fein Beifpiel zu nügen. Carnot, aus ber 
tevolution als Lenfer des Nationalfrieges von 1793 befannt, 
sar ein flarfer Charafter, welcher Napoleon erfannte und 
egriff: antifes Gepräge, wovon Franfreich wenige Eremplare 
eſaß, ein edles, erhabenes, belehrendes Beifpiel, ſich einem 
roßen Unglüd zu widmen Napoleon erwiderte dieſes Aner- 
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bieten mit Vertrauen, und übertrug dem Verfaſſer der An 
leitung zur Vertheidigung fefter Pläte, den Befehl in Antwerpen, 

In der Nacht auf den 25. Januar 1814 gab der Kailer 
feine Tegten Befehle. Er zeigte fih beim Abfchieb heiter, fühte 
jeinen Sohn, umarmte feine Frau, und verließ um 3 Uhr 
Morgens Paris. Am Abend deſſelben Tages traf er in Chalons 
an. Während diefer furzen Reife begrüßte ihn die Bevölkerung 
mit Enthufiasmus: auf ihn vereinigten ſich die Hoffnungen 
und das Vertrauen des Volks, welches fich fogleich bewaffnete, 
fo daß die Verbündeten, Proffamationen (am 31. Januar) 
befannt machten, wonach Jeder, der mit den Waffen in der 
Hand getroffen würde, erfchoflen werben follte. Der Geil 
ber Aufrufe an die Bewohner hatte ſich geändert, nachdem mar 
feinen zum Abfall geneigten Sinn bei ihnen antraf. . 

Marfhall Berthier war dem Kaifer 5 Tage voran ge 
gangen, mit dem Auftrag, die Armeecorps zu vereinigen 
und damit den Marfch der fehlefifhen Armee aufzuhalten. Es 
war von nachtheiligen Folgen geweien, daß die Marfchäle 
auf den VBorpoften, unabhängig von einander, unter feinen 
Oberbefehl vereinigt wurden, ald die Verbündeten vorrüdten. 
Aber der Fürft von Neufchatel (Berthier) hatte fchon 1809 
bewiefen, daß ihm das Talent eines Heerführerd gänzlich ab- 
ging, fogar die Reflexion: er war nur ein Organ, das allein 
durch den Geift Napoleons wirkte. 

Die fchlefifche Armee war noch zwiſchen Maas und Marne, 
als Berthier feine Operation verſuchte; er ging dabei mit 
wenig Umficht zu Werfe und verwendete zu wenige Streitfräftt 
für diefen Zwed, weldher dann auch durd die Gefechte bei 
St, Aubin und Ligny mißglüdte. 

Als Napoleon in Chalons anfam, fand er die drei Mar 

Shile Ney, Marmont und Bier te Viiyı Machonel 
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ar im Marſche von Namur auf Chalons; Mortier fand bei 
zandoeuvres. 

Die ſchleſiſche Armee war am 25. zwiſchen Joinville und 
5t. Dizier angelangt. | 

Napoleon und Blüher waren mithin an demfelben Tage 
m der Marne eingetroffen, und befanden fih nur wenige 
Meilen von einander entfernt. 

Napoleons Abfiht, Blücher zwifhen Maas und Marne 
urch Berthier fo ange aufhalten zu laſſen, bis er ſelbſt mit 
ven Berftärfungen, die er von Paris ſich vorangehen ließ, von 
Shalond aus unerwartet über ihn herfallen, und ihn, getrennt 
son der Hauptarmee fchlagen könne, war verfehlt. Um dieſen 
Zweck zu erreichen, und die Vereinigung beider feindlichen Ar- 
neen unmöglich zu machen, hätte er felbit fünf Tage früher bei 
ver Armee eintreffen, und den Auftrag Berthierd vollziehen 
nüffen. Seine Marfchälle waren, der Mehrzahl nach, ohne ihn 
inwirffame Werkzeuge: nur fein Geift führte fie zu Thaten. 

Belang ed, Blücher zu fchlagen, und in die Wälder hinter 
Meg zurüczumwerfen, fo fonnte er auf Langres, und mit Erfolg 
ich zwifchen die noch getrennten Armeecorps der Hauptarmee 
verfen. Ein Rüdzug der Alliirten beiden Armeen hinter dem 
Rhein fland dann in Ausficht. 

Sn der wirflihen Lage am 25. Januar war der Marid) 
der fchlefifchen Armee gegen die Aube und ihre Verbindung mit 
Schwarzenberg vollfommen gefihert. Die Einleitung des Feld- 
zuges war von Seiten der Verbündeten, ungeachtet der großen 
Zerſtückelung ihrer Kräfte beim Beginnen der Operationen, 
glücklich ausgeführt, dadurch, daß Napoleon, anfangs wegen 
Mangel an vorbereiteten Streitmitteln, im letzten Augenblick 
aber wegen Verſäumniß, d. h. wegen fünf Tage zu ſpäten 
Eintreffens bei der Armee, ihnen nicht offenſiv entgegentrat. 

20 


— a5 — 

Sr mac m mn wur DT Aacter der Jet. 

Amen Zorn moe se 25. Jazmar, als die 
u Sem ı rauhen Sechırzız u befanden, in drei 
Ipeier SA um Acıre zu üterrakben, und ver⸗ 
enzeir sı zefer. wir om Imst werten ud fennte nur 
ide: zuer TO Ton Irzrrer eragen 

Se 0 ee mer sin Yize, wenn cr am WO. Januar 
der er Imre zur. ze weide Urrelze fennte er gewinnen, 
nmert = a2 Mumeazir. Me zur Mertier mit fi ver: 
CnK. IR mE meer Sitten ter Feitzug eröffnet und 
te XERSXXVXEe mımrer Nm 

De IrKeterız zer Kreidelmmy ter Armeecorps ber 
Cexiitrter ıı7° von era Rımm, verirtach jeinem militäris 

Urn es zur mb wiberlich Der Grantgetanfe Rapoleong, 
mit ex Sorrter Kerr Siimiche zu verbergen, jeine Gegner 
zu dlerraißer, ort die ibm gehlichenen legten Momente zur 
euthheriuzier Frerzenz des Feidzugs zu benugen. So weil 
Rene Neifte vendeer, mimlich damals, bare er mit Scharfblid 
Tue Ales emtizirt Nur ız Pınkihr der Zeit begünitigte ihn 
dae Sid uhr Varde butte ibn zu lange feitgehalten. 

Durch nicht Rare Weitunzen unterfellte er feine Gegner 
ungewif aut zoðgerad. amt glambre Demzufolge noch zeitig genug 
wit ſeinen Axertuutgen fertig zu werden: jeder Tag vermehrte 
feine Numprwitte. 

Ader der Serta der Zeit war nicht wieder einzubringen. 

Napoleon dat ſich, von der Zeit an, Daß das Glück gegen 
ibn war, durch jenen Gharafter, der ſich nur widerfirebend 
dem evernen range des Geſchicks unterwarf, gegen das bie: 
tatoriſche Selen der Zeit oft vergangen. 
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Sein Verweilen in Moskau 1812 bereitete ihm ſo großes 
uglück in Rußland; fein Verweilen in Dresden nach dem 
2. September 1813 hatte die Befiegung von Leipzig zur 
olge. 

Die Kunft der Kriegführung, fo verfchieden von jeder andern 
unft, ift abhängig von dem Gewinnen von Tagen, oft von 
Stunden. Die Entwürfe der richtigften GCombinationen, des 
zenies felber, in einer noch unbegränzten Zeit gedacht, laſſen 
icht zu, den Augenblid der Ausführung zu wählen. Das 
rrgreifen und Sefthalten des entfcheidenden Moments verfällt 
em eifernen Gefege ber Zeit. Um fo mehr, wenn ein Feld: 
err zugleich gegen feine Feinde und gegen das Glück fih im 
'ampfe befindet, und die Schöpfungen feines Geiſtes nur in 
en ihm geftatteten Augenbliden zur Ausführung bringen kann, 

Die Geſchichte hat hier ein lehrreiches Beifpiel aufgeftellt, 
sie Dperationsentwärfe fih bilden, wie fie durch Glück ſich 
a der Ausführung verbeflern, wie bei den Verbündeten, oder 
urch Unglüd fehlfchlagen, wie bei Napoleon. 

Ein Kriegsgenie, wie Napoleon, müht fi aber umfonft 
b, mit Energie und Scharfblid eine ihm günftige Entſcheidung 
u gewinnen, wenn ber rechte Moment bei Eröffnung des Feld⸗ 
uges verſäumt wurde. 
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13 r Saar rer Die Idee einer Regierungsver: 
ErNeeenz Tor or dor Derurtemintd, werin die Allüirten bereits 
Wurzigcer. Soprr Frnzeng, ie viel Mübe man ſich aud von 
rumit ıT must Seite gab, dieſe Idee zu weden. 
Numrscha warez Tor Meurtend zünzlid) vergeflen: man wußte 
zei mer XX une Eruien; Auch die Landestheile, bie 
fſtader za DeXNaare bern, blieben theilnahmslos, und 
ʒexxer far Onmatızc Wertentangen, Nationalitäten 2c. weder 
Erureruxex ot Ssanurheen. Je weiter man dagegen vor—⸗ 
vie, rudaer warte die Suimmung Der Einwohner; fie 
zogen Ki Inwafaer ım Müller zurüd, und überfielen von da 
and ie wernger zabtreichen Abtbeiungen; Einzelne abet, 
aiendinel Kranfe ter Naszäzier wurden von ihnen getödtet, 
eden fo, aur wicht auf je graufume Art, wie die ruſſiſchen 
Mauern 1312 08 gemacht. ES entkanb ein Bergeltungss 
rerdt, ſowodl von ten einfalenten Truppen, als gegenjeitig 
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on den, den feindlichen Einfall erleidenden Bewohnern, die 
ch zu einem Aufſtand in Maſſe geneigt zeigten. 

Und obgleich von den Generalcommandos der Coaliſirten, 
ie ſtrengſten Strafen auf jede gewaltſame That gegen wehr⸗ 
‚fe Einwohner angedroht waren, fo griffen Unordnungen und 
Jügellofigfeiten immer mehr um fih, und die Disciplin fing 
n zu erfchlaffen. Diefes ift unvermeidlih, wenn feine geord⸗ 
ete Berpflegung eingerichtet werden fann, und die Truppen, 
uf ihren Bivouaks angekommen, für ihre Bebürfniffe felbft 
drgen müſſen. 

Alles dieſes veränderte um Bieled die gegenfeitige Lage 
eider friegführenden Theile, fonnte bei längerer Dauer bed 
trieges, dem Kaifer der Franzoſen großen Bortheil bringen, 
nd gab Anlaß zu Reflerionen. 

Als man im großen Hauptquartier zu Langres, die Anfunft 
es Kaifers Napoleon bei der Armee erfahren hatte, wurde 
nan unruhig, beforgt, felbft beftürzt und man trat in Con⸗ 
erenzen zuſammen. 

Schon feit einigen Wochen war auch der brittifhe Staats⸗ 
efretair für die auswärtigen Angelegenheiten, Lord Caſtle⸗ 
eagh, in dieſem Hauptauartier angefommen, wo der Raum, 
o viele Fürften, Minifter, Generale ꝛc. unterzubringen, fo 
hwer fi fand. Im englifhen Parlament wurden an bie 
Minifter beinahe in jeder Sigung, und in beiden Häufern 
Fragen geftellt, über das weitere Ziel und Objeft des 
Rrieges? Die Oppofition der Whigs, geführt von großen 
Talenten, gewann an Einfluß. Die Größe Napoleons fand 
sffene Anerfennung. Der englifhe Charafter, für alles Große 
empfänglich, fing an für einen Feind Bewunderung zu ems 
pfinden, den man auf einen Punft des Unglüds angekommen 
ſah, wo der bisherigen Furcht vor ihm, ein Gefühl der Groß- 
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mut) Plag machte Man wollte nicht feinen Sturz, man 
wollte nur Sranfreih in die Gränzen zurüdverfegt wiflen, die 
es vor 1792 gehabt hatte Dugegen betrachtete man mit 
Eiferfucht ven außerordentlihen Zuwachs an Einfluß und Madı, 
den diefer Krieg Rußland brachte. Sollte England noch ferner 
beitragen, diefen Einfluß zu vergrößern? — Im brittiſchen 
Parlament erwägt man ohne Leidenfhaft das Machtverhältniß 
der Staaten: dies ift die Politif feiner Intereſſen, und nur 
biefer gibt e8 Gehör. 

Sn einer Conferenz, die am 28. Januar 1814 in Langred 
gehalten wurde, drang Lord Caſtlereagh auf Eröffnung von 
Friedensunterhandlungen, und da Fürft Metternih, dem ih 
die ganze Friedenspartei anſchloß, ihn unterfügte, fo fab | 
Alerander fid) genöthigt, nachzugeben, welder nur Preußen in 
der Anficht für fi hatte, jede Unterhandlung bis zur Einnahme 
von Paris zu verfchieben, 

Man fam in diefer Conferenz zu dem Befchluß: die Unter: 
bandlungen im Namen Europas mit dem Kaifer der Franzofen 
zu eröffnen, und die Baſis feftzufenen, daß Frankreich nur das 
Territorium behalten folle, welches es vor dem Kriege von 
1792 gehabt habe. Man verfprach, eine allgemeine Ueberſicht 
dem Kaifer mitzutheilen,, falls er es wünfche, über die Art und 
Weife, wie die verbündeten Monarchen das fünftige Loos 
Europa’s, nach dem Recht des Sieges, feftzuftellen beabfichtigten. 
Man beftimmte Chatillon fur Seine zum Congreßorte, und dem 
franzöfifhen Bevollmächtigten, Herzog von Vicenza (Caulain⸗ 
eourt), welcher fich feit drei Wochen bei den Vorpoſten der 
Berbündeten aufhielt, wurden Päſſe zur Reife nach Chatillon 
fur Seine zugeftellt. 

Bon ruffiiher Seite ging Graf Raſumowsky, öfterreichifcher 
Seits Graf Stadion, preußifcher Seits Baron Humboldt, und 
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von englifiher Seite Die Lords Catheart, Aberdeen und Genera 
Stewart nah Chatillon. 

Fürft Metternih, Graf Neffelrode, Fürſt Hardenberg, und 
Lord Caſtlereagh blieben im großen Hauptquartier. Vier Mächte 
hatten, wie man fiebt, die Anmaßung, ihre Anfichten über 
einen allgemeinen Frieden zu dietiren und Die europäifchen An- 
gelegenheiten nach Gefallen zu ordnen! | 

Alerander hielt mit feiner wahren Abficht noch zurüd. Nur 
der Feldmarſchall Blücher äußerte fih, ald der Chef des Ge⸗ 
neralftabs des Fürften Schwarzenberg, General Graf Radetzki 
von Langres nach DBrienne zu ihm gefendet wurde, fich über 
die weiteren Operationen der nun vereinigten beiden Arıneen 
mit ihm zu verfländigen, nad) feiner energifhen Weife offen: 
„man müffe vor Allem auf Paris marfchiren, und Napoleon 
vom Throne ſtoßen!“ 

Der Kaiſer Alerander gab feinem Bevollmächtigten geheime 
Snftruftionen: „zögern, hinhalten, Das Friedenswerk zu hinter- 
treiben, in feinem Fall aber etwas Entfcheidendes zu unter- 
zeichnen, ohne vorher Befehle einzuholen.” Graf Raſumowsky 
vollzog dieſe Inſtruktion zur völligen Zufriedenheit feines 
Monarden.”) 

Anderer Seits mußte Metternich fi) geſtehen, daß Graf 
Stadion, fein politifher Gegner, den Frieden nicht fördern 
werde. Nur die englifhen Bevolhnädhtigten meinten ed redlich. 

Bei diefer Sachlage fonnte fein Friede zu Stande kommen, 
und die Idee des öfterreichifchen Cabinets, Die Sicherheit aller 
felbftftändigen Staaten gegen jede berrfchfüchtige Uebermacht zu 
fhügen, wurde ein Traum. 

Durch den Beitritt zum Bunde, hatte Defterreich ein Recht 
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*) Danilewsky. 
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erworben, bei dem Friedenswerke eine enticheidende Stimme 
zu führen. Sein Beitritt hatte zu dem Siege über Napoleon 
bei Leipzig geführt: die Folgen dieſes Sieged waren die Er 
oberung eines großen Theild von Frankreich, faft ohne Schuf, 
wie Danilewsky fügt. | 

Das diterreichifhe Cabinet repräfentirte ein Princip; es 
war die Dignität des Kaiferd Franz, die Leidenfchaft feines 
Mitverbündeten in Schranfen zu halten; er hatte Pflichten als 
Monarch und als Bater; das erhaltene Princip konnte durch 
ihn eine neue fichere Stüge erhalten; die Möglichfeit eines Dauer. 
haften Friedens war eingetreten. Die Verlufte, welche Europa, 
insbefondere Deutfchland feit 1792 gemaht, waren zurüd 
erobert, Franfreid in feine alten Gränzen zurüdgewiefen. 

Es handelte ſich darum, diefen neuen Zuftand zu befeftigen, 
Europa gegen Staatsumwälzungen zu fihern, Die gefefjelte 
Revolution nicht wieder zur Macht gelangen zu laffen, das 
durch Napoleon wieder bergeftellte und befeftigte monardifcde 
Prineip durch einen abermaligen Dynaſtieweihſel nicht aufs 
Neue in Frage zu ftellen. 

Napoleon hatte feinen Sig unter den alten Souverainen 
durch monardifches Handeln begründet: feine erobernde Rolle 
war zu Ende. Dagegen fonnte Defterreih fih zum Schieds⸗ 
richter erheben, wozu es durch feine geographifche Weltlage 
berufen fcheint, eine Lage, die ſich in Italien, am adriatiſchen 
Meer, fo wie gegen Rußland und gegen die Türfei verftärfen 
mußte. Defterreich hatte feit einem Jahrhundert an biefer ihm, 
burh Das europäiſche Staatenſyſtem zugewiefenen Einfluß 
übenden Stellung Berlufte gemadt. Der Zeitpunft war ge 
fommen, Alles wieder zu gewinnen. Es durfte nur Halt! 
eommandiren!!! Napoleon bot Die Hand durch vertrauliche 
Eröffnungen. Defterreich verfäumte Die günſtige Gelegenheit, 
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ie fich ihm darbot, feine alte Größe wieder zu gewinnen, eine 
Sröße und Macht, die es zur Ruhe der Welt ausüben fonnte, 
hne Mißbrauch davon zu machen. Ein Mißbrauch lag nicht 
m GCharafter feiner Potitif, und war auch gar nicht zu bes 
orgen. Die Coalition mußte fih fügen, zumal da England 
ich zur Unterftügung bereit erflärte, und Opfer bringen wollte, 

Allein das öfterreichifche Cabinet fchien dies Lagenverhält⸗ 
ug und feine erhabene Stellung nicht zu erfennen, oder war, 
venn es ſolche erfannte, zu ſchwach, das Erfannte mit Energie 
yurchzufegen; es unterwarf ſich dem Einfluß des Kaifers 
Alexander, wo ed zu dictiren hatte. Spätere Anftrengungen, 
ih dieſem Einfluffe zu entziehen, blieben natürlich ohne Erfolg, 
aaıhdem die günftigen Gelegenheiten in Frankfurt am Main 
und in Langres, unbenugt gelaflen waren, 

Zu derfelben Zeit, als im Hauptquartier der Verbündeten 
beichloffen wurde, in Chatillon fur Seine Unterhandlungen zu 
eröffnen, zugleidh aber mit der Hauptarmee auf Troyes zu 
marfchiren, wo man, mit Blücher vereinigt, eine Schlacht 
erwartete, fuchte Napoleon die verlorene Zeit wieder einzu- 
bringen. 

Nachdem er am 27. Januar bie St. Dizier vorgerüdt war, 
und die Bewegungen beider feindlichen Armeen erfannt hatte, 
eilte er, den nächſten VBortheil, der fih ihm Darbot, zu 
benugen. 

Blücher hatte an dieſem Tage fein Hauptquartier in Brienne, 
und bedrohte Troyes, wohin Mortier, vor der Hauptarmee zu= 
rüdweichend, fich gewendet hatte. Eins der Corps der fehle: 
ifhen Armee, das von Yorf, war noch in der Gegend von 
Meg zurüd, Und da die Vereinigung Blüchers mit Schwar- 
zenberg noch in ber Art nicht ftattgehabt, daß fie in einer Auf⸗ 
ftelung zur Schlacht angenommen werden fonnten, fo entſchlotz 
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mh Nızeiser cm IR gegen Tem erbuteriien jeiner Feinde, 
gereı Blũcher ;u marderen, Treses ;u reiten, umd ſich Mortier 
u nie 8 errer Fümaligen Lage, mit den nur verfüg: 
karez Smerdrästez ca faum 50,000 Mann, war die Ball 
türer Ureriten scälcmmrz gerechtfertigt. 

Nzyeicez giaʒ zzr eizer dwierigen Zraverfe, von St. 
Diser tur ten Balſe ven Ter gegen Drienne; durch das 
amzmereız Trammweiner wat durch ferigefeßten Regen litt die 
Armee amfrrertextich auf dicien Murkh. 

Um 1 Ur iuage am 29. Janmar traf Napoleon bei 
Brienne can m benachbarter Dorfpfarrer, und alter Be 
fanater, and ter Jeit als ter Kaiſer auf der #riegefipule war, 
nabıre ibe 

Ziädt. am dieſen Tage auf jeine eigenen Streitfräfte 
keichränft, jede einer Schlacht aufzuweichen. Napoleon hatte 
jeine Aducht. ibn nech ijelirt zu treiten, erreicht. Allein er 
feaum jıacm Anzrım wicht Die ganze Kraft geben, da fein 
Sufeelf auf tem Marke, durch die völlig aufgeweichten Wege 
anfgedalten warte, jur rechten Zeit auf Dem Schlachtfelde zu 
crceines. 

Rapelcen mchte mu der Reiterei die Straße von Brienne 
nad Arcernul, db. die Rüdzugslinie feines Feindes zu ge: 
winnen. Niäcder varalvntte jedech diefe Bewegung, indem er 
ſeine ganze Reiterei, der franzönikben weit überlegen, unter den 
Seneraten Waßiltichikeif, Pablen und Lanskoy hier vereinigte. 
Es war ſchon tunfel, ale endlich der Marfchall Ney, nach der 
Diepofition Ted Kaiſers, jeinen Angriff, auf dem Wege von 
Maizidres audführte, während General Chateau, Brienne gegen 
den Eingang von Lesmont wmging, durch den Parf das Schlof 
angreift, und General Dubueme gegen den Ausgang ber Stabi 
nad Arronval vorrückte. 
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Diefe Dispofition wurde ausgeführt, als der Feldmarſchall 
ßlücher das Gefecht bereits ald beendigt anfah, und mit feis 
em Chef des Generalftabes, dem Generallieutenant von 
Sneifenau, die Treppen zu den obern Theilen des Schloffes, 
oo er die Nacht bleiben wollte, erftieg, eine Meberficht der feind⸗ 
ichen Stellung, fo weit e8 die Dunfelheit erlaubte, zu gewinnen. 

General Chäteau näherte fi) unbemerft durch den Part 
em weftlichen Eingange des Schloßhofes, wo nur ein Poften 
er Wache des Hauptquartierd aufgeftellt war. 

Als Gneiſenau Schüffe im Schloßhofe hörte, beiwog er den 
seldmarfchall, der dazu anfangs fi) nicht veritehen wollte, 
geil er es für einen falfhen Allarm Hielt, umzufehren. Im 
Schloßhofe fanden fie ihre Pferde, welche die Adjutanten bes 
seldmarfhalls, Graf v. Noftis und v. d. Golz zurüdbehalten, 
md noch nicht, wie es befohlen war, in die Ställe hatten 
ühren laſſen. 

Sie ritten fogleih, von der Dunfelheit begünftigt, vom 
Schloßberge nad) der Stadt hinunter, wo bereits feindliche 
Harde-Cavallerie unter dem General Lefevre-Desnouettes, in 
em Eingang von Lesmont eingedrungen war und durch die 
Straßen fprengte. 

Der Feldmarfchall, feinem fühnen Sinne und der Neigung 
olgend, mit dem Schwerdt in der Hand zu kämpfen, wollte 
ofort angreifen, obgleich er nichts als fein Gefolge bei ſich 
atte. Und nur als Gneifenau rief: „ob er den Franzofen 
en Triumph geben wolle, ihn ald Gefangenen nad Paris zu 
ühren;“ folgte er deffen Führung, und gewann burd eine 
Seitenftraße der Stadt feine Truppen wieder. 

Welche Wendung der Begebenheiten würde eingetreten feyn, 
venn Blücher, der in feiner fühnen Heldenfeele das vffenfive 
Princip der Invaſion trug, bier gefangen worden wäre? — 
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Bücher 308 fih auf Arconval, d. b. auf tur Daumtaree 
surf, Die mit der Tete unter dem Kronprinz ven Bürsnmkens 
eingetroffen war. Der Berf. diefer Aufzeiguungen, die Ber 
poften befebligend, empfing nad Mitternacht den Arftwmarkhal, 
ber ibm den Hergang des Tages erzählte. 

Napoleon hatte im Gefechte bei Brienne nur einen Teil 
feiner Truppen, Das Centrum disponibel. Sein rechter Flüge 
unter Gerard, und fein linfer Flügel unter Diarment, ver: 
einigten ſich erft wieder mit ihm, als er am 30. Jannar ber 
ſchleſiſchen Urmee, bis gegen die Höhen von Trannes folgte. 

Welche Gedanken mochten fi in der Seele Rapeoleons cr: 
beben, ale er im Schloffe von Brienne fein Hauptquartier 
nahm, bier, wo er feine militairifche Erziehung erhalten, und 
eine Laufbahn des Ruhms und der Größe das wandelbare 
Gluͤck ihm jetzt fireltig machte! — — — 

Napoleons Lage war durch den Sieg von Brienne nidt 
verbeffert, die Verfiumniß von fünf Tagen nicht wieder einges 
bracht, Die unerfchöpflichen Hüffsmittel des Genies vermögen 
über den Ractor der Zeit nur wenig. 

Man hatte, ald man Napoleon, Blücher gegenüber bei 
Brienne wußte, im großen Hauptquartier wieder Faſſung er- 
halten, und entſchloß fich, dem Feldmarſchall Blücher zu beaufs 
tragen, dem Feinde eine Schlacht zu liefern, für welchen Zwed 
Bas dritte und vierte Armeecorps (Giulay und Kronprinz von 
Württemberg), fo wie die Neferven der Hauptarmee, ihm über: 
wiejen wurden, wozu am Tage der Schlacht felbft noch die 
Gorpe von Wrede, Colloredo und Wittgenftein famen. 

Die allürten Corps zogen im Laufe des 30. und 31. Januar 
einen Halbkreis um die feindliche Armee und hatten folgende 
Punkte im Befig: Bücher Iagerte mit der fehlefifchen Armee 
(mit Ausnahme des Corps von York) bei Trannes, unmittel 
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x hinter fi, Giulay, Kronprinz von Würtemberg und die 
:ferven. Das erſte öſterreichiſhe Armeecorps, fland bei 
hateau Vilain; Wrede bei Joinville; Wittgenftein bei Vaſſy, 
ıd York bei St. Dizier. 

Napoleon, auf diefe Weife von beiden vereinigten Armeen 
nfaßt, denen er nur 50,000 Mann entgegenzuftellen hatte, 
ıd zwifchen der fumpfigen Voire und der Aube, über weiche 
an die zerftörte Brüde bei Lesmont erſt am 1. Februar wieder 
rzuftellen vermochte, eingeflemmt — befand fi in einer Lage, 
e feinen Untergang völlig herbeiführen fonnte. 

Diejenige Partei, die unter den Verbündeten diefen Unter⸗ 
ing wollte, zeigte laute Freude, ſprach von der Aehnlichfeit 
7 Berhältniffe, wie bei Leipzig, und von einem allgemeinen 
urrah! fänmtlicher allürten Corps gegen den umringten Feind. 

Napoleon beritt am 31. Januar die Stellung feiner Armee, 
nd fuchte Durch vorgefchobene Recognoscirungen die Abfichten 
iner Gegner zu erfennen. Das Terrain erlaubte aber feinen 
eberblid, und noch weniger zu erfennen, in welcher Weife die 
auptarmee fi) genähert habe, und Blücher unterftügte, oder 
jefer noch allein fey. 

Napoleon ſcheint erwartet zu haben, daß Blücher jih am 
1. Januar noch weiter zurüdziehen, und beide verbündeten 
rmeen in einer Stellung mehr rüdwärts feinen Angriff er 
arten würden. In diefem Falle dachte er, während feinem 
zorrücken, fich ſelbſt mit Mortier, und den andern Corps zu 
ereinigen, und eine fich ihm darbietende Blöße feiner Gegner 
ı benugen. Falſche Nachrichten über einen Linfsabmarjch 
ed Fürften Schwarzenberg, beftärften feine, allerdings irrigen 
zorausſetzungen. 

Um über einen Feldherrn zu einem gerechten Urtheil zu ges 
angen, ift es nothwendig, fich ganz in feine Lage zu verfegen, 
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die Berhältniffe, die das Handeln bedingen, und Die ihm für 
feine Anordnungen gelaffene Zeit zu erwägen. 

Die bartnädige Unbeweglichkeit Blüchers, die auch am 
Morgen des 1. Februars noch fortdauerte, beiwog Napoleon, Be: 
fehle zum Rüdzuge, über die Brüde von Leömont zu geben. 
Er faßte jest die Anfiht auf, daß die Hauptarmee hinter 
der fchlefifchen weg auf Troyes marſchire. 

Gegen Mittag erhielt der Kaifer von dem General Grouchy 
die Meldung, daß bei der fchlefiichen Armee Bewegungen be 
merft würden, die auf einen nahen Angriff ſchließen Tiefen. 
Rapoleon begab fi) hierauf zu den Borpoften. 

Die ohnehin fchon trübe Witterung wurde durch einen 
bichtfallenden Schnee fo verfinftert, daß die Recognoseirung 
zu feiner Aufflärung führte. Deſſenohngeachtet befahl der 
Kaiſer, daß die bereits abmarfihirten Truppen ihre Stellungen 
wieder einnehmen follten. Er glaubte, Blücher allein vor fih 
zu haben, und wenn auch der Angriff ihm in dem Augenblide, 
wo er bereits den Rückzug angetreten hatte, überrafchte und uns 
gelegen fam, fo, daß er jest gegen feinen Wunfc die Schlacht an- 
nahm, ſo war es jedoch feiner Helden-Natur entgegen, einem 
Kampfe auszuweihen. Ein Gefecht, oder eine Schlacht ab- 
brechen fannte Napoleon ihr 

Um 1 Uhr Mittag griff Blücher an. Napoleon, als er 
zwifhen 1 und A Uhr die ganze vereinigte Macht feiner 
Gegner nad und nad in die Ebene herabfteigen fah, konnte 
der Hoffnung nicht mehr Raum geben, gegen eine fo große 
Uebermacht fiegend zu bleiben. *) 

Er war daher nur bemüht, das Gefecht hinzuhalten, auf 





*) Geſchichte des Feldzuges von 1814, von Grollmann, Schels, Koch— 
Danilewsky ꝛc. 
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‚Hauptpunften im Gleichgewicht zu bleiben, und entfdyeidenden 
chtheilen vorzubeugen. 

Dies glüdte ihm in fo weit, daß er den Stüßpunft feiner 
ellung in Dienvile bi8 um Mitternacht fefthielt. Die 
rfer ließ er hbartnädig vertheidigen. Die großen offenen 
enen zwifchen den Dörfern füllte er mit feiner Reiterei aus, 
wiff mit ihr beim Beginnen der Schlaht die Offenfive, 
zeachtet ihrer Minderzahl, und dedte durch fie Abends den 
ickzug. 

„Hätte Napoleon,“ ſagt General von Grollmann, „bei Er⸗ 
nung des Gefechts die bereits nach der Brücke von Lesmont 
rückgeſandten drei Garde-Diviſionen gleich zur Dispoſition 
habt, fo würde feine Lage günſtiger geweſen ſeyn, und er 
ıen wirffamen Gebrauch davon haben machen fünnen.” 

Der Berluft war auf beiden Seiten ziemlih gleih an 
enfchen, nämlich 6000 Mann für jeden Theil an Todten und 
erwundeten. Da vermöge des Wetterd und aufgeweichten 
odens, alle Bewegungen langfam gingen, jo war die Zahl 
r Gefangenen unbedeutend. Die Franzofen verloren 54 Ge⸗ 
jüße, Die wegen Ermattung der Pferde ftehen blieben. Die 
Kürten wollen 73 Gefüge erhalten haben. *) 

Die Verbündeten hatten mit ihrer außerordentlichen nume- 
ihen Ueberlegenheit nichts als einen Sieg erfochten, welcher 
nen die Ueberzeugung zum zweiten Male (dad erjte Mal 
i Reipzig) gab, dag Napolcon ihrem vereinten Angriffe 
eihen müffe. Die Benutzung des Sieges unterblieb. 


*) Wie unzuverläffig ſolche Berechnungen find, zeigt folgendes: Die 
ayeriſche und würtembergifche Cavallerie zählten beiderfeits eine 
nzahl von Kanonen, die man beim Borrüden fand, und doppelt in 
echnung Tamen. 
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Noch vor Anbruh des Tages am 2. Februar ſetzte die 
franzöfifche Armee ihren Rüdzug auf Lesmont fort; Napoleon 
verließ das Schloß von Brienne Morgend 4 Uhr, Die Ca 
vallerie des General Milhaut blieb bei Brienne, den Vorpoſten 
ber Verbündeten gegenüber. 

Gegen Mittag folgte das vierte und fünfte Corps ber 
Hauptarmee, wobei die Cavallerie des Kronprinzen von Wär: 
temberg, geführt vom Berfaffer, die Spitze hatte.*) Der 
Prinz war gegenwärtig. 

Bei Lesmont brannten die. Franzofen die hölzerne Brüde, 
über die fie ihren Rüdzug ohne weiteren Verluſt gemacht 
hatten, ab, womit die Verfolgung beendigt war, und die Bes 
rührung mit dem Feinde aufhörte. 

Man verlor hierauf die franzöfifche Armee mehrere Tage 
aus dem Geſicht, eine merkwürdige Thatſache, bei der großen 
Zahl leichter Neiterei, welche Die Verbündeten zur Verfügung 
hatten, und den vielen Streifeorpg, die nach allen Richtungen 
das Land durchzogen. 

Man fcdien anzunehmen, dag Napoleon fich Länge ber 
Aube auf Arcis zurüdziehen werde, welches ein gewöhnlider 
General gethban haben würde. 

Bor der Schlaht von Brienne wurde von den Monarchen, 
um die Truppen fo vieler Mächte unter ſich zu erfennen, be 
fohlen, vom General bis zum Soldaten, eine weiße Binde an 
dem linfen Arm zu tragen. General Jomini bemerkte in der 
Eonferenz, wo diefer Befchluß gefaßt wurde: daß die weiße 
Farbe einer Auslegung unterliege, binfichtlich ber Bourbons! 


*) General Briche, der eine Dragoner-Brigade befehligte, ſandte 
dem Verf. als er ihn erkannte, bei Lesmont durch einen Trompeter einige 
Bouteillen Wein: ihre Bekanntſchaft datirte aus dem Feldzug 1813. 
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„Was hat dies Zeichen mit den Bourbons zu thun? Die 
ven und nichts an! fagte der Kaifer Alexander. Die Her: 
Hung der Bourbons befchäftigte felbft nach der Schlacht von 
:ienne die Verbündeten noch nicht. 

Alexander war mit andern Gedanken befchäftigt. „Was 
rd man in Paris von diefem Siege ſagen!“ bemerfte er, 
m Schlachtfelde nad) Bar-fur-Aube zurüdreitend. 

‘Die Generale en chef erhielten außerordentliche Beloh⸗ 
ngen: Schwarzenberg, Blücher und Barklay de Tolly goldene 
egen mit Diamanten und Lorbeeren. Schwarzenberg hatte 
rch Abtretung des Oberbefehls an Blücher während ber 
chlacht, ein feltenes Beifpiel von ruhendem Können gegeben. 

Eine große Zahl Orden wurde in Mafle vertheilt. Ein 
ieg über Napoleon war ein fo ungewöhnliches Weltereigniß, 
5 man im Taumel der Freude ihn feierte und belohnte, ohne 
eziell nad) Thaten zu fragen. Der Werth der Auszeichnungen 
it durch verfchwenderifche Vertheilung derfelben nicht gewonnen. 
Auf dem Schloffe zu Brienne wurde eine Conferenz ge« 
Iten, um über Die weiteren Operationen einen Entſchluß zu 
fen. Die früheren Mißhelligfeiten zwifchen Schwarzenberg, 
lüher und Barflay de Zolly, waren durch den Sieg von 
vienne nicht befeitigt, Hatten vielmehr an Bitterfeit zugenommen. 

Blücher war feit einem Jahre zu einer Macht emporge- 
achſen, die nad) Unabhängigfeit firebte, 

Der in Frankfurt entworfene Operationsplan, nahm eine 
ereinigung beider Armeen zwifchen Marne und Seine an, um 
h Napoleon entgegen zu flellen, unter dem Oberbefehl des 
ürften Schwarzenberg. 

Blücher zeigte ſich ftarrföpfig: er hatte in der Schlacht von 
'tienne den Oberbefehl geführt. Unter dem Vorwand, daß die 


erpflegung Schwierigfeiten bereiten fönne, trennten ſich beide 
21 
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erworben, bei dem Friedenswerke eine entfcheidende Stimme 
zu führen. Sein Beitritt hatte zu dem Siege über Napoleon 
bei Leipzig geführt: die Folgen dieſes Sieges waren die Er- 
oberung eines großen Theild von Frankreich, faft ohne Schuf, 
wie Danilewsky fagt. | 

Das djterreihifche Cabinet repräfentirte ein Princip; es 
‚war die Dignität des Kaiferd Franz, die Leidenschaft feines 
Mitverbündeten in Schranfen zu halten; er hatte Pflichten als 
Monarch und ald Bater; das erhaltene Princip Fonnte durd 
ihn eine neue fihere Stüge erhalten; die Möglichfeit eines dauer 
haften Friedens war eingetreten. Die Verlufte, welche Europa, 
insbefondere Deutfchland feit 1792 gemacht, waren zurüch⸗ 
erobert, Frankreich in feine alten Gränzen zurüdgewiefen. 

Es handelte ſich darum, diefen neuen Zuftand zu befeftigen, 
Europa gegen Staatsumwälzungen zu fihern, die gefeffelte 
Revolution nicht wieder zur Macht gelangen zu laſſen, das 
durch Napoleon wieder hergeftellte und befeftigte monarchiſche 
Prineip durch einen abermaligen Dynaftiewerbfel nicht aufs 
Neue in Frage zu ftellen, 

Napoleon hatte feinen Sig unter den alten Souverainen 
Durch monardifches Handeln begründet: feine erobernde Rolle 
war zu Ende. Dagegen fonnte Defterreich fi) zum Schieds⸗ 
richter erheben, wozu es durch feine geograpbifche Weltlage 
berufen fcheint, eine Lage, die jih in Italien, am adriatifchen 
Meer, fo wie gegen Rußland und gegen bie Türfei verftärfen 
mußte. Defterreich hatte feit einem Jahrhundert an diefer ihm, 
burh das europäiſche Staatenſpſtem zugewiefenen Einfluß 
übenden Stellung Berlufte gemadt. Der Zeitpunft war ges 
fommen, Alles wieder zu gewinnen. Es durfte nur Halt! 
eommandiren!!! Napoleon bot die Hand durch vertraulide 
Eröffnungen. Oeſterreich verfäumte die günftige Gelegenheit, 
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e fich ihm darbot, feine alte Größe wieder zu gewinnen, eine 
röße und Macht, die es zur Ruhe der Welt ausüben fonnte, 
ne Mißbrauch davon zu machen. Ein Mipbraud Tag nicht 
Charakter feiner Potitif, und war auch gar nicht zu be= 
rgen. Die Coalition mußte fi) fügen, zumal da England 
h zur Unterftügung bereit erflärte, und Opfer bringen wollte. 

Allein das öſterreichiſche Cabinet jchien dies Lagenverhält⸗ 
B und feine erhabene Stellung nicht zu erfennen, oder war, 
enn es folche erfannte, zu ſchwach, das Erfannte mit Energie 
wchzufegen; es unterwarf fih dem Einfluß des Kaifers 
exander, wo es zu dictiren hatte. Spätere Anftrengungen, 
h diefem Einfluffe zu entzichen, blieben natürlich ohne Erfolg, 
uhdem Die günftigen Gelegenheiten in Franffurt am Main 
id in Langres, unbenugt gelaffen waren. 

Zu derfelben Zeit, al8 im Hauptquartier der Berbündeten 
fchloflen wurde, in Chatillon fur Seine Unterhandlungen zu 
öffnen, zugleich aber mit der Hauptarmee auf Troyes zu 
arfehiren, wo man, mit Blücher vereinigt, eine Schlacht 
wartete, juchte Napoleon die verlorene Zeit wieder einzu- 
:ingei. 

Nachdem er am 27. Januar bie St. Dizier vorgerüdt war, 
id Die Bewegungen beider feindlichen Armeen erfannt hatte, 
te er, den nächſten Vortheil, der fih ibm darbot, zu 
nußen. 

Blücher hatte an dieſem Tage fein Hauptquartier in Brienne, 
id bedrohte Troyes, wohin Mortier, vor der Hauptarmee zu⸗ 
idweichend, fich gewendet hatte. Eins der Corps der ſchle— 
hen Armee, das von York, war noch in ber Gegend von 
Reg zurüd, Und da die Vereinigung Blüchers mit Schwar- 
nberg noch in der Art nicht ftattgehabt, daß fie in einer Auf- 
elung zur Schlacht angenommen werden fonnten, fo entfchloß 
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diejer drei Staaten, nämlich Lord Caſtlereagh und die Fürken 
Metternich und Hardenberg, in einer Denffchrift auseinander, 
„Daß der Zwed des im vorigen Jahre gefchloffenen Bundes er: 
reicht, und ed an der Zeit fey, fi zum Wohle Europa’s mit 
Napoleon zu einigen.‘ 

Gier zeigte ich zum erfien Male feit dem 1813 in Kaliſch 
mit Preußen geſchloſſenen freundichaftlihen Bunde, eine Ber- 
ichiedenbeit in ten Anjıchten bes Cabinets dieſes Reiches und 
denen des Kaiſers Alerander.*) 

Hierdurch wurde dieſer Monarch unangenehm betroffen, und 
in einer Deanmweortung dieſer Denkſchrift ſprach Alerander end» 
li} offen jeine lange zurüdgebaltene Meinung aus, daß nidt 
ein Friede mit Rapoleon, fontern deflen Sturz, das Ziel feiner 
Anftrengungen feye, und die Bellendung dieſes großen Kampfes. 
Der Kaiſer fegte den drei genannten Miniftern, in einer Aubienz 
mündlich tie Gründe auseinander, warum er einem Waffen 
ſtillſtand nicht beinimmen fünne, dag er dagegen dem Forigange 
der Unterbandlungen in Charillen fi nicht witerfege, auf 
tem Girafen Raſumowsky Befehle ertbeilen wolle, den Frieden 
zu unterzeichnen, wenn jeder Anſtand, jedes Bedenken 
geboben ſev. 

Die drei Miniñer ließen jih durch ſolche unbeftimmte 
Aruferungen, in ibren, ver ter Aubienz feften Beſchlüſſen, 
wanfent machen, und wiligten in bie Fortſetzung ber Opera 
tionen, nicht erkennend, daß dadurch ein Friede mit Napoleon 
unmöglich gemadı wurde. Der Kaifer ſprach fehr lebhaft 
und aufgeregt; je oft er den Namen Napoleon ausſprach, ver⸗ 
änderten ſich jeine Geſichtszüge, und nahmen den Ausbrud 
einer lange verbaltenen Leidenſchaft an. 


x) Danilewelo 
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Diefe Dispofition wurde ausgeführt, ale der Feldmarſchall 
zlücher das Gefecht bereits als beendigt anfah, und mit feis 
em Chef des Generalftabes, dem Generallieutenant von 
jneifenau, die Treppen zu den obern Theilen des Schloffeg, 
‚ver die Nacht bleiben wollte, erftieg, eine Ueberſicht der feind⸗ 
den Stellung, fo weit e8 die Dunfelheit erlaubte, zu gewinnen. 

General Chateau näherte fih unbemerkt durch den Part 
em weftlichen Eingange des Schloßhofes, wo nur ein Poften 
er Wache des Hauptquartiers aufgeftellt war. 

Als Sneifenau Schüffe im Schloßhofe hörte, bewog er den 
seldmarfchall, der dazu anfangs fih nicht verjtehen wollte, 
veil er e8 für einen falfhen Alarm hielt, umzufehren. Im 
Schloßhofe fanden fie ihre Pferde, welche die Adjutanten des 
Feldmarſchalls, Graf v. Noftig und v. d. Golz zurüdbehalten, 
ınd noch nicht, wie es befohlen war, in die Ställe hatten 
ühren laffen. 

Sie ritten fogleih, von der Dunfelheit begünftigt, vom 
Scloßberge nad) der Stadt hinunter, wo bereits feindliche 
Sarde-Savallerie unter dem General Lefevre-Desnouettes, in 
yem Eingang von Lesmont eingedrungen war und durch bie 
Straßen fprengte. 

Der Feldmarfchall, feinem fühnen Sinne und der Neigung 
folgend, mit dem Schwerdt in der Hand zu fämpfen, wollte 
fofort angreifen, obgleich er nichts als fein Gefolge bei fi 
hatte. Und nur als Gneifenau rief: „ob er den Franzofen 
den Triumph geben wolle, ihn als Gefangenen nad) Paris zu 
führen; folgte er deffen Führung, und gewann durch eine 
Seitenftraße der Stadt feine Truppen wieder. 

Welche Wendung der Begebenheiten würde eingetreten feyn, 
wenn Blücdher, der in feiner fühnen Heldenjeele das offenfive 
Prineip der Invaſion trug, bier gefangen worden wäre? — 
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Blücher zog fi auf Arconval, d. h. auf die Hauptarmee 
zurüd, die mit der Tete unter dem Kronprinz von Würtemberg 
eingetroffen war. Der Berf. diefer Aufzeichnungen, die Bor 
poften befehligend, eınpfing nad) Mitternadht den Feldmarſchall, 
ber ihm den Hergang des Tages erzählte. 

Napoleon hatte im Gefechte bei Brienne nur einen Theil 
feiner Truppen, das Centrum bisponibel. Sein rechter Flügel 
unter Gerard, und fein linfer Flügel unter Marmont, ver 
einigten fich erft wieder mit ihm, als er am 30. Januar ber 
fhlefiihen Armee, bis gegen Die Höhen von Trannes folgte. 

Welche Gedanken mochten ſich in der Seele Napoleons er: 
heben, als er im Schloffe von Brienne fein Hauptquartier 
nahm, bier, wo er feine militairifche Erziehung erhalten, und 
eine Laufbahn des Ruhms und der Größe das wandelbare 
Glück ihm jegt flreitig machte! — — — 

Napoleons Lage war durch den Sieg von Brienne nit 
verbeffert, die Berfäumnig von fünf Tagen nicht wieder einges 
bradt. Die unerfhöpflichen Hülfsmittel des Genies vermögen 
über den Factor der Zeit nur wenig. 

Man hatte, ald man Napoleon, Blücher gegenüber bei 
Drienne wußte, im großen Hauptquartier wieder Faffung er- 
halten, und entfchloß fih, dem Feldmarſchall Blücher zu beaufs 
tragen, dem Feinde eine Schlacht zu Tiefern, für welchen Zwed 
das dritte und vierte Armeecorps (Giulay und Kronprinz von 
Würtemberg), jo wie die Neferven der Hauptarmee, ihm über: 
wiejen würden, wozu am Tage der Schlacht felbft noch die 
Corps von Wrede, Eolloredo und Wittgenftein famen. 

Die alliirten Corps zogen im Laufe des 30. und 31. Januar 
einen Halbfreis um bie feindliche Armee und hatten folgende 
Punfte im Befig: Blücher lagerte mit der fehlefifchen Armee 
(mit Ausnahme des Corps von York) bei Trannes, unmittel 
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ww hinter fih, Giulay, Kronprinz von Würtemberg und die 
eferven. Das erfte öſterreichiſche Armeecorps, ſtand bei 
hateau Bilainz Wrede bei Yoinville; Wittgenftein bei Vaſſy, 
ıd Yorf bei St. Dizier. 

Napoleon, auf diefe Weife von beiden vereinigten Armeen 
nfaßt, denen er nur 50,000 Mann entgegenzuftellen hatte, 
ad zwifchen der fumpfigen Boire und der Aube, über welche 
an die zerftörte Brüde beilesmont erit am 1. Februar wieder 
rzuftellen vermochte, eingeflemmt — befand ſich in einer Lage, 
e feinen Untergang völlig herbeiführen fonnte. 

Diejenige Partei, die unter den Verbündeten diefen Unter- 
ang wollte, zeigte Iaute Freude, fprah von der Aehnlichkeit 
er Berhältniffe, wie bei Leipzig, und von einem allgemeinen 
urrah! ſämmtlicher alliirten Corps gegen den umringten Feind. 

Napoleon beritt am 31. Januar die Stellung feiner Armer, 
nd fuchte Durch vorgefchobene Necognoscirungen bie Abfichten 
iner Gegner zu erfennen. Das Terrain erlaubte aber feinen 
‚eberblid, und noch weniger zu erfennen, in welcher Weile die 
yauptarmee fich genähert habe, und Blücher unterjtügte, oder 
iefer noch) allein ſey. 

Napoleon fcheint erwartet zu haben, dag Blücher fih am 
4. Januar noch weiter zurüdzieben, und beide verbündeten 
lrmeen in einer Stellung mehr rüdmwärts feinen Angriff er- 
sarten würden. Sn diefem Falle dachte er, während feinem 
zorrücken, fich felbft mit Mortier, und den andern Corps zu 
ereinigen, und eine fih ihm darbietende Blöße feiner Gegner 
u benutzen. Falſche Nachrichten über einen Linksabmarſch 
8 Fürſten Schwarzenberg, beftärften feine, allerdings irrigen 
ßorausſetzungen. 

Um über einen Feldherrn zu einem gerechten Urtheil zu ges 
angen, ift es nothwendig, fich ganz in feine Lage zu verfegen, 
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Corps der ſchleſiſchen Armee, unter dem General Olsſuſiew bei 
Ghampaubert, welches beinahe aufgerieben wurbde. 

Jetzt lag der Offenſivſtoß des Kaifers zum Auseinander⸗ 
ferengen ter ſchleſiſchen Armee, die ihre linke Flanke auf eint 
langen Linie darbot, Far vor Augen. 

Der Feldmarſchall Blücher wurde hierdurch völlig über: 
raſcht, überjab weder im erften Augenblid feine eigene Lage, 
noch Die ſeines Gegners, und begegnete den auf ihn eindrin- 
genden Ereigniſſen nicht mit entiprechenden, kräftigen, feinem 
Charakter gemäßen Entſchlüſſen. In diefer Lage wandte fih 
Blücher, der ſich in Brienne trennte, weil er fich allein genug 
zu jern glaubte, und anch in der That, den Kräften Raps: 
leons, jelhrR vereinigt mit Macdonald, noch doppelt überlegen 
war — an Schwarzenberg, durch eine Gegenbewegung ihm Luft 
za machen. Solche Gegenbewegungen fünnen nie fo jchnel 
wirken, um ter augenblidlihen Noth abzubelfen. Wie im 
tebenfübrigen Kriege der Anmarſch Friedrich des Großen feine 
Gegner verwirrt machte, jo wirfte in biefen Feldzügen bie 
Nide Rapoleons auf das Berfichungsvermögen der Felbherren, 
die gegen ibn befebligten. Sc groß ift die moralifche Madt 
des Geier, daß jelbit ein Held wie Blücher, im erften Augen 
dlicd der Ueberraſchung, in feinen Entichlüffen das Geprägt 
der befannten, jo oft bewiejenen Entjchiedenheit feines Charal- 
ters verleugnete. Start teine Corps zu vereinigen, blieb er in 
Trennung, wie er war, ſo daß feine Corps einzeln gefchlagen 
wurden. Blücher verfeblte auch den Moment, ſich mit den 
Kornd von Kleit und Kapezewitſch, die zur Hand waren, am 
10. nad Champaubert, welches nur 3 Stunden entfernt war, 
ur Dülfe Oldſuſiewä zu wenden. 

Indeſſen muß ancrfannt werden, daß Blücher mit großer 

clenſtaärke die Felgen eines augenblicklichen Irrthums oder 
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angenheit, in den dadurch herbeigeführten Gefahren, und in 
ihm nahe bevorftehenden Stunden bes Unglücks befämpfte. 
n ſieht aber aus dieſem Beifpiel, wie folgenreich Die richtige 
e unrichtige Auffaffung der Lagen werden kann, in die ein 
dherr fi) oft unerwartet verfeut fieht, und wie frhwer bie 
ıft der Kriegsführung überhaupt if. Aus folchen fchwierigen 
en hilft feine Theorie des Kriegs, und wäre fie auch fo 
führerifch vorgetragen, wie die von Williffen. Nur dasjenige 
3 der Feldherr in feiner eigenen Seele findet, führt zu 
m Ausgang aus verwidelten und gefährlichen Tagenver- 
miſſen. | 
Denn es find nicht fowohl die glücklichen Ereignifle eines 
eges, in denen fi die Größe eines Feldherrn begründet, 
vielmehr die unglüdlihen Begebenheiten, die ihn umtftellen, 
en Ruhm und zugleich das Ziel feiner Anftrengungen be- 
ben, feine Seele durch gegenwirfende Borftellungen beftürmen. 
Solchen Prüfungen ging Blücher jet entgegen, aber man 
t den greifen Feldherrn in dem Ringen mit den gegen ihn 
erhebenden Gefahren fich bewähren, und fein ruhmvolles 
denken geht nicht minder groß, erhebend und nachahmungs⸗ 
rth auf die Nachwelt über, wenn gleich ein Irrthum, eine 
fangenheit diefes Heros einzugeftehen ift. 
Die Reihe von Gefechten, die dem Angriff auf Disfufiew am 
. Februar 1814 folgten, umſtändlich darzuftellen, wie foldye 
ben oft ſchon angezogenen Werfen von Koch, Plotho, Claufe- 
tz, Schels, Danilewsfy, Grollmann, Willfon ꝛc. über den 
ieg von 1814 weitläufig enthalten find, würde dem Geifte 
fer Aufzeichnungen nicht nur entgegen, fondern aud er: 
dend und ſelbſt unnüg feyn, da über das Taftifche Jeder fich 
:t belehren fann. Nur da, wo ein wichtiger Knoten zu Töfen 
r-ging man bisher in Einzelnheiten ein, durchlief die tafti- 
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ſchen Gefechte im Allgemeinen aber flüchtig nur. Die einzelnen 
Truppentbeile der friegführenden Heere, fo wie ihre Anführer 
fönnen fi) dadurch nicht beeinträchtigt finden, daß man ihre 
Thaten, ihre Anftrengungen und ihren hiftorifchen Ruhm nur 
im Allgemeinen anerkennt, das Befondere aber auf die Dar: 
ſtellungen der fpeziellen Gefchichte verweifet. 

Durch den bei Champaubert errungenen Crfolg hatte 
Napoleon die jchlefifche Armee durchſchnitten: Saden und Jorh, 
bei Laferte = fous » Jouarre und Chateau =» Thierry , waren von 
Blücher, der fih bei Bertus mit feinen übrigen Corps zu ver: 
einigen bemüht war, getrennt. 

Napoleon hatte Die Wahl, ſich entweder rechts gegen Blücher, 
oder linfd gegen Saden und York zu wenden. 

Napoleon marfhirte Morgens am 11. Februar linfs nad 
Montmirail, wogegen er bei Etoges Marmont zurüdließ, Blücer 
zu beobachten. 

Dei ter Anfunft in Montmirail erfannte der Kaifer bald, 
daß die aufden Straßen von Lafertoͤ⸗ ſous⸗Jouarre und Chateau 
Thierry heranrüdenden beiden Corps von York und Saden mit 
ihren Haupttheilen ihre Bereinigung noch nicht vollbracht hatten. 

Hiernach richtete der Kaifer, dem, beide feindliche Generale 
vereinigt, numerifch überlegen waren, feinen Angriff gegen 
Suden, der anfangs nicht glauben wollte, daß Napoleon, der 
feine Truppen verbedt hielt, felbft gegenwärtig fey. Als York 
Nachmittags heranfam, war Saden in Unordnung bereits aus 
feinen Stellungen geworfen. Einige Verſuche des General Yorf 
dur Offenfiv- Bewegungen Sackens Rüdzug zu erleichtern, ges 
langen nicht. 

Beide zogen fih am 12. dur Chateau-Thierry mit großem 

luft zurüd, wo das Abbrennen der Brüde über die Marne 

Berfolgung ein Ende machte. 
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Beide Generale festen am 13. auf dem rechten Ufer der 
me ihren Rüdzug fort, um über Rheims und Chalons ihre 
bindung mit Blücher wieder zu fuchen, 
Der Feldmarſchall, in völliger Unkenntniß von dieſen Er⸗ 
ifen, obgleich der Kanonendonner in feinem Hauptquartier 
rt wurde, ging, nad) Vereinigung mit feinen übrigen Corps 
13. Februar zum Angriff gegen Marmont bei Etoges über, 
aber bis Vauchamp zurückwich. 
Napoleon erhielt Die Meldung hiervon noch am Abend des 
in Ehateaus Thierry. Den Marihall Mortier mit dem 
trag zurüdlaffend, beiden gefchlagenen feindlichen Corps zu 
en, ging er am 14. Februar früh Morgend nad Montmirait 
If, und da Marmont abermals angegriffen ward, rüdte er 
tags zu deffen Aufnahme nach Vauchamp vor. 
„Es iſt ſchwer,“ jagt Danilewsky, „davon einen Elaren 
mif zu geben, in welch' hohem Grade des Kaiſers Anwefen- 
und feine perfünlichen Anordnungen das Schladhtbild ver- 
erten. Die Cavallerie- Angriffe wurden ungeflümer, bie 
ie der Flankeurs dünner, und ftatt ihrer erfchienen ge- 
offene Infanterie-Colonnen. Das Feuer der Gefchüge 
de heftiger, große Batterien wurden aufgefahren, Adjutanten 
ngten in allen Richtungen, und die Luft ertönte von dem 
fe: „en avant, vive l’Empereur.“ 
Blücher erlitt nicht allein eine vollftändige Niederlage, fondern 
"de bei Etoges von der franzöfifchen Reiterei umgangen und 
ı der Rüdzug verlegt. Er felbft war in der größten Lebens- 
Ihr, und fehien fein Ende zu wünſchen. 
„Slauben Sie denn,” fagte fein Adjutant Graf Noftig zu 
Il; „daß, wenn die legte Kugel Sie hier trifft, die Gefchichte 
: bafür Toben wird 2” *) Der Jeldmarihall wandte fein 
*) Danilewety. 
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Pferd, und den General Gneifenau erblidend, fagte er ihm: 
„Wenn ich heute nicht umfomme, fo ift mir ein langes Leben 
beftimint; ich hoffe, in der Zukunft Alles wieder gut zu 
machen.” 

Es war Abend geworden, und man faßte den Entſchluß, ſich 
burchzufchlagen, was auch dabei verloren ginge. Man rüdte, 
in Maffen vereinigt, die Artillerie vorgefchoben, gegen die feind- 
liche Reiterei vor, wobei der günftige Umftand zu Statten fam, 
daß deren reitende Artillerie im tiefen Kothe ſtecken geblieben 
war, und den ihr beftimmten Play nicht hatte einnehmen können, 
um dieſes Borrüden zu empfangen. 

Die franzöfifhe Neiterei wich dem concentrirten Artillerie 
und Infanteriefeuer aus, machte jedoh durch Slanfenangriffe 
gegen bie fih fo fortwälzende Maffe, einige taufend Mann zu 
Gefangenen. | 

Marſchall Marmont machte noch Abends 9 Uhr einen An- 
griff auf Etoges, allein ohne erhebliche Erfolge. 

Die gefchlagene Armee feste in der Nacht ihren Rüdzug 
nah Chalons fort, wo fie am 15. Februar Morgens 9 Uhr 
eintraf, und man bemüpt war, bie Ordnung wieder herzuftellen. 

Aus Chateau: Thierry hatte Napoleon dem Kommandanten 
von Soiſſons Befehl gegeben, in der Feſtung nur die nothwendige 
Garniſon zurüdfaffend, mit den übrigen Truppen den gefchlagenen 
Corps von York und Saden nachzurüden, was diefen hätte fehr 
verderblich werden können. Allein bevor biefer Befehl aus— 
geführt werden konnte, erſchien unerwartet, aus den Nieder: 
landen heraufrüdend, General Tſchernitſchew mit der Vorwache Des 
Corps unter Winzingernde vor der Stadt, dem fidh der Com: 
mandant ergab. Obgleich Marſchall Mortier den Ort gleich 
nachher zurüderoberte, fo trug dieſer Zwifchenfall doch ver- 
derbliche Folgen. 
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m 16. Februar war die fchleftfhe Armee bei Chalons 
tigt. 

lücher war erbittert über Schwarzenberg, dem er unbils 
Weiſe Unthätigfeit, und fein erlittened Unglüd Schuld 
Zwifchen Yorf und Saden war die VBerftimmung bis. zum 
. geftiegen. Die Abneigung, die zwifchen den Generalen, 
‚eren und Soldaten, fo verſchiedener Mächte natürlich, 
t im Unglüd durch gegenfeitige Befchuldigungen immer 
re Nahrung. Wäre der Fall einer Auflöfung der Coalition 
treten, fo würden die Truppen, die bie dahin Verbündete 
n, fih mit Haß und Erbitterung gegen einander gefchlagen 
1. Denn felbft Höhere Generale nahmen nur von Lei⸗ 
Jaften Rath an, wozu die allerh öchſten Autoritäten 
zunde den Anftoß gaben. , 

die fchlefifhe Armee befand fih am 15. Februar in einer 
rgniß gebenden lage. 

Die Berlufte, welche fie in den Gefechten vom 10. bis 14. 
en batte, betrugen mehr als 15,000 Mann, nebft eine 
ichtliche Anzahl Gefchüge und Fuhrwefen aller Art. Na⸗ 
on hatte einer ihm doppelt überlegenen Armee, mit einer 
en Oeconomie feiner Kräfte, jo zugefest, daß die Reſultate 
r völligen Niederlage in einer großen Schlag glichen, und 
: Operation an die fchönften, größten Thaten feines Feld- 
n⸗Lebens im Jahr 1796 erinnerte, jene Epoche feines 
enlebens, wo er, wie felbft Ludwig XVII. fagte, „ſehr 
noch, mit dem Ruhme eines alten großen Heros, vier 
Igreihe Feldzüge in einem Jahre machte. — 
Diefe Erfolge gaben Berechtigung zu den größten Hoffnungen, 
braten den Bolfsfrieg zum Ausbruch. Der Kaifer rief zu 
Waffen, ein Aufruf, der willige Folge fand, und es fchien, 
der Enthufiasmus des Jahres 1792 wieder neu erwacht fey. 
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Bon den alliirten Armeen zerſtreuten ſich, beſonders kei 
der ſchleſiſchen Armee, wie Danilewety anführt, in Folge Beet 
Niederlagen, viele Soldaten, die in Bereinigung niit dem dex 
Corps folgenden Trofle, auf Plänberung anögingen.. Die Eis 
wohner verließen die Fleinen Städte und Dörfer, Alles wi 
ſich nehmend, bewaffneten fh, wodurch bie Kriegsfkpr 
einen ganz veränderten Charakter annahm. Die Verpflegun 
Rodte, die Verbindungen wurben unterbrochen, fo daß bie Er 
bitterung auf beiben Geiten täglich ſtieg, und bei einem weiter: 
Rüädznge den Verbündeten große Nachtheile begegnen mußten. 

Dagegen fanb Napoleon bei feinen fihnellen Bewegungen 
entgegenfommenbe Unterfägung, an Tranöport» wie Leben 
mitteln aller Art: das Bolt drängte ſich um ihn, und begräßte 
ihn ale feinen Befreier. Sein Benie und feine Barrgle Yale 
feinen Gluͤcksſtern zurüdgeführt. 

Große Refultate ſtellten fi in Ausficht, wenn er, Blücher 
am 15. Februar bis zum letzten Athemzuge verfolgte, und ed 
verfuchte, deffen Armee, deren Orbnung gelitten hatte, zugleich 
feine anrüdenden Referven auseinander zu fprengen. Nach dem 
Siege kam es auf die Benutzung deſſelben an, denn der Sieg 
iſt nur die eine Hälfte, die Benutzung die andere Hälfte befs 
felben. Niemand hatte in anderen Zeiten dieſem Princip größere 
Ausdehnung gegeben, wie Rapoleon, ein Berfahren, dad 
ihm in ber Epoche feines Glücks die glänzendften Erfolge gab, 
die er jedoch nie bis zum völligen Sturz feiner Gegner trieb. 

Für die Verfolgung der fehlefiihen Armee hatte er außer 
dem bei fidh habenden Heere, den Marfhall Mortier, Mac- 
bonald, und verfchiedene zur Bereinigung mit ihm bereite 
Abtheilungen alter Truppen zur Verfügung, wodurd er der 
ſchleſiſchen Armee nunmehr auch der Zahl nad überlegen 
wurde. Die Siege hatten das moralifche Element beider 
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en zu feinem Bortheil verändert, zugleich war ihm eine 
je Mitwirkung der Bevölferung, gegen einen Feind, deffen 
en auch durch Krankheiten täglich Lichter wurden, ficher. 
Napoleon Blücher noch am 15. Februar bei Chalons 
und bevor die beiden andern Corps von Yorf und Saden, 
ihrem durch Wälder und engen grundlofen Nebenwegen 
nben befchwerlichen Rüdzug, fich mit ihm vereinigt hatten, 
nnten die Erfolge. bis zu einer Wiederholung der Cata⸗ 
he ſich fteigern, welche die Alkirten im Jahr 1792 fo 
traf. Bei einem Rückzuge, hinter die Maas, zwifchen 
e und Wälder eingeengt, von. einer feindlihen Bevöl⸗ 
ig umgeben, in einer für ſolche Lagen fehlimmen Jahres⸗ 
fonnte das Gefchi der Armee fehr traurig werden. Die 
denden Berftärfungen würden die Gataftrophe nicht ab- 
det haben, fondern mit darin verwidelt worden feyn. 
Hätte Napoleon zugleich die dem Fürſten Schwarzenberg, 
n Hauptquartier über Troyes noch nicht hinaus gerüdt 
‚ gegenüber, vielmehr in deſſen rechte Flanke gelaffenen 
eitfräfte, um diefe rechte Slanfe der Hauptarmee herum 
jehen angewiefen, und fi mit ihm zu vereinigen; fo 
de ſolche fogleih zum Rüdzug übergegangen feyn, wie 
wirklich geſchah, auf die bloße Nachricht, dag der Kaifer 
Sieg gegen Blücher verfolge, über Chalons hinaus. 
ganze Kriegslage ber Friegführenden Mächte mußte ſich 
ern. Es entftand eine Erifis, die Napoleon fo günftig 
den fonnte, wie die im Frühjahr 1813 in Schlefien, wenn 
yen, ihm fo verderblih gewordenen Waffenftilfiand am 
uni nicht einging. Ein Beweis für die Richtigkeit diefer 
: entwidelten Anficht, ift die Reflexion, daß der Kaijer 
en Monat fpäter unter viel ungünftigeren Verhältniſſen 
Entfhluß faßte, auf die Operationslinien feiner Gegner 
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Die Nachrichten tie er aus Paris erbielt, beunruhigten 
ihn. Bar auh Schwarzenberg jelbft nicht vorgerüdt , fo halle 
er dech durch Enrjentung ven Streifcorps gegen Fontaineblean 
Allarm in die Hauptitiabt gebracht. Das Minifterium, wie dad 
in folhen Fällen zu gefchehen pflegt, verwirrte fi in wechſeln⸗ 
der Angft und bejorgt um den Thron, war auf das Aeuferft 
gebracht; man fing an einzupaden, fandte Couriere an de 
Kaifer, mit der Bitte, vor Allem der Hauptfladt zu Hälfe a 
eilen, und die Rettung berfelben ale das Wichtigfte in de 
gegenwärtigen Lage anzufehen, wo in ben höheren Cirkelt, 
befonders von Talleyrand angefliftet, des Kaifers Rechte ud 
Gewalt befprochen wurden. 

Zwar war die Nationalgarbe, fo wie die übrige Bevölle⸗ 
rung von Paris ruhig, ahnte nichts von Gefahr. Sp lange 
Napoleon den Scepter führte, hatten weder Nevolutionen, 
noch Aufftand, noch Volfsbewegungen ftatt. Das Volk, näm 
lich die große Maffe der Bevölkerung, lebte ruhig, nad dei 





ng des Apofield Paulus: „feyb Unterthan der Obrigfeit, 
das ift Gottesorbnung.” Das franzöfifche Volk war da- 
zufrieden, bewunbderte feinen Kaifer, auf den man ſtolz 
und deffen Sorge man Alles anheim gab. In den untern 
men der bürgerlichen Gefellfhaft war fein Gähren, fein 
nah Umwandlung bemerkbar. Diefen Zuftand von glüd- 
Zufriedenheit und Einfalt, ftörte fein Sturz, welcher 
ubenden Leidenfchaften wieder in’s Leben rief. 
‚alleyrand wurde bei der Nähe der Verbündeten immer 
: daß er eine Berfehwörung leitete, war fo wenig ein 
imniß, als feine Berbindung mit dem Hoflager der ver- 
ten Monarchen. Napoleon fah dieſen Ränfefchmied, der 
im Rüden nachſchlich, auch abweſend, immer vor fich- 
engftlihe Meldungen der Marfchälle trugen bei, daß, 
tt fi) gegen den rechten Flügel der Hauptarmee zu wen- 
zugleich ihre Operationslinie zu bedrohen, er ſich ihr in 
sront entgegenwarf. 
Yie Gefahr yon Paris und der baburch herbeigeführte 
solle Entſchluß des Kaiſers, entſchied die Krifis bes 
m Feldzuges. 
in dem Oberbefehle der Hauptflabt zeigte ſich bei dem 
ücken der Allüirten feine Energie. Wo Napoleon nicht 
war, herrſchte Verwirrung und Unentfchloffenheit. Da⸗ 
wurde feinen Operationen die ruhige Zuverſi cht, der 
ge Hebel entzogen. 
luf St. Helena ſagte Napoleon: „wäre ich der Sohn 
Kaiſers geweſen, nur der Zweite ſtatt der Erſte meiner 
aſtie, keine Macht hätte mich vom Throne gefießen.” 


22 


— 38 — 


KXKIT. 


Napoleons Difenfiv: Operationen gegen 
Schwarzenberg. 


Sleichzeitig mit den Nachrichten von Blücher, daß Napoleon 
fih gegen ihn gewandt, und bereits eines feiner Corps, Dl& 
fufiew bei Champaubert vernichtet habe, empfing der Oberbes 
feblshaber Fürft Schwarzenberg in feinem Hauptquartier zu 
Troyes, die Meldung: daß der Marfchall Augereau in Lyon, 
durch 10 bis 12,000 Mann von dem aus Katalonien zuräd- 
fehrenden Armeecorps des Marſchalls Sudet, fo wie durch 
neue Formationen verftärft (worunter Bataillond aus 
brodlofen Fabrifarbeitern) eine Armee von 35,000 bi 
40,000 Mann vereinigt habe, womit er gegen den Grafen 
Bubna die Dffenfive zu ergreifen im Begriff ſtehe. Dieſer 
hielt mit ſchwachen Kräften nur 12 bis 14,000 Mann flarl, 
Genf befest, fomit war die Hauptbafis des Fürften Schwar- 
zenberg, die Schweiz, und zugleich Die Verbindung mit Stalien 
bedroht. Um möglichen nachtheiligen Folgen zu begegnen, 
wurden von der Hauptarınee das erfle Armeecorps, fo wie 
verfchiedene andere Divifionen des zweiten Armeecorps und 
ber Neferven links gefchoben, welche fpäter, vereinigt mil 
ber öfterreichifchen Referve, unter dem Erbprinzen von Hefler 
Homburg eine eigene Armee von 50,000 Mann bilbeie 
Diefe Mapregel, von der Vorfiht um fo mehr geboten, ald 
dem Fürften Schwarzenberg von verfchiedenen Richtungen 
Meldungen über die Organifation des Volkskrieges eingingen, 
binderten, der Aufforderung des Feldmarfchall Blücher, zu 
seiner Diverfion, ſchnell und kräftig zu entfprechen. Indeſſen 
wurden Wittgenftein und Wrede fogleich beordert, Napoleon 
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n Wege nach Sezanne zu folgen. Sie wurden aber drei 
urch die Bertheidigung von Nogent, wo Victor ihnen 
en trat, aufgehalten. Napoleon hatte demnach feinen 
‚ feine Bewegung gegen Blücher, durch gewählte Stel- 
feiner zurüdgelaffenen Heerestheile, zu beden, und bie 
armee über feine Operationen zu täuſchen, vollfommen 
t. Diefer Zwed würde noch vollftändiger, und nadı- 
r erreicht gewefen feyn, hätte der Marfhall Victor 
t mehr Umfiht und Energie benommen. Inder damaligen 
Ihon zeigte ein Theil der Marfchälle nicht mehr den 
en Eifer. Napoleon hätte beffer getban, ihnen in ben 
tements bei den neuen Organifationen Rollen anzu- 
‚ und fie bei der activen Armee durch jüngere Generale 
egen, welche die Marſchallswürde noch zu erobern 
, und in denen der angeborne Geift des Ruhms noch 
ler Energie lebendig war. Nur in den füngeren Generalen, 
ffizieren und feinen unermüdlichen Soldaten, fand er 
: gleichen Eifer im Unglüd wie im Glück und zuverläflige 
: in ihnen lebte das franzöfiihe Herz. 
[8 Wittgenftein und Wrede das rechte Ufer der Seine 
) gewonnen hatten, war es zu fpät, und Blücher bereits 
auchamps gefchlagen. Zaubern bleibt in folchen Lagen 
: ein Fehler. 
chon am 15. Februar hatte man von der entjcheidenden 
lage, die Blücher felbft am 14. getroffen hatte, im 
n Hauptquartier Nachricht. Durch aufgefangene Depefchen 
man zu der Anfiht, daß Napoleon mit feiner Haupt: 
t auf die fohlefifche Armee fih noch ferner zu werfen 
ichtige, ihre Auflöfung benugen werbe, fie noch weiter 
hudrängen, um fi die Verbindung mit feinen Feftungen 
r zu eröffnen. Die Hauptarmee hatte durch eine ſolche 
. 22* 
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Overation zu erwarten, im Rüden gefaßt zu werben. Diele 
fortgefegten Offenſiv⸗Stöße gegen eine gefchlagene Armee, die 
daturd ihre Bereinigung nicht wieder finden fonnte, mußte 
um jo verterbliher werten und um jo gefährlichere Folgen 
tragen — ſchloß man — als aud die nacdhrüdenden Ber 
Rärfungen ter fchletihen Armee forglos und vereinzelnd 
marjihirten, ter Armee mithin feinen Vortheil bringen, 
fondern in tie allgemeine Unertnung mit verwidelt werben 
würden. 

In einer zu Nogent (wohin Fürft Schwarzenberg und die 
Monarchen ſich begeben batten) gehaltenen Conferenz wurde 
fogleih der Rüdzug beſchloſſen. Tie Referven erhielten Befehl 
binter der Aube weg auf Arcis zu ziehen, und fofort auf Bar 
fursAute ten Rüdzug fertzujegen, während Die verfchiebenen 
Armeecorrs, itafrelmeis ſich auf Troyes zurüdzögen. Die dor⸗ 
mann der Zübarmee unter tem Erbprinzen von Heflen-Hom 
kurz, ter ſein Hauptquartier in Dijon nebmen follte, wurde 
Beichleunigt 

Wittgenñein und Wrede jellten ſich aus ihrer angefangener 
Bewegung gegen Sezanne, rechts nah Mailly wenden, uM 
die Straße von Thalons nach Arcis zu gewinnen, und fo die 
rechte Flanke der Sauptarmee zu deden. 

Diele Anordnungen rechtfertigen vollſtändig, was in be 
vorigen Aufzeichnung über eine fortgeiegte Bewegung Napolen 
gegen Alücher nad dem Gefecht von Baudhamps und Eiogt 
unterſtellt wurde. Ein großer Moment zur glänzenden Herfrb 
tung feiner age, war von Napoleon, irre geführt durch Ve 
richte ſchwacher Diener, verjünmt worden. 

As in der Nacht vom 15. zum 16. Februar von dem Ze» 
marſchau Blucher die Meldung einging, daß der Kaifer Rr 
poleon die Verfolgung ber ſchleſiſchen Armee aufgegeben, um 





-- 34 — 


it den Garden unmittelbar nad der Schladht von Baus 
8 nach Montmirail zurüdgewendet habe, gewann man 
e Faſſung. In einer abermaligen Conferenz wurde bes 
en, die bereits in Marfch gefegten Truppen Halt machen 
Ten, in der bisherigen ausgedehnten Stellung zu bleiben, 
yeitere Entwidelung der Operationen des Kaiſers abzu- 
n, und zugleich den Zeitpunft, in welchem Blücher feine 
e wieder fampffähig haben würde, und erft hierauf in die 
wieder einzurüden. 

n Folge der beunruhigenden Nachrichten aus der Haupt- 
hatte Napoleon dem Marfhall Macdonald Befehl gegeben, 
n der Stellung hinter der Yeres, mit den Marfchällen 
r und Oudinot, wohin diefe ſich, ohne verfolgt zu werden, 
gezogen hatten, zu vereinigen. 

don dieſen allerdings übertriebenen Berichten über die 
br der Hauptftadt, und dem Borrüden der Hauptarmee 
bed der Herzog von Belune nur in feiner, von ängfts 
ı Bildern erfüllten Einbildung, hatte fehen fünnen) be— 
ht, feßte der Kaifer am Morgen des 15. Februar feinen 
Ih von Montmirail aus, wohin er fhon am 1A. Abends 
agen war, über la Ferte⸗ſous⸗-Jouarre fort, um fich gleich: 
mit den drei Marſchällen hinter der Yeresd zu vereinigen. 
diefem Marfche wurde die Infanterie auf Wagen fortge- 
ft, die Artillerie durch Poftvorfpann unterjtüst, fo daß 
Kaifer am 16. Alles vereinigt hatte. Eine folhe außer» 
ıtfiche Thätigfeit erregt Erftaunen. 

Eine Fortjegung dieſes energifchen Handelns gegen den 
lagenen Blücher, hätte zu den größten Erfolgen führen 
en, 

AS Napoleon den Feldmarſchall außer Schach feste, ließ 
Rarmont gegen ihn ftehen. General Grouchy blieb zu 
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Mentmirail, um ennweder Marmont, oder Mortier, der fih 
bei Seiñnens vermweilte, zur Unterftügung zu dienen⸗ Zur Ber- 
bindung nand General Bincent bei Chateau-Thierry. 

Rareleen entbebrte, durch unklare und felbft falfche Berichte 
irre geleitet, eine vollnändige Ueberjiht der damaligen gegen 
ſeitigen Berbälmitte, vie er auf feinem Standpunft nicht 
zu erfennen vermehrte. Cr bantelte auf Grund der ihm 
gemachten MWeltungen. Einem ſolchen Einjluffe ift der größte, 
Käürktte Geitt unterwerfen. Uebertriebene Berichte haben Napoleon 
ert von jeinen beneren Cnmwürfen abgebracht. Solche Berichte 
unterbrachen jeinen meiiterbaften Entwurf im Auguft 1813, 
über Pirna in den Rüden ter großen böhmifchen Armer 
verzudringen, eine Tperanon, bie ihre Auflöfung herbeiführen 
konnte. 

Kine Napeleon am 15. Februar eine klare Vorſtellung 
vor der wirklichen Lage der feindlichen Hauptarmee, ihrer aus 
gedednten Stellung und ter Bereinzelung ihrer Corps gehabt, 
je würte er ten Umweg über fa Ferte = joud = Fouarre erfpart, 
weniger Trurren gegen Blücher zurüdgelaffen, und ſich über 
Sezanne auf ten rechten Flügel derſelben in der Richtung von 
Nogent oder Pont⸗ſur⸗ Seine gewendet haben. Die Marſchaͤlle 
Vietor, Oudinot und Macdonald waren flarf genug die Ber 
einigung mit ibm, verwärts trüdend, zu erzwingen. Eine 
jede Operation mußte enticheibend werden. Sie würde die 
Suuptarmee durchbrochen, Die Wiedervereinigung ber ein 
einen Korpd verdindert, und fie in die Richtung gegen 
Dion, alſo aufer den Nereich der jchleftfchen Armee geworfen 
baden. Wine Sereinigung beiter Armeen wurde dann unmoͤg⸗ 
lid. Die wirftiben Ereigniſſe waren zwar anders, wei 
Napoleon ſich auf den linfen, anſtatt auf den rechten Flügel 
warf, alein die Erfolge, die er Dennoch erhielt, laſſen auf bie 





_ 343 — 


en fchließen, die ihm geworden ſeyn würden, wenn er Die 
heidendere Richtung genommen hätte. 

In fo Wenigem hing es zu wiederholten Malen, daß Napo- 
das bewunbernswerthe Loos geworden, aus dieſem un» 
hen Kampfe glorreich hervorzutreten. 

Hinter der Yeres hatte der Kaifer, bei feiner Ankunft am 
Februar in einer ungewöhnlich furzen Zeit 50,000 Mann 
inigt, an deren Spige er am 17. feine Offenfiv» Bewegungen 
nete. Kine größere Thätigfeit ald Napoleon in diefem 
zug entwidelte, ift in den Büchern der Gefchichte felten zu 
a. Zu bewundern ift insbefondere, daß er gewöhnlich an 
Tagen der Gefechte, fich eine Leberlegenheit an Reiterei zu 
n wußte, während, wie fchon bemerft wurde, die Reiterei 
Berbündeten im Ganzen zahlreicher war, als feine Streits 
te aller drei Waffen zufammengenommen. 

Napoleon, allerdings ließ feine Waffe unbenugt, und er 
tand alfo auch von feiner, der Zahl nach unbedeutenden 
terei genialen Gebrauch zu machen, während Die verbündeten 
herren ihre zahlreiche Reiterei der Neferven, wie. einen 
sartifel mit fi führten, yon dem man nur felten Ges 
ich machte. 

Am 17. Februar noch vor Anbruch des Tages wurde die 
intgarde des Grafen Wittgenſtein, unter dem Grafen Pahlen 
Mormant angegriffen, und ſo raſch und heftig geworfen, 
,wie Danilewsky angibt, Regimenter zu beſtehen aufhör⸗ 
und in den Rapporten mit dem Bemerken nur noch geführt 
den: „zur neuen Formation zurückgeſchickt.“ Franzöſiſche 
terei durchbrach Cavallerie und Infanterie. 

In Nangis angekommen, theilte Napoleon ſeine Armee in 
i Colonnen. Der Herzog von Belune wandte ſich rechts 
en Montereau, wo der Kronprinz von Würtemberg ſtand; 
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ber Herzog von Tarent ging im Cenmum auf Tonnemarin 
gegen Wrede, und der Herzeg von Reggio and Previns, Win⸗ 
genflein zu verfeigen. 

Graf Witigenſtein und Wrede hatten mir einer Art von 
Eilfertigfeit manöyrirt, weil Jeber tem Andern einen Bor 
iprung abzugewinnen ſuchte, um früher Paris zu erreichen. 
Fürft Schwarzenberg war Damit unzufrieden: „er habe die Corpe 
von Wrede und Wittgenjtein nicht auf das rechte Seineufer 
vorgefchoben, um ihnen die Straße nach Paris als geöffnet 
zu zeigen.‘ 

Alle drei Corps wurden gefchlagen und mit bedeutenden 
Berluft auf das linke Ufer zurüdgeworfen. Hätte Victor bie 
ibm gewordenen Befehle vollziehen und noch am 17. Abends 
Montereau erreichen können, fo wäre man auf bem linken 
Ufer der Seine Wrede zuvorgefommen, und bie Reſatiate 
wären noch größer geworden. 

Allein Bictor fand an dem Kronpringen non  Würtemberg 
einen Gegner, welcher mit der ihm eigenen.’ Energie feine 
Pofition behauptete... ... Br 

Erſt als Napoleon.am. 18. mit ben Referven gegen ihn 
rüdte, wich er der Uebermadt. . 

In Folge diefer Niederlagen 308 ſich die Hauptarmee gegen 
Troyes zurüd. In einer Conferenz wurde befchloffen, Blücher 
einzuladen, an die Seine zu marfciren, welcher dieſer Einlas 
bung entfprad). 

Während eines fünftägigen Aufenthalte in Chalons, ohne 
beunruhigt zu werden, war es mit großer Anſtrengung ge⸗ 
lungen, die ſchleſiſche Armee wieder in Ordnung zu bringen, 
jo dag Blücher mit den indeſſen eingetroffenen Verſtäͤrkungen 
wieder 50,000 Dann zur Verfügung hatte, mit denen er auch 
hinter der Aube bei Mery eintraf. 
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dapoleon gönnte feiner Garde nach fo ungewöhnlichen Ans 
gungen in Nangis einen Ruhetag. 
zu bemerfen bleibt, daß der Kaifer entſcheidendere Erfolge 
Iten haben würde, wenn er, anftatt in Nangis feine 
te in drei Colonnen zu theilen, mit der vereinigten Armee 
Bray gegen Wrede gedrüdt, und die bereit errungenen 
theile vervollffländigt hätte, wodurch nicht nur Bianki und 
Kronprinz von Würtemberg, fondern auch Wrede von den 
zen Theilen der Hauptarınee getrennt werben konnten. Ein 
eres raſches Vorbringen nah Pont-fursYonne konnte zu 
folgenreichften Refultaten führen. Waren auch die Garden 
det und beburften eines Ruhetages, fo waren die übrigen 
ppen frifh und vom beften Geift befeelt: die Reiterei war 
rnehmend und ſchien an Kühnheit die glorreichften Tage 
rGeſchichte übertreffen zu wollen. | 
Da Bistor den Kronprinzen von Würtemberg am 17. Fe⸗ 
ir aus der Stellung von Montereau nicht vertrieben hatte, fo 
dies einen Tag Verluſt. Wie richtig indeſſen auch bie 
abinationen des Kaiferd waren, wie groß feine Thätigfeit, 
fiher feine Streiche, fo blieb die Zeit ein Factor, welder 
yotifch über feinen Operationen ſchwebte. 
Nach der Niederlage des Kronprinzen am 18. blieb Napo- 
ı am 19. in Surville. Die fo eben erhaltenen Bortheile 
Teiteten ihn zu der Hoffnung, bei den Verbündeten größere 
neigtheit für den Abfchluß eines ſchnellen Friedens zu finden. 
ar war er feit 14 Tagen überall Sieger, wo er fich hinbe- 
', allein er wußte auch, daß feine Feinde überall Feld ge- 
vinnen mußten, wo er nicht war. | 
Seine organifirten. Streitfräfte erfchöpften ſich; was aus 
ı Depots nachrücte, reichte nur hin, feine Operationsarmee 
"den Stand von 50,000 Dann zu erhalten. Der Abgang 


— 346 — 


der Berbündeten wurde durch Nachſchub erfegt: die Maſſe ihrer 
Streitkräfte verminderte fih nicht. Ihre Zahl war zu groß. 

Napoleon war von allen Seiten umgeben; auch Wellington 
machte Fortſchritte auf franzöfiihem Boden. 

Die Friedensbedingungen der Alüirten von Chatillen waren 
dem Minifterratb in Paris unterlegt, welcher einſtimmig fir 
deren Annahme fich entichieden hatte. Napoleon fchrieb an den 
Kaiſer von Oefterreih. Indem er das Ichhafte Verlangen 
ausbrüdte, zu einem fchnellen Frieden zu gelangen, und dem 
formellen Iangfamen Gange des Congreſſes in Chatillon zu 
entgehen, gab er zugleich zu verftehen, daß nach den günfligen 
Veränderungen, welche ſich in der Tage feiner Angelegenheiten 
zugetragen hätten, er auf eine größere Nachgiebigfeit von 
" Seiten der Alliirten rechne. 

„Napoleon erwartete von einer Seite die günftige Wendung 
feines Geſchicks, von der fie nicht fommen fonnte,” fagt General 
Grolmann. Der Kaifer verlor demnach eine foftbare Zeit, 
mit Friedenshoffnungen, die, bei dem unabänderlichen 
Willen feines Nebenbuhlers, ihn zu verderben, feine Er 
füllung finden konnten. Die Entfcheibung diefes Kampfes fonnte 
nur auf dem Schlachtfelde errungen werben. 

Napoleon blieb auch nicht unthätig. Während er auf der 
einen Seite Schritte that, eine Verftändigung einzuleiten, und 
einen Frieden zum fehnellen Abſchluß zu bringen, fo vereinigte 
er anderer Seite feine Streitkräfte, und ging damit am 20. 
und 21. bei Nogent über die Seine Am 22. marfchirte er 
auf Troyes, während bie fehlefifche Armee bereits in feiner 
Iinfen Slanfe bei Mary gefehen wurde. 

Die Hauptarmee ſchien die Schlacht annehmen zu wollen. 
Napoleon war erfreut. Er felbft erfannte den Zeitpunkt ald 
entiheidend, und hoffte durch einen Sieg das Friedenswerk zu 
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hleunigen. Die Anweſenheit der ſchleſiſchen Armee jenſeits 

Seine machte ihm feine Sorge. Bis eine Brücke herge⸗ 
t feyn konnte, mußte die Schlacht gewonnen feyn. Sp groß 
: feine Juverfiht, daß er an der Spige von nur 50,000 M. 

Hauptarmee, noch über 100,000 Mann ſtark, zu fchlagen 
achte, und nah dem Siege fih gegen Blücher wenden 
te, der mit 50,000 Mann der erfien Schlacht zugefehen 
en würde. 

In der That fah das preußifche Hauptquartier vom Kirch⸗ 
rme zu Droup St. Marie, eine Heine halbe Stunde von 
iry, die Bewegungen der franzöfifchen Armee in der Ebene 
ı Troyes. 

Napoleon befchleunigte feinen Marfh. Doc während der 
ht war die Hauptarmee abmarfchirt, und am Morgen bes 
. Februar meldete fih der Öfterreihifhe Fürſt Wenzel von 
Itenftein, einer der Adjutanten des Oberfeldherrn bei Nas 
eon, und überbradhte die Antwort des Kaiferd Franz, auf 
ı ihm am 17. gefchriebenen Brief. 

Der Raifer empfing ihn freundlich und fragte ihn, unter an⸗ 
n: „ob ed wahr fey, daß der Zwed der Fortſetzung bes 
ieges feine Entthronung fey, und ob auch Defterreich dies 
olle 2 

Im großen Hauptquartier war, unter Mitwirkung der Di⸗ 
omaten, ber Rüdzug gegen den Rhein befchloffen worden, 
ngeachtet der Kaifer Alerander ſich diefem Beichluß wibers 
st hatte. 

Fürft Lichtenftein überbrachte Waffenftillftandsanträge, auf 
elche man 14 Tage vorher nicht hatte eingehen wollen, Die 
riedenspartei gewann Einfluß. Das waren die Erfolge ber 
ngften Ereigniffe. Napoleon fchmeichelte fih mit naher Er⸗ 
Uung feines fehnlichen Wunfches. 
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„Es it ſchön,“ fagt Mignet, „ven Kaifer in dieſem Jet: 
raum feines öffentlichen Lebens nicht mehr als Eroberer, duß 
um Fuß durch neue Siege den vaterländifchen Boden zugleih 
mit feinem Reiche und feinem Ruhme vertheidigen zu fehen. 
Er fämpfte nur noch für den Frieden. Er war allein mit einer 
Hand voll alter Soldaten und feinem Genie, weldyes nichts von 
feiner Kühnheit und Kraft verloren hatte.“ | 

Die Unterhandlungen über einen Waffenſtillſtand wurden 
in dem Dorf Lufigny, bei Troyes (wo Napoleon am 24. Fe⸗ 
bruar Bormittags 11 Uhr einzog) eröffnet. Der Kaifer ver 
ſah dazu den General Flahaut mit Inftructionen. 

Bon Defterreih wurde ber General Dufa, von Rußland 
General Schumalow und von Preußen General Rauch bevoll⸗ 
mächtigt. 

Unterdeſſen war im Hoflager der Monarchen viel pofitife 
Dewegung. 

Die. Conferenzen waren fo zu fagen permanent, wobei es an 
Umtrieben und an Feindfchaften nicht fehlte, wie einft in dem zehn 
jährigen Kampfe des vereinigten Griechenlandes gegen Troja. 

Lord Caſtlereagh bemerkte bei einer ſolchen Konferenz, bie 
vor dem Abzug von Troves ftatt hatte, Dem Kaifer Alerander: 
„J’ai Vordre de profiter des occasions pour faire la pais, 
qui maintenant est d’autant plus necessaire, que je vois la 
coalition prete à se dissoudra.‘‘ Der Kaiſer anmwortete: „My 
lord, ce ne sera pas une paix, ce sera une trève, qui vous 
fera poser les armes momentanement. Je ne puis courir & 
votre secours, ayant quatre cents lieues à faire avec mes 
armees. Je ne ferai pas de paix aussi longtemps que Napo- 
léon sera sur le tröne.“ 

Alerander, welcher den Rüdzug der Hauptarmee, hinter 
Bar: fur=Aube nicht mehr hindern Fonnte, und felbft, wie 
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rilewsky fagt, feine eigene Umgebung, Wolkonsky, Neffel- 
'; Toll ꝛc. für den Srieden geftimmt fand, wandte fih an 
her, der willig in den ‘Plan einging, eine abermalige Of⸗ 
ivbewegung gegen Paris zu verfuchen. 

Durch heimliche Aufmunterungen angereizt, und zu der Ers 
tung berechtigt, daß Berrath, böfe Künfte und Treuebruch die 
bündeten in Paris fehnfuchtsvoll erwarteten, lag Alles 
ın, die Hauptſtadt zu erreichen. 

Alerander, durch die Feinde Napoleond, von den Zuftänden 
Jaris, von den Mitteln und Kräften der Parteien unterrichtet, 
echnete die Erfolge mit einer fonft in feinem Charakter nit 
enden Zuverfiht: die Leidenfchaft der Eiferfucht, wie man 
n früher gefehen hat, gab ihm diefe Stärfe und Ausdauer. 
Während Blücher in ver Nacht vom 23. auf den 24. Februar 
abermals von Schwarzenberg trennte, und ſich gegen die 
arne wandte, gab Alerander feinen betafchirten Generalen 
fehle: „Wenn fie von dem Abfchluffe eines Waffenftillftandes, 
gar bes Friedens hörten, nicht Darauf zu achten, fondern 
e Bewegungen fortzufegen, bis der Kaifer anders beföhle.”*) 
Am 25. Februar verfammelten fih in Bar: fur-Aube, bei 
n franfen preußifchen General yon Kneſebeck, die drei ver⸗ 
ıdeten Monarchen, die Generale, Fürſt Schwarzenberg, 
olfonsfy, Graf Kadezfy und Diebitfch und die vier Minifter, 
etternich, Caftlereagh, Hardenberg und Nefielrode. 
Metternich entwidelte die, Durch die legten Ereigniffe gänz- 
» veränderte Kriegslage. Schwarzenberg ſah die von ihm 
iher geäußerten Beforgniffe über das eilfertige und zugleich 
rglofe Vordringen ver ſchleſiſchen Armee gerechtfertigt. Der 
Srüdende Stand der Heere vermindere fih täglih, auffals 
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*) Danilewsky. 





lend progreſſiv fleigend: natürliche Folge eines Winterfelbzuget. 
Die Notbwendigfeit, den Frieden zu unterzeichnen, fo lange 
bie Berbältniffe nicht noch fchlimmer, und man vielleicht ge 
zwungen würde, über den Rhein zurüdzugehen, wurde allg 
mein von den Generaler wie von den Miniftern anerfant. 
Beide Armeen follten bis Langres zurüdgehen, und ſey der 
Friede bis dahin nicht unterzeichnet, dort vereinigt, eine 
Schlacht annebmen. 

Auf tiefen Entſchluß enigegnete der Kaifer Alerander mit 
Heftigfeit: dag er fofort mit allen feinen Truppen, welde fih 
bei der Hauptarmee befänden, nämlih dem Gardes⸗, dem 
Grenadier: und dem Corps von Bittgenftein fich von ihr ten 
nen, und mit Blücher vereint auf Paris marfchiren werde 
Ich beffe," fagte er hierauf gegen den König von Preußen ge 
wantt, „daß Euer Majeftät, ald mein treuer Bundesgenofk, 
von teilen Freundſchaft ich fo viele Beweife babe, mich nicht 
verlaffen werten.” Der König antwortete bejahend mit dem 
Beiſatz, Daß er ſchon lange feine Truppen der Verfügung des 
Kaiferd überlaffen habe. 

Kaifer Franz, von diefer Scene hingeriffen, fagte hierauf: 
„Warum fol ich denn allein gelaffen werben 2" 

Die Einigkeit ſtellte ſich fonach wieder her. Die Eonferen 
willigte in bie abgeſenderte Operation des Feldmarſchalb 
Bluͤcher, welche bereits begonnen batte. Die Generale Woron⸗ 
zow, Winzingerode und Bülow erhielten Befehl, ſich mit 
Bluücher zu vereinigen, wodurch deſſen Armee eine Stärfe von 
IMWOOO Wann erbielt. 

Blucher wurde jedoch mehr militärische Borficht empfohlen 
ale er dieder beobachtet bätte. 

Der Kronprinz von Schweden felle in Lüttich, wo er an⸗ 
aehunmen war, und der Herzog von Sachfen- Weimar in Belgien 
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nachen, und die in ihrem Bereich befindlichen Feſtungen 
ockadeſtand erhalten, um im Fall eines Unglüdes und 
‚ges der ſchleſiſchen Armee, diefelbe aufzunehmen. 

e Unterhandlungen in Chatillon follten fortgeführt, die 
igny aber abgebrochen werben. 

achdem diefe Befchlüffe gefaßt und ausgefertigt waren, 
fih Alerander nad Chaumont, wo er, der Entwidlung 
geduld harrend, 14 Tage blieb. 

3 gibt in den Feldzügen Erifen, wo ein Umfchwung ber 
E und der SKriegsverhältniffe das urfprüngliche Ziel 
rrüden droht. Alexander blieb auch in diefer Criſis, 
2 

oihe Erifen werden nur durch die Energie eines unab- 
lichen Gedankens überwunden. Spefulative Ideen, und 
raus abgeleiteten Theorien bringen dabei nicht vorwärts. 
lexander blieb dabei nicht fliehen, und die 14 Tage nicht 
‚ in Chaumont. Er wußte recht gut, dag die in, Bar⸗ſur⸗ 
wieder hergeftellte Einigfeit nur äußerlich die Dreinungen 
erbündeten Cabinette vermittelt hatte. Der innere Zwies 
blieb. Diejenigen Cabinette, welche für einen Frieden 
Rapoleon fih früher erklärt hatten, wollten ihn auch noch 
wmf dem Thron erhalten, mit den Gränzen Sranfreiche 
ahr 1792. 

a8 Bemühen Aleranders, den Kaiſer Napoleon, dem Bän⸗ 
der revolutionären Beftrebungen und der Anarchie, dem 
eller der monardhifhen Ordnung, als den Repäfentanten 
tanzöfıifhen Staatsummwälzung, welcher ihre zerftörenden 
idſätze herrſchend machen wolle, darzuftellen, konnte na⸗ 
h bei den Cabinetten keinen Eingang finden, ſondern nur 
a8 große Publikum berechnet ſeyn. 

Jefterseich zeigte fih fogar geneigt, auf die in Franf- 
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furt a. M. Napoleon gemachten Vorſchläge zurüdzufommen. 
Darin aber waren tie Gabinetie von England, Oeſterreich und 
Pren5en einverfianden, Tag nur ein Friede mit Napoleon, 
Europa gegen neue Ummwälzungen fichern fünne.*) 

Der Kaiter Alerander brachte, um diefem Beſtreben der 
Cabinette entgegen zu wirfen, einen erneuerten Bundesverttag 
in Antrag. Seinem perfönlihen Einwirfen gelang ed, m - 
1. März 1814 die Unterzeichnung eined Vertrages zu Stande 
zu bringen, in welchem ſich England, Defterreih, Preußen m | 
Rußland verpflichteten, die Waffen nicht nieder zu legen, md 
jede Macht mit 150,000 Mann im Felde zu bleiben, bis dat 
politifde Gleichgewicht wieder hergeftellt fey. 

Der Bertraganund für fi, warunverfänglich und fo formulitl, 
daß jede Macht, wie es bei Verträgen immer der Zall il, 
ungebunden blieb, nad ihrem Sintereffe fünftig zu handelt. 

Alerander begnügte fich mit einer Manifeftation der Einigfri. 

Es zeigte fih die Wichtigfeit der Anweſenheit der drei 
Monarchen. Wie wenig aud von 'perfönlicher Freundfgaf 
unter ihnen die Rede war, fo hielt ihre Gegenwart, und ei 
Gefühl von fid) gegenfeitig ſchuldiger Schicklichkeit, die Em 
lition, wenn aud an dünnem Faden, dennoch zufammen. Ohne 
ihr Bermitteln, wäre der lockere Bund lange ſchon gelöfet worden. 








*) Und dennoch willigten fie in feinen Stur;!! 
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ıpoleons zweite Dperation gegen Blücher. 


ıpoleon erhielt erft in der Nacht vom 26. zum 27. Nach⸗ 
von dem Abmarſche der fchlefiihen Armee gegen die 
e. Er urtheilte, daß hinter demfelben einer der fühnften 
bed Feldzuges verftedt liege, und daß dieſer Entfchluß 
hidfal des Krieges wenden könne. Diefe Anficht ruhete 
r entfcheidenden Wichtigfeit, die er dem Beſitz der Haupt⸗ 
yeilegte. 
apoleon hatte fih in Troyes abermals der Täufhung 
riedens überlaffen, und befchäftigte fi) zwei Tage lang 
en innern Angelegenheiten des Reiche. Keine Erfahrung, 
ter fie ihm auch gereicht wurde, fonnte ihn überzeugen, 
sin Untergang befchloffen war, mithin fein Friede mög- 
Er mußte ganz fiegen oder ganz unterliegen. 
o lange die Coalition ſich nicht aufföfete, war auf dem 
ber Unterhandlungen nichts für ihn zu gewinnen, 
ver Drief feines Schwiegervaterd, die Cröffnungen des 
m Schwarzenberg, durch den Fürften Lichtenitein, hatten 
eruhigt, feine Beforgniffe zerftreut. Er hatte feinen Arg⸗ 
. mehr — und überließ fi der fiheren Hoffnung einer 
ändigung. | 
s war auch von Seiten Oeſterreichs nicht Falſchheit, fonts 
nachgebende Schwäche, welche es abhielt, Die Meberzeugung, 
Napoleon zur Erhaltung der monardifhen Weltordnung, 
em Throne nothiwendig fey, im Rathe der Verbündeten 
‘eftem, beharrlichen, imperatorifhen Willen durchzuſetzen. 
: das Wollen nicht zur That über, fo wird der Wille 
wirklich, denn ein ruhender Wille vollbringt nichts. 


Yiefelbe Täufchung, der Napoleon 1812 und 1813 während 
23 
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ter Operationen bejonderd in Mosfau, und in Schleſien bei 
ten Baffenftillitands-Unterbandlungen, unterlag, beberrihte 
ibn auch jest in Troyes. Dem Einfluß dieſer Täufhung 
wußte fih der Mann, deſſen Geift fonft nüchtern und Mar 
war, nicht zu entziehen. 

In Folge diefer Täuſchung blieb er drei Tage in Troyes 
untbätig und verlor — wie in früheren Criſen — die zeit, 
welche, bätte er fie mit der ihm eigenen Energie. handelnd be: 
nugt, die günftige Wendung vollenden fonnte, die feine Ange 
legenbeiten genommen batten. Man war darauf im großen 
Hauptquartier gefaßt. | 

Deiterreich fuchte nady einem Borwande aus dem Bund zu 
treten: es birigirte feine Streitfräfte in eine Richtung links, 
um die Trennung vorzubereiten. Es fam nur darauf an, daß 
Napoleon mit allen bei Troyes am 23. Februar vereinigten 
Streitfräften, fih um Blücher fortwährend gar nicht befün- 
mernd, zu derjelben Zeit, an demfelben Tage, wo dieſer über 
die Aube, jih entfernend, ging — der Hauptarmee über Bar: 
fur:Aube, gegen Langres, mit gewohnten Keulenfchlägen zuſetzte. 
Sie wäre nicht wieder zum Halten gefommen. Barklay de 
Tollv war mit den Rejerven fchen für den Rüdzug beforgt, und 
ging in möglichkt ftarfen Märjchen bis Langres zurüd: er blieb 
jeinem Cbarafter getreu. Die Trennung Blüchers wäre ein 
günftiger Umſtand jogar geworden, weil ohne ihn, die Haupt 
armee an Annabme einer Schlacht nit gedacht haben, fonbern 
ibren Rüdzug um jo eiliger fortgejegt haben würde, als im 
großen Hauptquartier die Nachricht eintraf, Daß Augereau die 
Offenſive in der Richtung auf Bejangon mit Erfolg ergriffen 
batte. 

Man glaubte die Rüdzugslinie ſchon bedroht, und die Be 
voͤlkerung der Bogefen im Aufftand. — Es if faum zu zweifeln, 
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in Separatfriede mit Defterreich in Antrag gebracht wor⸗ 
‚are, dem England fi) angefchlofien haben würde. 
ie Obergewalt, weldhe ber Kaifer Alerander ausübte, 
: den Monarchen, wie den Generalen und Miniftern drückend. 
Gaftlereagh, als freier Dritte, wußte ſich nicht zu fügen, 
nan traf ihn, wie Danilewsky erzählt, zu wiederholten 
n in hbeftigem Wortwechfel mit Alerander, beide, ber 
e wie der Lord, mit feurigen Bliden und zornglühenden 
sen. Gegen ben Fürſten Schwarzenberg erlaubte ſich der 
ſchriftlich Ausdrüde, worüber derfelbe feinen Schmerz zu 
ıen gab. Die Auflöfung des Bundes war reif. Die 
nüthige Anmaßung hatte fi den ruſſiſchen Generalen fogar 
theilt. 
iing der Oberbefehl auf Barflay de Tolly über, fo lieg 
as weitere Wirfen der ihm verbleibenden Truppen bered)s 
Dem Kronprinzen von Würtemberg und dem Grafen von 
‚e fonnte nichts übrig bleiben, als ſich Defterreich anzu⸗ 
ßen. 
Zas würde in dieſer Lage der Dinge aus Blüchers Zuge 
ı Paris geworden ſeyn? — Geſetzt, er ſetzte ihn fort, und 
n Befig der Hauptftabt, welchen Einfluß fonnte der Einzug 
Feldherrn ohne höhere Autorität haben, während Die 
starmee über den Rhein zurüdging, bie Monarchen mit 
Selbſt Talleyrand würde Anftand genommen haben, ſich 
Blücher einzulaffen, fo lange er Napoleon ſiegreich gegen 
yauptarınee wußte, bei welcher ſich die Monarchen befanden: 
irde Niemand gefunden haben, der unter ſolchen Umftänden 
Wagniß einer offenen Rebellion zu theilen Muth gehabt 


erfuhr Blücher übrigens, dag Napoleon durch den Zug an 
Marne ſich nicht irre machen ließ, vielmehr die Operation 
23 * 
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furt a. M. Napoleon gemachten Vorſchläge zurüdzufommen. 
Darin aber waren tie Cabinette von England, Oeſterreich und 
Prenßen einverftanden, Laß nur ein Friede mit Napoleon, 
Europa gegen neue Umwälzungen fihern fünne.*) 

Der Kaiſer Alerander brachte, um diefem Beftreben der 
Cabinette entgegen zu wirfen, einen erneuerten Bundesvertrag 
in Antrag. Seinem yerfönlihen Einwirfen gelang es, am 
1. März 1814 die Unterzeihnung eined Vertrages zu Stande 
zu bringen, in welchem ſich England, Oeſterreich, Preußen und 
Rußland verpflichteten, die Waffen nicht nieder zu legen, ud 
jede Macht mit 150,000 Mann im Felde zu bleiben, bis dad 
politifde Gleichgewicht wieder hergeftellt fey. 

Der Bertraganund für ſich, warunverfänglich und foformalirt, 
daß jede Madıt, wie es bei Verträgen immer der Zall il, 
ungebunden bfieb, nad ihrem Intereſſe Fünftig zu handelt. 

Alerander begnügte ſich mit einer Manifeftation der Einigkeil. 

Es zeigte fih die Wichtigkeit der Anweſenheit der drei 
Monarhen. Wie wenig auch von 'perfönlicher Freundfgaft 
unter ihnen die Rebe war, fo hielt ihre Gegenwart, und ein 
Gefühl von fi gegenfeitig ſchuldiger Schicklichkeit, die Coa⸗ 
Iitien, wenn auch an bünnem Faden, dennod) zufammen. On 
ihr Bermitteln, wäre der Iodere Bund Tange ſchon gelöfet worden. 


*) Und dennoch willigten fie in feinen Sturz!! 
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ıpoleons zweite Operation gegen Blücher. 


woleon erhielt erft in der Nacht vom 26. zum 27. Nach⸗ 
von dem Abmarjche der fchlefifchen Armee gegen bie 
e. Er urtbeilte, daß hinter demfelben einer der fühnften 
bed Feldzuges verftedt Tiege, und daß dieſer Entſchluß 
5chiekfal des Krieges wenden fünne. Diefe Anficht ruhete 
r entjcheidenden Wichtigkeit, die er dem Beſitz der Haupt⸗ 
yeilegte. 
apoleon hatte fih in Troyes abermald der Täuſchung 
riedend überlaflen, und bejchäftigte fich zwei Tage lang 
en innern Angelegenheiten des Reiche. Keine Erfahrung, 
ter fie ihm auch gereicht wurde, fonnte ihn überzeugen, 
ein Untergang befchloffen war, mithin fein Friede mög- 
Er mußte ganz fiegen oder ganz unterliegen. 
0 lange die Coalition fich nicht auflöfete, war auf dem 
der Unterhandlungen nichts für ihn zu gewinnen. 
er Drief feines Schwiegervaterd, die Eröffnungen des 
n Schwarzenberg, durch den Fürften Lichtenjtein, hatten 
eruhigt, feine Beforgniffe zerſtreut. Er hatte feinen Arg- 
. mehr — und überließ fi der fiheren Hoffnung einer 
ändigung. | 
s war auch son Seiten Oeſterreichs nicht Faljchheit, ſon⸗ 
nachgebende Schwäche, welche es abhielt, Die Heberzeugung, 
Napoleon zur Erhaltung der monardifhen Weltordnung, 
em Throne nothwendig fey, im Rathe der Verbündeten 
item, bebarrlichen, imperatorifhen Willen durchzuſetzen. 
: das Wollen nicht zur That über, fo wird der Wille 
wirflich, denn ein ruhender Wille vollbringt nichte. 
Yefelbe Täufchung, der Napoleon 1812 und 1813 während 
23 
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der Operationen beſonders in Moskau, und in Schleſien bei 
ten Baifenitillitanps-Unterbandlungen, unterlag, beberrſchte 
ibn auch jest in Troyeds. Dem Einfluß diefer Taäuſchung 
wußte jih der Mann, deſſen Geiſt fonft nüchtern und far 
war, nicht zu entziehen. 

In Folge diefer Täufchung blieb er drei Tage in Troyes 
untbätig und verlor — wie in früheren Criſen — die Zeit, 
welche, bätte er fie mit der ihm eigenen Energie handelnd be— 
nugt, die günflige Wendung vollenden fonnte, die feine Ange- 
legenbeiten genommen batten. Man war darauf im großen 
Hauptiquartier gefaßt. 

Deiterreich fuchte nach einem Borwande aus dem Bund zu 
treten: es bdirigirte feine Streitfräfte in eine Richtung links, 
um die Trennung vorzubereiten. Es fam nur darauf an, daß 
Napoleon mit allen bei Troyes am 23. Februar vereinigten 
Streitkräften, ſich um Blücher fortwährend gar nicht befün- 
mernd, zu derfelben Zeit, an bemfelben Tage, wo dieſer über 
die Aube, jih entjernend, ging — der Hauptarmee über Bar- 
fur:Aube, gegen Langres, mit gewohnten Keulenfchlägen zufegte. 
Sie wäre nit wieder zum Halten gefommen. Barflay de 
Tolly war mit den Referven ſchon für den Rüdzug beforgt, und 
ging in möglichft ftarfen Märchen bis Langres zurüd: er blieb 
feinem Charakter getreu. Die Trennung Blüchers wäre ein 
günftiger Umftand fogar geworden, weil ohne ihn , bie Haupt: 
armee an Annahme einer Schlacht nicht gedacht haben, fonbern 
ihren Rüdzug um fo eiliger forigefegt haben würde, als im 
großen Hauptquartier die Nachricht eintraf, daß Augereau die 
Dffenfive in der Richtung auf Belangen mit Erfolg ergriffen 
hatte. 

Man glaubte die Rückzugslinie ſchon bedroht, und die Br 

Hkerung dev Vogefen im Aufſtand. — Es ift kaum zu zweifeln, 
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n fo befchwerlich fiel, verzögerte aud den Marſch Napo- 
über Sezanne, um Blücher zu erreichen. Ueberall fand 
e Brüden zerftört, deren Wiederherftellung Zeit erforderte. 
bald Blücher, welcher am Durcq vergeblicdhe Berfuche 
ı Marmont und Mortier machte, erfuhr, daß der Kaifer 
Fertd-fous-Zouarre am 1. März eingetroffen war, fuchte 
e Aisne zu gewinnen, um feine Rüdzugslinie nicht zu 
ren. Das Glück begünftigte ihn. Denn an dem Tage, 
er — am 3. März — fi Soiſſons näherte, nahm Bülow 
ı Ort, dur Fahrläffigfeit des Sommandanten. Blücher 
bier eine fertige Brüde, und vereinigte fi mit den ihm 
viefenen Corps, 
Jer Zweck feines Zuges von der Aube an die Marne war 
ht. 
in diefer achttägigen Operation ift durchaus Alles einfach 
atürlich, fagt Clauſewitz. Gefahr war für Blücher nicht Dabei. 
dachdem Blücher hinter der Aisne jeine Bereinigung bewirkt 
‚war er 110,600 Dann ftarf, und hatte zu feiner Verfügung 
rdem mehrere Streifcorps. Er fonnte alfo wohl daran 
en, eine Schlacht anzunehmen. Die ihm zugegangenen 
tärfungen beftanden aus wohlgepflegten Truppen, über 
00 Dann betragend, die große Augen machten, als fie 
‚erlumpten, abgemagerten Soldaten des fchlefiihen Heeres 
ten. | 
Napoleon war durch die Vereinigung mit Marmont und 
tier, nur wieder auf feinen Normalftand von 50,000 Mann 
mmen. Er hatte feine Abfiht, Blücher zwifhen Marne 
Aisne vor der Vereinigung mit deſſen Verftärfungen zu 
n, nicht erreicht. Der Nachtheil, daß er von dem Abmarjche 
fchlefiihen Armee an der Aube, in der Nacht vom 23. auf 
24. Sebruar, fo fpät unterrichtet wurde, zeigte feine Folgen. 
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gegen bie Hauptarmee nad Langres, mit einer neuen Kraft, 
mit einer feinem Genie eigenen Energie fortfegte, fo würde 
er Rath gehalten haben, ob der Zug fortzufegen, oder ein 
Rückzug gegen Belgien vorzuziehen fey, um fi) auf die Nord⸗ 
armee zu fügen. 

Beſchloß Napoleon die Operation gegen Schwarzenberg an 
bemfelben Tage — den 23. — wo Blücher autorifirt wurde 
feinen Zug gegen die Marne zu machen, fo würben beide 
Seldherren am 24. ihre Bewegungen, die fie von einander ent- 
fernten, angetreten haben. 

Blücher würde dann mehrere Tage ohne Nachricht geblieben 
feyn, und felbft ein Befehl umzufehren, um’ dem Kaifer in 
Rüden zu gehen, fonnte ihn nicht zu rechter Zeit treffen. 

Sp viel ift gewiß, daß Alexander in Chaumont große Un: 
ruhe zeigte, und erjt wieder Hoffnung gewann, als er mit 
Sicherheit erfuhr, daß Napoleon Blücher nachgezogen fe, 
alfo Das gethan hatte, was er, feiner Berechnung nad thun 
follte. 

Bon Seiten des Kaiferd Alerander war die Einleitung bed 
Zuges an die Marne, ein legtes Mittel. Die Auflöfung 
ber Coalition war, wenn der Befehl des Oberfeldherrn an 
Blücher, dem NRüdzug nah Langres fih anzufchliegen, nidt 
zurüdgenommen wurde, nicht mehr zu verhindern. Zwiſchen 
Alerander und den Miniftern ftand die Partie fchon fo: wer 
die feinften Karten fpielte. Der Kaifer gewann. Für Bluͤcher 
gab es bei diefem Zuge feine Gefahr, da der Rüdzug auf den 
Kronprinzen von Schweden ihm offen blieb. Oberſt Groll- 
mann hatte mündlich in Troyed am 23. Februar vom Kaifer 
Alexander eine Jnftruction für Blücher erhalten, welche ihm 
bie Richtung angab, auf der er fi, wenn die unterftellte Abs 
fiht, Napoleon von der Hauptarmee abzuziehen, fehlfchlüge, 


ı Belgien auf die Nordarmee, die Befehl habe ihn aufzu- 
en, zurüdzieben folle. Die Kühnheit, weldhe man in dem 
naligen Zuge der fchlefiihen Armee gegen die Marne hat 
ı wollen, wird dadurch vermindert, was aber Blücher 
zum Nachtheil gereichen kann. 
zlücher fonnte, wenn er die ihm überwieſenen, planlos 
nirrenden Corps an der Marne und Aisne vereinigte, 
000 zufammenbringen. Mit einer folden Macht, felbft 
sleon, der nie mehr als 50,000 Mann zur Schladht auf- 
n konnte, entgegenzutreten, bat Blücher fehwerlich als ein 
oßes Wagftüd angefehen, als Schriftfteller nachher barzu- 
n bemüht waren. — Blücher war fein Mann von großen 
:eptionen, aber ein Heros, der Heldenthaten für etwas 
Einfaches hielt. | 
Jie Nachwelt erfennt aber daraus, wie groß der Maßftab 
‚ ben die Zeitgenoffen an Napoleon legten, um fein frie- 
ches Genie zu berechnen! 
Seine Gegenwart behielt über alle numeriſchen Verhaliniſſe 
Uebergewicht. 
Die Abſicht des Feldmarſchalls Blücher ging gar nicht dahin, 
(ih auf Paris zu marfchiren. Er wollte nur die an feine 
hle gewiefenen 100,000 Mann fo nahe als möglih an 
is vereinigen, um dann nad den Umfländen, je nachdem 
ofeon ihm nachzog, oder der Zwed, ihn von der Haupt- 
ee abzubringen, fehl fhlüge — zu handen. , 
Blücher richtete feinen Marfch auf Ta Ferte-fous-Souarre, 
in biefer Richtung die Vereinigung mit Bülow und Win- 
erode zu bewirfen. 
Auf dieſem Marfche fuchte Blücher den beiden Marfchällen, 
rmont und Mortier möglichften Schaden zuzufügen. Der 
re war bei Sezanne, ber zweite bei Chateau- Thierry. Sie 
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Auf diefen zweiten Zug gegen Blücher war das Glück Ra 
poleon nicht günftig: er fchien dem Unglüd verfallen, weil er 
die günftigen Momente, irre geleitet durch falfche Berichte und 
falfeye Vorfpiegelungen, unbenutzt gelaffen hatte. Denn 
verließ ihn feine Zuverficht fo wenig, daß ex Caulaincourt nad 
Ehatillon eine Antwort gab, die noch fette Hoffnung ausdrüdte, 
daß der Friede unterzeichnet werden würde. 

Napoleon rechnete allzuftarf auf Defterreih, von deſſen 
Unterftügung, ihn auf dem Thron zu erhalten, er unterrichtet 
war, berechnete aber zu wenig den Einfluß, dem dies Cabinet 
in Mitte fo widerftreitender Abfichten, in naher Berührung mit 
feinen Mitverbündeten, ausgefegt blieb. 

Als Napoleon feine Hoffnungen, die fehlefifhe Armee vor 
ihrem Webergange über die Aisne noch zu erreichen, und fie 
vor der Bereinigung mit ihren Berftärfungen, zur Schlacht zu 
zwingen, gefcheitert ſah, nahm er am 5. März feine Rich⸗ 
tung auf Fismes und Berry⸗au⸗Bac, um Blücder links vorbeis 
zugeben. 

Der Feldmarfchall hatte jest eine ſchöne Gelegenheit, von 
feiner Uebermacht Gebrauch zu machen. Eine ſchwache Armee, 
bie einer ftärferen Armee vorbeigehen will, muß von dieſer in 
der Seite angegriffen werden. Rapoleon hätte ſich mit einem 
DefilE im Rüden ſchlagen müflen, und da Marmont und 
Mortier vor Soiſſons, noch vier deutfhe Meilen von ihm ent: 
fernt waren, vierfache Ueberlegenheit gegen ſich gehabt. Der 
Mari des Kaiferd war fühn. Blücher benugte die Gelegen- 

heit jedoch nicht. 

Die ruffiihen Truppen, die Berry-au-Bac befegt hielten, 
wurden mit Berluft von 2 Kanonen und 300 Gefangenen ver 
trieben. Der Kaifer nahın in der Nacht vom 5. zum 6. März 
fein Hauptquartier in Berry. Ein Detafhement unter dem 
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n fo befchwerlich fiel, verzögerte auch den Marfch Napo- 
‚über Sezanne, um Blücher zu erreichen. Ueberall fand 
e Drüden zerftört, deren Wiederherftellung Zeit erforderte. 
;obald Blüher, weldher am Ourcq vergebliche Verſuche 
ı Marmont und Mortier machte, erfuhr, daß der Kaifer 
Ferte-fous-Zonarre am 1. März eingetroffen war, fuchte 
e Aisne zu gewinnen, um feine Rüdzugslinie nicht zu 
ven. Das Glück begünftigte ihn. Denn an dem Tage, 
r — am 3. März — fid) Soiffons näherte, nahm Bülow 
ı Ort, durch Fahrläfligfeit des Kommandanten. Blücher 
bier eine fertige Brüde, und vereinigte fi 9 mit den ihm 
viefenen Corps. 
)er Zwed feines Zuges von der Aube an die Marne war 
ht. 
jn dieſer achttägigen Operation ift durchaus Alles einfach 
atürlich, fagt Clauſewitz. Gefahr war für Blücher nicht. dabei. 
tachdem Blücher hinter der Aisne jeine Vereinigung bewirff 
, war er 110,600 Mann ftarf, und hatte zu feiner Verfügung 
rdem mehrere Streifcorps. Er fonnte alfo wohl daran - 
en, eine Schlacht anzunehmen. Die ihm zugegangenen 
tärfungen beftanden aus wohlgepflegten Truppen, über 
00 Mann betragend, die große Augen madten, als fie 
‚erlumpten, abgemagerten Soldaten des fchlefiichen Heeres 
dien. 
Napoleon war durch die Vereinigung mit Marmont und 
tier, nur wieder auf feinen Normalftand von 50,000 Mann 
mmen. Er hatte feine Abficht, Blücher zwiſchen Marne 
Aisne vor der Vereinigung mit deſſen Verftärfungen zu 
n, nicht erreicht. Der Nachtheil, daß er von dem Abmarfche 
fchlefifhen Armee an der Aube, in der Naht vom 23. auf 
24. Sebruar, fo fpät unterrichtet wurde, zeigte feine Folgen. 
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Marmont und Mortier in Soiſſons mit fi) vereinigt gehabt, 
was feiner Operation eine größere Kraft gegeben haben würde. 
Vielleicht gelang ed ihm, indem er aus Soiffons mit ganzer 
Macht hervorbrah, Blücher zu faflen, bevor er feine fänmt- 
lihen Corps in eine Maſſe vereinigt gehabt hätte. 

Dem fey übrigens wie ihm wolle, fo wäre die Rage bes 
Kaifers eine andere und günftigere gewefen, hätte er am 4. Mär 
Soiſſons im Beſitz gehabt. 


Während Woronzow die fehr ftarfe Stellung bei Craonne 
befegt, und Langeron, York und Saden zu feiner Aufnahme 
befehligt wurden, fandte Blücher feine übrigen Corps in fchnelfem 
Marſche nah Laon, um dieſen, für feine Verbindung noth- 
wendigen Punft zu behaupten. 

Napoleon konnte feinem Gegner in diefen Anordnungen 
weder zuvorfommen, noch hindern. Er hatte mit nur 10,000 M. 
das fleine Plateau bei Eraonne erreichen Fönnen, während die 
Feinde ihre ganze Macht zur Verfügung hatten, und im Beſitz 
des fo genannten großen Plateaus waren. 

Nachdem Bictor mit zwei Divifionen eingetroffen war, dem 
fpäter Mortier folgte, griff Napoleon an. 

Es war 10 Uhr Morgend am 7. März und Mortier nod 
zwei deutſche Meilen entfernt. Marmont war von Braine, 
wo er die Nacht zugebradyt hatte, im Anmarſch. Als der Kaifer 
den Angriff machte, hatte er erft 11,173 Mann Infanterie und 
3450 Pferde beifammen. Auch an diefer Zahl fehlte noch die 
Divifion Charpentier des Victorfhen Corps mit 3600 Mann, 
die jeden Augenblick erwartet wurde, | 

Woronzow hatte mit 16,304M. Infanterie und 4900 Pfer- 
ben die Pofition befegt, und drei Armeecorpe waren zur Auf 
nahme und Stüge feines Rüdzuges nad Laon bereit. Winzinge- 
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ral Corbineau hatte an dieſem 5. Maͤrz Rheims wieder 
nmen. Dadurch ſicherte Napoleon feine Flanke. 
s war nun Mar, daß Napoleon mandvrirte, die Ruck⸗ 
inie von Dlücher zu gewinnen. Diefer machte am 6. März 
yiedene Berſuche, Napoleon, der feinen Marfchällen mit kamm 
w Mann voraudgeeilt war, zu erbrüden, Verſuche, die 
mißlangen. Napoleon ging vielmehr um 4 Uhr Nachmit- 
an dieſem 6., mit den geringen Kräften, die er bei fi 
, ſelbſt zum Angriff über, warf, was er vor fih fand, 
ben Haufen, und gewann durch die Wegnahme von 
nne einen feften Punkt auf dem Plateau, fo wie durch die 
kung von Baucler einen Uebergang und Stütpunft an 
'ette. Durch diefes fühne entfchloffene Vorgehen hatte ſich 
Heon ganz nahe auf der Flanke feines Gegners feftgejegt. 
oleon erwartete nur die Hauptmafle feiner Truppen, Die 
Victor, Marmont und Mortier noch zurüd waren, um 
Operation fortzuführen. 
3fücher wurde beforgt wegen feines Rückzugs nad) den Nie- 
inden, und fuchte fo ſchnell als möglich ſich des Punftes 
I, auf der Straße nach Brüffel, zu verfihern. Da Na⸗ 
an über Carbeny beinahe eben fo nahe dahin hatte, fo warf 
Feldmarfchall das Korps des ‚General Woronzow, unter- 
von 10,000 Pferden unter Winzingerode, dem Kaifer 
egen. 
jest traten die nachtheiligen Folgen des Berluftes von 
fonds, (am 3. März) hervor. Hätte au Blücher ohne 
ſons auf Pontonbrüden über die Aisne fommen können, fo 
e die Schlagung von Brüden mit Zeitverluft verbunden 
fen. Napoleon, was hier die Hauptſache ift, hätte die 
ere, beflere Straße behalten, und den Umweg über Fismes 
Berry⸗au⸗-Bac erfpart. Auch hätte er am 4. März 
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Gonferibirte, erliegen den Anflrengungen, und können mit bem 
beften Geift, neben alten Soldaten nicht ausdauern. 

Napoleon folgte am 8. März in zwei Colonnen gegen 
Laon. 

Noch in der Naht vom 8. auf den 9. März, verfuhte 
Napoleon durch Ueberfall,, in der Mitte des jchlefifchen Heers, 
Laon zu gewinnen. Allein obgleich die Ueberraſchung gelang, | 
fo hatte das Manöver doch nicht die von dem Kaifer erwartete 
Wirfung. 

„Daß Blücher in der Schlacht von Laon Sieger blieb, war 
zu erwarten,’ fagt Llaufewig, „und das Wenigfte was hi 
einer ſolchen Ueberlegenheit gefordert werden konnte.“ 

Blüher hatte 103,300 Mann in der Schlachtorbnun, 
worunter 20,000 Pferde. Außerdem 30 Pulks Kofafen, die, 
etwa 7,500 Pferde betragend das franzöfifhe Heer auf alt 
Weife zu beläftigen fuchten. Die Zahl der Gefchüge betrug I). 

Napoleon hatte 46,000 Mann, worunter 8000 Pferde un 
250 Geſchütze. 

Dennoch blieb Napoleon am erften Tage auf dem Yunft, 
wo er felber mit 30,000 Dann war, in Vortheil. Sein rehte 
Flügel jedoch, unter Marmont wurde gefchlagen. Als be 
reits dunfel war, und der Marſchall das Gefecht an dieſen 
Tage beendigt hielt, wurde er, nur 16,000 Dann flarf, wi 
50,000 Dann angegriffen. | 

Hieraus hätte eine Zertrümmerung bes franzöftfchen He 
hervorgehen können, wenn überhaupt der Plan zur Schlaf 
ber großen numerifchen Ueberlegenheit der Verbündeten, ent 
ſprochen hätte. 

Napoleon fegte am 10. März die Schlacht fort, und be⸗ 

ıptete fi, gegen beinahe. vierfache Ueberzahl. Erſt um vie 

Nachmittags trat er den Rüdzug an, der in vollfommenfet 
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ng ausgeführt wurde. So zog er fih aus einer ber 
rigften Lagen dieſes Feldzuges. 
iefes Refultat mag mit dem Umftand beizumeflen feyn 
lücher am zweiten Tage franf war, und die Armee fi 
Führer befand. 
er mächtige Geift des 72jährigen Heldengreiſes ſchien den 
werden des Winterfeldzuges erliegen zu wollen: ſeine 
rfräfte ſanken. 
apoleon fonnte dieſes aber nicht wiſſen. Die Kühnheit, 
0,000 Dann vor einer Armee von 110,000 Mann, die 
mſchwärmenden Koſaken mitgerechnet, ſtehen zu bleiben, 
rt nichts an ihrer Helden- Größe, 
ätte der Kaifer 20,000 Mann mehr gehabt, fo wäre feine 
t, die fchlejifhe Armee bei Laon zu fchlagen, wahrſchein⸗ 
ı Erfüllung gegangen. Bei der fortdauernden Krankheit, 
ders geiftigen Erfchlaffung des Feldmarſchalls Blücher, 
n die Reſultate zu berechnen, die ein Sieg Napoleon 
en fonnte, über eine Armee, die ihre bisherige Operationg- 
über Nancy, fo wie ihre Berbindung mit der Hauptarmee 
ts verloren hatte. 
Yie fchlefifhe Armee blieb während neun Tagen in volls 
ıener Unthätigfeit 
zlücher war geiftig fo ſchwach geworben, daß fein Chef des 
ralftabes, Generalfieutenant von Gneifenau, da feine An⸗ 
ung, wegen anderweitiger Uebernahme des Oberbefehls 
ffen waren, in feinen Namen das Commando fortführte, 
feine Berantwortlichfeit auf fih nehmen wollte, pofitio 
andeln, 
Aber auch diefer Zufall brachte Napoleon feinen ‚andern 
theil, ald dag er unverfolgt Soiſſons erreichte. 
Das Glück Hatte fih für Napoleon erfhöpft: es kehrte 


mic seht. u weichem Gesiz, uzt anätımeruter Charafter: 
tor = anf aezer Dei ar ib anltürmente Geſchick kämpfte. 

Zum x Srrarzi angeirmmen, überraſchte ibn die Trauer: 
Zuatut:. ruf Rem cr Im Grafen Er. Prieſt, der mit 
rer mer 2rrn ser Wan; beraufgerüdt war, mil 
EI sum we. Der Sailer, welder eine Berbindung 
zu 2er Iteziıs Arvuzzer, amd Denen er Berftärfungen be 
rem u. = manz bielt, beſchloß ſogleich am 12. März 
„a Extemrriezı; res Purultes über Fismes dahin zu 
cherı. 

AzıyaZ Mercer Niet mir 13,000 Mann in Soiſſons. 

Rem zur;zzchh zur Ausführung feiner nächſten Operation 
sex tee "ixdiiche Fumptarmee, und weil er mit dem Plan 
we a3, aut die Bertintung der Berbündeten zu gehen, Napo⸗ 
lees zetrerztiy. 

Ze Beilstomutzung machte Fortſchritte. | 

Die Barera bielıen Baden in den Ortfchaften, Tiefen | 
feine Weuriere mehr durch, nahmen fie gefangen, und brachten 
ne mad des nichien Militair⸗Poſten und Feſtungen. Beim 
Raben feintlider Truppen wurden Berfammlungszeichen ger 
geben, tie eine Organiſation der Bolföfräfte beflätigten. 

Die Decrcete zur Beltöbewaffnung aus Fismes vom 4. März, 
zwei Monate früber, d. h. in dem Augenblid erlaffen, als bie 
Berbünteren die franzöſiſche Gränze überfchritten, würde bem 
Kaiſer große Mütel zur Berfügung gegeben haben. Napoleon 
bane die Sympathien des Bolfe für fih: er durfte feinen 
Thron nur auf diefe Sympathien fügen, um des Siege fiher 
zu feyn. 

Die Wirkjamfeit ver Bolföbewaffnungen, nicht nur in der 
Näbe des franzoͤſiſchen Heeres, fondern in dem ganzen Bereich 
des Kriegsihauplages bis gegen den Rhein, läßt auf die Er 
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ſchließen, die Napoleon zu ärnten hatte, wenn er, weniger 

zt um Paris, einen der beiden günſtigen Momente ergriff 

serfolgte, die ſich ihm am 14. Februar gegen die ſchle⸗ 

Armee und am 24. Februar gegen die Hauptarmee darboten. 

zo macht der verſäumte oder benutzte Augenblick die Wage 
oder ſteigen. 


AXXV. 


Napoleons zweite Dperation gegen 
Schwarzenberg. 

In Rheims,*) wo Napoleon am 14. März um drei Uhr 
gens einzog, befchäftigte er ſich mit Vorbereitung einer 
maligen Operation gegen die Hauptarmee. 
Nach den ihn zugefommenen Nachrichten, mußte er den 
ten Schwarzenberg und die Monarchen nahe bei Paris 
ben. 
Schon am 26. Februar erfannte man im großen Haupt- 
tier, ausdem matten Folgender franzöfifchen, über Vandoeuvre 
n Barsfur=Aube nadhrüdenden Truppen, daß Napoleon in 
r Richtung feinen ernftlihen Angriff beabſichtigte. Am 
Februar, demfelben Tage wo Napoleon Blücher nachzog, 
e die Hauptarmee um; Oudinot wurde aus Bar-fursAube 
efen, ging auf Troyes zurück, wo er fih mit Machonald 
inigte. 





) Graf St. Prieſt erlitt hier großen Verluſt, zehn Geſchütze, zehn 
en zc.: er ſelbſt ſtarb an der erhaltenen Wunde. Als Napoleon 
Blick auf die Pofition warf und angriff, fagte er: „les dames de 
ms passeront un mauvais quart d’heure.“ 


— 368 — 


Schwarzenberg, ohne Unternehmungsgeiſt, aber befonnen, 
folgte Tangfam, allein dieſes Vorgehen war von großen Folgen. 

Die Gefahr, den Kriegsfchauplag an den Rhein verſetzt zu 
feben, war abgewendet: man blieb in dem Gebiet der Aube 
und Seine. 

Zwifchen der Seine und Yonne wurde Halt gemadt, und 
bis zum 13. März Santonirungsquartiere bezogen. 

Auf die Nachricht von dem Siege bei Laon, wurde be 
ſchloſſen, die zwifhen Nogent und Provins aufgejtellten beiden 
Marſchälle zurüdzudrängen, welche aud am 16. gegen Nangie 
surüdwichen. 

Dies hatte wenigftend den Erfolg, daß fie zu der Vereini⸗ 
gung des Kaifers bei Arcis:jursAube, wohin fie befehligt 
wurden, nicht erfchienen. 

Der Sieg Napoleond bei Rheims beunruhigte das große 
Hauptquartier. Man wußte niıht welcher Entfchluß zu fallen 
fey, und glaubte fih in Gefahr. 

Am 18. März, erhielt man im Hauptquartier zu Areis die 
Meldung, dag Napoleon gegen die Aube in der Richtung auf 
Arcis anrüde. Die Unentfchloffenheit war fo groß, daß, wie 
Danilewsty fagt, Napoleon, wenn er hiervon Nachricht haben 
fonnte, und gerade auf Arcis losgehend, hier Die Aube paſſirte, 
bie gerade Richtung nad) Troyes verfolgend, Lie Hauptarmee, 
deren Corps getrennt in einer fi) vereinigenden Bewegung be 
griffen waren, auseinander geworfen haben würde. 

Der Kaifer, von diefer Verwirrung, bie fo groß war, daß 
Alexander den Chef des Generalftabes des Fürften Schwarzen 
berg fragte: „was ift in dieſer bedenflichen Lage zu tyun ’— 
ohne Aubhnung, fonnte feinen Nugen daraus ziehen. Es war 
ein wichtiger Tag biefer 19. März, wie faum ein zweiter 
ber die größeften Nefultate haben fonnte, wenn Napoleon 
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offer Kenntniß der Umſtände in den Mittelpunft der Arınee 
ngen wäre, zwiſchen ihre getrennten Kolonnen. 
er Schred feines Namens war fo groß, daß an einem 
n Rüdzuge gar nicht zu zweifeln war, zu welchem die 
sellen Befehle ſchon erlaflen waren. 
ie fchlefifche Armee war damals durd die fortwährende 
heit Blüchers fo vollitändig unthätig, daß fie gar nicht 
:, wohin fihb Napoleon gewendet habe: fie erwartete 
aon abermals angegriffen zu werden, und blieb, fi 
ıer zweiten Schlacht vorbereitend, dort unbeweglih. Die 
nlihe Einwirfung Blüchers fehlte, und damit der Armee 
Energie. Die Schlaht von Laon war feine legte That 
jem Feldzuge. Der Einfluß diefes Helden auf den Gang 
'rieges, trat bei diefem Anlaß recht auffallend in's Licht. 
ver blieb fo ſchwach, daß er bis zum Schluß des Feldzuges, 
Irmee nur im Wagen folgen konnte. 
ine andere Geſchichte hätte ſich gemacht, wäre dieſer 
: Held vor Eröffnung des Feldzuges franf geworden. 
ſJas Glück, fo Tange Napoleon günftig, zeigte ihm nun fo 
bie Kehrfeite, dag felbft günftige Umftände fi) gegen ihn 
ten, und zu feinem Berberben umfchlugen. 
seine größten Feiftungen blieben ohne Erfolg. 
Bie bewundernswerth erfcheint Napoleon nad) der Schlacht 
Raon. Diefe Operation ‚gegen die Rüdzugslinie der ſchle— 
n Armee, und um Blücher auf die Niederlande zu werfen, 
felbft aber mit dem General Maifon zu vereinigen, und 
Berbindung mit feinen Gränzfeftungen. zu eröffnen, hatte 
Hoffnungen, die er von dem Zuge gegen Blücher erwar- 
zertrümmert. Seine Armee, überhaupt nur 46,000 M., 
- über 16,000 M. verloren. - Die höheren Generale ent- 
gt, die Truppen .erfchöpft, die Kampfmittel progreffiv ſich 
24 
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sermindernt, ohne Mittel, fie fo ſchnell, als er fie bedurfte, zu 
eriegen; Alles dieſes beugte dennoch feinen feften und flarfen 
Churafter nicht. Sein Genie, fein fübner Geift war noch nid 
erihörft: Den Credit feiner Macht fand Napoleon in feiner 
W;lenäfraft, in Ter activen Potenz feines Seyns. 

Die Nachricht von tem Berlutt von Rbeims, wodurch die 
i$ieniche Armee ihre directe Berbintung über Nancy wieder 
eröffnet ab, cine Rachricht, tie ihn zu Soiffons in den 
tringentiten Ardeiten zur Reorganiſation feined Heers über: 
ratchıe, cine Rachricht, welde einen gewöhnlichen Feldherrn 
erwhänrt baben würde, eridien ibm als ein Lichtftrabl feines 
wieterfehrenten Glũcks. 

Sein Entichiuß wur ſogleich gefaßt. Mortier erbält mit 
13.00 Maun den Auftrag, Das Gebiet zwijchen Aisne und 
Narar zu bebanrıen. Cr jeler eilt mit Dem Reſt feiner Trup: 
ren, hum 17,00 Wann berragend ‚nad Rbeimd, um durd 
einen ylänzenten Aft Ten Gretit feines Namens neu zu 
Nicten. 

Unter den Organiſationsarbeiten in Rheims, fich eine mobile 
Tnrranenäeleune neu zu ſchaffen, erhält er von allen Seiten 
nuterkblagende Rachrichten. Gieneral Maijon meldet, daß 
die gegen ıba auftretenden Kräfte der Feinde, zu einer unver: 
PFilmmfmärigen Stärke anwachſen. 

Soult dat ih nach dem Berluñe ver Schlacht bei Orthe; 
am IT. Februar auf Teuleuje zurüdgezogen. 

Bei Lvon bar tb das Gleichgewicht gegen Augereau 
wieder bergeftelt. 

Aus Parid ſprachen Die Derichte ver Regierung Hoffnung 
loſtakeit ame 

Die Prinzen des Hauſes Bourbon waren auf franzöfilhen 
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n. Der Graf: von Artois in der Franche-Comté, ber 
3g von Angoulöme im füdlihen Franfreih. Ihre An- 
er in Paris in offener Thätigfeit. 

‚nter diefen Berhältniffen rüdte Napoleon am 17. März 
Rheims, wo er Befagung ließ, mit 16,000 M., 10,000 M. 
olk und 6000 Pferde, gegen die Hauptarmee an die Aube. 
Marihälle Macdonald und Oudinot wurden befehligt, fich 
hm zu vereinigen. | 

Heneral Janſens hatte ihm in Rheims aus den Ardennen- 
ıgen eine Berftärfung von 3600 M. zugeführt. Auf fo 
iged waren feine Mittel hberabgefommen. 

die homerifchen Helden haben mit verhältnißinäßig fo ge- 
en Mitteln nie fo Großes unternommen. Aber auch das 
e war fo hoch tragifh, wie bei ben Helden des Sophofles 
bes Homerd, und der Freudenlärm feiner Feinde, über 
n Untergang wußte fein Ende zu finden. 

Der Marfhall Marmont erhielt Befehl, in Bereinigung 
dem in Soiffond zurüdgelaffenen Marſchall Mortier, der 
ifchen Armee gegenüber zu bleiben. Der Kaifer Tonnte 
aber nur 10,000 Mann überweifen, fo daß beide Mar- 
le — die 2000 Mann Berftärfung, welche Mortier aus den 
ots erhalten hatte, mitgerechnet — 25,000 M. ftarf feyn 
hten. Der Kaifer rechnete auf die unter ihnen bisher ge- 
fchte Eintracht, und ernannte feinen zum Oberbefehlshaber. 
verlangte von ihnen nur: „ſie follten die Bewegungen des 
fifchen Heeres bewachen, im Fall Blücher auf Paris mar- 
:e, diefe Hauptftadt dedfen, und den innern Raum zwifchen 
ne und Marne, der zugleich das noch ihn gehörende Gebiet 
chen beiden feindlichen Armeen war — erhalten.” 

Die Kriegslage des Kaifers hatte fich feit feinem Abmarſche 


. Troyes am 27. Februar wefentlich verfchlimmert. 
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43 er am 15. Februar ven Entichluß̃ Tapte, gegen die 
FuErLarmee zu cperiren, baue er die Ichleniche Armee geſchla⸗ 
ser Jest ieh er dieſe, durch Berkärfungen 130,000 Mann 
sırf, chlagrerttg auf jeiner Alanfe. 

Der Merkb tiert Ärmee auf Parid — wo die imern 
Bersiirıme -ößiz warwrmieit waren — fonuten die beiden 
Rınbile, Mırment sat Merner, mu 25,000 Mann nidt 
surretrer, zer Blacher wirflib dieſie Operation unternahm. 

Mir ertzzrı über tie Kühzbeir, mir welder Rapoleon am 
17. MRirz ver Ried sr der Srige von 16,00 Mann ſich 
zeser Ir cWL-AèEe, Dir idre Entjendungen nad) ter Süd» 
armen erg Fune, werden. Seine Gröge mar niemals gläns 
xuter bereer, 23 ia dieſer Crins; der endliche Sieg feiner 
Auzte Dur ierea Net guhr vergrößert, jeine Heldengröße 
mer Sermiztert. 

Az temriier Tage, den 17. März, ald Napoleon von 
Nevımd ũbder Arre-ebumremeik gegen die Hauptarmee mar: 
icherte. zeg ũch ter Rarichall Mackenalt, welber die Befehle 
tes Katiers zubr erbulren batte, mit den ibm untergeordneten 
Armexcıri, tere Stufe, durch Zuwachs aus den Depots, 
tumald WOK Mann ũberũieg, von Provins in der Richtung 
auf Nana! ;zurad. Aare ach mit Dem Kaijer bei Arcis⸗ſur⸗ 
Aue zu reinigen, entrernte ihn Dieter Rüdzug von demielben. 
Tieier Nüdzug ichien cbuchin nicht motivirt. 

Wacdenald wire nur beebachtet durch die bei Meriot auf 
dem voten Ufer der Seine zurüdgebliebene Avantgarde unter 
General Pabten. Ad ver Marjchall ſich am 18. nicht verfolgt 
MD, radıe er am 19. wieder vor; alleın Damit war ber Berluf 
der Jeit mot wieder gut gemacht. 

Die Hauptarmee, tumald ibre Corps ned weit augen 
andır, von Provins dis Bricane — eine Linie 25 Stunden 
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— war im Rüdzuge gegen Troyed und hinter ‚die 


Bäre der Marfhall Macdonald, ftatt am 17. März zurück⸗ 
yen, zur Vereinigung mit dem Kaiſer, vorgerüdt, fo fonnte 
Heon, wie es feine Abfiht war, geradezu auf Arcid mar- 
n, und wenn ihm bier, wie gar nicht zu bezweifeln ift, der 
rgang über die Aube, wo nur ein Theil des Corps von 
ve ftand, gelungen wäre, fo würde er burch dieſe einfache . 
egung mitten zwifchen die feindlichen Colonnen gefommen 
und das Centrum, der im Sammeln und Rüdmarfche begrif- 
ı Hauptarmee gefprengt haben. Der Oberbefehlshaber Fürft 
yarzenberg lag am Podagra Franf in Arcig. Ä 
Jer Kaifer Alerander traf am 18. März Abends zu der- 
n Zeit in Arcis ein, ald Napoleon in Fere-Champenoije 
Nachtquartier nahm. In einem Kriegsrathe wurde unter 
inkenden Anfichten endlich befchloffen, den Rückzug bis hinter 
nne in die Pofition von Trannes — die yon den Alliir⸗ 
eit der Schladht am 1. Februar, als ein Zufluchtsort be- 
tet wurde — fortzufeßen. 

Jort angefommen, würden die weiteren Entfchlüffe von den 
ſen eingetretenen Umftänden abhängen. 

5p wirfte die bloße Nähe Napoleons auf feine Feinde. Die 
often und ruffiihen Streifcorps unter Kaiſſarow, Sesla- 
ꝛc., machten ängftlihe Meldungen, und vergrößerten feine 
gen Streitfräfte bis zu einem nicht zu fehägenden Heere. 
llerander zeigte große Unruhe*) in Arcis und äußerte 
erholt Beforgniffe wegen des Schidfald des General Pah⸗ 
der unangefochten bei Meriot ftand. 





) „Beruhigen Sie ung doch um Gottes Willen durch irgend was!“ 
Wolkonsky an General Zoll, fagt Danilewety. 
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Gonferibirte, erliegen den Anftrengungen, und fönnen mit dem 
beften Geift, neben alten Soldaten nit ausbauern. 
Napoleon folgte am 8. März in zwei Colonnen gegen 
Laon. 
Noch in der Naht vom 8. auf den 9. März, verſuchte 
Napoleon durch Ueberfall, in der Mitte des ſchleſiſchen Heers, 


Laon zu gewinnen. Allein obgleich die Ueberrafchung gelang, 


fo hatte dag Manöver doch nicht Die von dem Kaifer erwartete 
Wirfung. 

„Daß Blücher in der Schlacht von Laon Sieger blieb, war 
zu erwarten," fagt Claufewig, „und das Wenigfte was bei 
einer ſolchen Ueberlegenheit gefordert werben konnte.“ 


Blücher hatte 103,800 Mann in der Schlachtordnung, 


worunter 20,000 Pferde. Außerdem 30 Pulks Kofafen, die, 
etwa 7,500 Pferde beiragend das franzöfifhe Heer auf all 
Weife zu beläftigen fuchten. Die Zahl der Geſchütze betrug 500. 

Napoleon hatte 46,000 Mann, worunter 8000 Pferde und 
250 Gefüge. 


Dennoch blieb Napoleon am erften Tage auf dem Punkt, | 


wo er felber mit 30,000 Mann war, in Bortheil. Sein rechter 
Flügel jedod), unter Marmont wurde gefchlagen. Als es be 
reitö dunkel war, und der Marfchall das Gefecht an dieſen 
Tage beendigt hielt, wurde er, nur 16,000 Mann jtarf, mit 
50,000 Mann angegriffen. 

Hieraus hätte eine Zertrümmerung ve franzöftfchen Heer 
hervorgehen fönnen, wenn überhaupt ber Plan zur Schlacht, 
der großen numerischen Ueberlegenheit der Berbündeten, enk 
fproden hätte. 

Napoleon feste am 10. März die Schlacht fort, und br 
hauptete fi, gegen beinahe. vierfache Ueberzahl. Erft um vier 
Uhr Nachmittags trat er den Rüdzug an, der in vollfommenfer 
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ing ausgeführt wurde. So zog er fih aus einer der 
rigften Lagen dieſes Feldzuges. 

tiefes Refultat mag mit dem Umſtand beizumeffen feyn 
zlücher am zweiten Tage krank war, und die Armee fid 
Führer befand. 

er mächtige Geift des 72jährigen Heldengreiſes ſchien den 
werden des Winterfeldzuges erliegen zu wollen: ſeine 
erkräfte ſanken. 

apoleon konnte dieſes aber nicht wiſſen. Die Kühnheit, 
0,000 Mann vor einer Armee von 110,000 Mann, die 
mfhwärmenden Kofafen mitgerechnet, ftehen zu bleiben, 
rt nichts an ihrer Helden-Größe, 

ätte der Kaifer 20,000 Mann mehr gehabt, fo wäre feine 
t, die fchleiifche Armee bei Laon zu fchlagen, wahrſchein⸗ 
n Erfüllung gegangen. Bei der fortdauernden Kranfpeit, 
ders geiftigen Erichlaffung des Feldmarſchalls Bücher, 
n die Refultate zu berechnen, die ein Sieg Napoleon 
en fonnte, über eine Armee, die ihre bisherige Operationd- 
über Nancy, fo wie ihre Verbindung mit der Hauptarmee 
ts verloren hatte. 

die fhlefifhe Armee blieb während neun Tagen in volls 
wener Unthätigfeit 

zlücher war geiftig fo ſchwach geworben, daß fein Chef des 
ralftabes, Generallieutenant von Gneifenau, da feine An- 
ing, wegen anderweitiger Uebernahme des Oberbefehls 
ffen waren, in feinen Namen das Commando fortführte, 
feine Berantwortlichfeit auf fih nehmen wollte, pofitio 
ındein. 

{ber auch diefer Zufall brachte Napoleon feinen ‚andern 
heil, al8 daß er unverfolgt Soiſſons erreichte, 

Das Glück hatte fih für Napoleon erfchöpft: es fehrte 
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nicht zurüd, mit welchem Genie, und ausdauernter Charafter- 
ftärfe er auch gegen das auf ihn anftürmende Gefchid kämpfte. 

Kaum in Soiſſons angefommen, überrafchte ibn die Trauer 
Berigaft, Tag Rheims von dem Grafen St. Prieft, der mit 
einem ruſſiſchen Corps von Mainz heraufgerüdt war, mit 
Sturm genommen jey. Der Kaiſer, welder eine Berbindung 
mit den Ardennen= Zeitungen, aus denen er VBerftärfungen be 
ordert batte, für wichtig hielt, beſchloß fogleih am 12. Mär 
zur Wierereroberung dieſes Punktes über Fismes dahin zu 
rüden. 

Marihall Mortier blieb mit 13,000 Mann in Soiffons. 

Rbeims war zugleich zur Ausführung feiner nächften Operation 
gegen die feindliche Hauptarmee, und weil er mit dem Plan 
fi trug, auf die Verbindung der Verbündeten zu geben, Napı- : 
leon notbwendig. 

Die Volksbewaffnung machte Fortſchritte. 

Die Bauern hielten Baden in den Ortfchaften, Tießen 
feine Couriere mehr durch, nahmen fie gefangen, und bradten - 
fie nad den nächſten Militair-Poſten und Feſtungen. Beim 
Nahen feindliher Truppen wurden Berfammlungszeichen ge 
geben, die eine Organifation der Bolfsfräfte beftätigten. 

Die Decrete zur Bolfsbewaffnung aus Fismes vom 4. Mär, 
zwei Monate früher, d. h. in dem Augenblid erlaffen, als die | 
Berbündeten die franzöfifche Gränze überfchritten, würde dem | 
Kaifer große Mittel zur Verfügung gegeben haben. Napoleon 
hatte die Sympathien des Volks für fih: er durfte feinen 
Thron nur auf diefe Sympathien ſtützen, um des Siege ſicher 
zu ſeyn. 

Die Wirkffamfeit der Bolfsbewaffnungen, nicht nur in ber 
Nähe des franzöfiihen Heeres, fondern in Dem ganzen Bereich 
des Kriegsſchauplatzes bis gegen den Rhein, läßt auf die Er⸗ 
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ſchließen, die Napoleon zu ärnten hatte, wenn er, weniger 
zt um Paris, einen der beiden günſtigen Momente ergriff 
serfolgte, die ſich ihm am 14. Februar gegen die ſchle⸗ 
Armee und am 24. Februar gegen die Hauptarmee darboten. 
>o macht der verſäumte oder benutzte Augenblick die Wage 
oder ſteigen. 


AXXV. 


Napoleons zweite Dperation gegen 
Schwarzenberg. 

jn Rheims,*) wo Napoleon am 14. März um drei Uhr 
gend einzog, befchäftigte er fi) mit Vorbereitung einer 
maligen Operation gegen die Dauptarmer. 
Nach den ihn zugefommenen Nadridhten, mußte er den 
ten Schwarzenberg und die Monarchen nahe bei Paris 
ben. 
Schon am 26. Februar erfannte man im großen Daupt- 
tier, aus dem matten Folgender franzöfifchen, über Bandoeupre 
n BarsfursAube nachrüdenden Truppen, daß Napoleon in 
r Richtung feinen ernftlihen Angriff beabfichtigte. Am 
Februar, demfelben Tage wo Napoleon Blücher nachzog, 
te die Hauptarmee um; Dudinot wurde aus Bar-fur-Aube 
iefen, ging auf Troyes zurüd, wo er ſich mit Macdonald 
inigte. 





) Graf St. Prieft erlitt Hier großen Verluſt, zehn Gefhübe, zehn 
en ꝛc.: er felbft farb an der erhaltenen Wunde. Als Napoleon 
Blick auf die Pofition warf und angriff, fagte er: „les dames de 
ms passeront un mauvais quart d’heure.“ 
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Schwarzenberg, ohne Unternehmungsgeiſt, aber befonnen, 
folgte langſam, allein diefed Vorgehen war von großen Folgen. 

Die Gefahr, den Kriegsſchauplatz an den Rhein verfept zu 
feben, war abgewendet: man blieb in dem Gebiet der Aube 
und Seine. 

Zwifchen der Seine und Yonne wurde Halt gemadt, und 
bis zum 13. März Cantonirungsquartiere bezogen. 

Auf die Nachricht von dem Siege bei Laon, wurde be 
ſchloſſen, Die zwifchen Nogent und Provind aufgejtellten beiden 
Marfchälle zurüdzudrängen, welche aud am 16. gegen Nangis 
zurüdwicen. 

Died batte wenigfiend den Erfolg, daß fie zu der Bereini 
gung des Kaiferd bei ArcissfursAube, wohin fie befehligt 
wurden, nicht erichienen. 

Der Sieg Napoleons bei Rheims beunruhigte das große 
Hauptquartier. Man wußte niıht welcher Entſchluß zu faflen 
fey, und glaubte fih in Gefahr. 

Am 18. März, erhielt man im Hauptquartier zu Arcis die 
Meldung, Daß Napoleon gegen die Aube in der Richtung auf 
Arcis anrüde. Die Unentſchloſſenheit war fo groß, daß, wie 
Danileweiy fagt, Napoleon, wenn er hiervon Nachricht haben 
fonnte, und gerate auf Arcid losgehend, hier die Aube paſſirte, 
die gerade Richtung nad) Troyes verfolgend, tie Hauptarmee, 
deren Corps getrennt in einer ſich vereinigenden Bewegung be 
griffen waren, auseinander geworfen haben würde. 

Der Kaijer, von diefer Berwirrung, die fo groß war, baf 
Alerander ben Ebef des Generalfiabes des Fürften Schwarzer 
berg fragte: „was if in biefer bebenflihen Lage zu thun ?"— 
obne Aybnung, fonnte feinen Nutzen daraus ziehen. Es war 
ein wichtiger Tag diejer 19. März, wie faum ein zweiter 
der die groͤßeſten Reſaltate haben konnte, wenn Napoleon 
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offer Kenniniß der Umftände in ben Mittelpunft der Armee 
ngen wäre, zwifchen ihre getrennten Colonnen. 
er Scred feines Namens war fo groß, daß an einem 
ı Rüdzuge gar nicht zu zweifeln war, zu welchem bie 
ıellen Befehle ſchon erlaflen waren. 
ie fchlefifhe Armee war damals durd die fortwährende 
heit Blüchers fo vollitändig unthätig, daß fie gar nicht 
‘, wohin fih Napoleon gewendet habe: fie erwartete 
aon abermals angegriffen zu werden, und blieb, fid 
er zweiten Schlacht vorbereitend, dort unbeweglih. Die 
aliche Einwirkung Blüchers fehlte, und damit der Armee 
Energie. Die Schlacht von Laon war feine legte That 
fem Feldzuge. Der Einfluß diefes Helden auf den Gang 
'tieges, trat bei dieſem Anlaß recht auffallend in’s Licht. 
‚er blieb fo ſchwach, daß er bis zum Schluß des Feldzuges, 
lrmee nur im Wagen folgen konnte. 
ine andere Gefchichte hätte fich gemacht, wäre bdiefer 
Held vor Eröffnung des Feldzuges krank geworden. 
a8 Glück, fo lange Napoleon günftig, zeigte ihm nun fo 
die Kehrfeite, dag felbft günftige Umftände ſich gegen ihn 
ten, und zu feinem Berderben umſchlugen. 
seine größten Teiftungen blieben ohne Erfolg. 
Bie bewundernswerth erfcheint Napoleon nad der Schlacht 
Laon. Diefe Operation ‚gegen die Rüdzugslinie der fchle- 
n Arınee, und um Blücher auf die Niederlande zu werfen, 
jelbft aber mit dem General Maifon zu vereinigen, und 
Berbindung mit feinen Gränzfeftungen zu eröffnen, hatte 
Hoffnungen, die er von dem Zuge gegen Blücher ermwar- 
zertrümmert. Seine Armee, überhaupt nur 46,000 M., 
- über 16,000 M. verloren. - Die höheren Generale ents 
igt, die Truppen.erfchöpft, die Kampfmittel progreſſiv ſich 
24 
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Tage, und das Jurüdweichen des Feindes vom Schlachtfelde 
Raben, bekärft wurde. 

Mit Ungeduld fab er dem Eintreffen des Marfchall Mac: 
denald entgegen, um auf dem rechten Ufer der Aube auf 
Prienne. feinem Gegner zu folgen, immer deſſen rechte Flanke 
bedrobent. 

Um 9 Uhr Morgens machte der Kaijer eine Recognoscirung, 
nacbdem endlich ter Marſchall Tudinot, mit der Spige der 
Armee Mactenaltd eingetroffen war. Auf den Höhen anges 
fommen, welde beide Armeen trennten, fand er die ihm von 
Ney und Sebaſtiani gemachte Meldung beftätigt. Er fah bie 
ganze allüirte Sauptarmee vor ſich in Schladhtordnung. 

Napoleon ſchätzte jie 90,000 M.; fie betrug aber 98, 000 M. 
Fechtende, darunter 24,500 Reiter Pferde. 

So ſicher war jein Auge. Irrte er ſich um einige taufend 
Mann, je blieb feine Schägung immer unter der Wirklichkeit, 
während jeine Gegner die Streitfräfte, womit er ihnen gegen 
über erſchien, ſtets jebr ũberſchätzten. 

Es war 10 Ubr Vormittags, und Macdonald mit zwei 
ſeiner Armeecorps noch immer nicht eingetroffen. 

Napoleon nunmehr entſchloſſen, feinen ſchon in Rheims 
ũberlegten Seitenmarſch auszuführen, fügte, wie Schriftſteller 
ſich übereinftimment ausdrücken, feinen bisherigen Wagniſſen 
noch ein neues binzu. 

Anſtatt den Abend in ſeiner Stellung abzuwarten, und ſeinen 
Abmarſch durch vie Nacht zu verdecken, läßt er am hellen 
Mittag die vorgeſchobenen Truppen gegen Arcid zurüdgehen, 
und den Uchergang auf das rechte Ufer der Aube beginnen. 

Marſchall Oudinot erbielt den Auftrag, Arcis zu beſetzen 
und diefe Bewegung zu befchügen. 

Fürſt Schwarzenberg beobachtete dies Manöver von den 
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n. Der Graf: von Artois in der Franche-Comte, der 
g von Angouleme im füblihen Frankreich. Ihre An- 
er in Paris in offener Thätigfeit. 

nter dieſen Berhältniffen rüdte Napoleon am 17. März 
Rheims, wo er Befagung ließ, mit 16,000 M., 10,000M. 
off und 6000 Pferde, gegen die Hauptarmee an die Aube. 
Marfchälle Macdonald und Dudinot wurden befehligt, fich 
hm zu vereinigen. 

Seneral Zanfens hatte ihm in Rheims aus den Ardennen- 
ıgen eine Berftärfung von 3600 M. zugeführt. Auf fo 
iges waren feine Mittel herabgefommen. 

die homerifchen Helden haben mit verhältnigmäßig fo ge— 
mn Mitteln nie fo Großes unternommen. Aber auch das 
e war fo hoch tragifch, wie bei den Helden des Sophokles 
des Homers, und der Freudenlärm feiner Feinde, über 
n Untergang wußte fein Ende zu finden. 

Der Marſchall Marmont erhielt Befehl, in Vereinigung 
dem in Soiffond zurüdgelaffenen Marfhall Mortier, der 
fifchen Armee gegenüber zu bleiben. Der Kaifer fonnte 
aber nur 10,000 Mann überweifen, fo dag beide Mar- 
le — die 2000 Mann Berftärfung, welche Mortier aus den 
ots erhalten hatte, mitgerechnet — 25,000 M. ftarf feyn 
hten. Der Kaifer rechnete auf die unter ihnen bisher ge— 
fchte Eintracht, und ernannte feinen zum Oberbefehlshaber. 
verlangte von ihnen nur: „fie follten Die Bewegungen des 
fifchen Heeres bewachen, im Fall Blücher auf Paris mar- 
re, diefe Hauptftadt deden, und den innern Raum zwifchen 
ne und Marne, der zugleich das noch ihm gehörende Gebiet 
ſchen beiden feindlichen Armeen war — erhalten.” 

Die Kriegslage des Kaifers hatte fich feit feinem Abmarfche 


ı Troyes am 27. Februar weſentlich verſchlimmert. 
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Rarelten ging am 21. März mit einem Theil der Armee 
red 3 Semmernis, eine Meile von Vitry. Machdonald er- 
dreier Beredl, gleichralls jeine Richtung dabin zu nehmen. Ob: 
Sons der Warkball den Marich feiner Truppen, als er den 
Nızenentenzer börte, möglich befchleunigte, fo traf er doch 
ect Urr Arente bei Arcis ein. 

sire Söwurjenderz, ter am 21. fein Hauptquartier nad 
Peuz? serieat bdatte, blieb am 22. März in gänzlicher Unge⸗ 
wreßt, weiche XRichtung Naroleon feinen Operationen jegt 
geder wirte. Tiere Geſchicklichkeit des Kaifers, feine Gegner 
72 tãanichen, Re immer in Spannung und Ungewißheit über 
Rn Vize amt Uperationen zu erhalten, ift ein lehrreiches 

Xcreitent berrichender Getanfe war jebt, ſich auf bie 
Nadzartist der Surtarmee gegen den Rhein zu werfen. 
Tue Farkbtaf migt den Stempel friegerifchen Genie's und 
card Cruraftere, der gewebat if, in dem Kühnften bie Ent 
Near ju acer. *) 
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AXXVL 
Napoleon letzte Operation. 


Bom 21. bid 23. März dauerte die Ungewißheit über Na⸗ 
ns Abfichten im großen Hauptquartier der Alliirten zu 
gy, und ebenfo Lange die Unthätigfeit der Hauptarmee. 
der zahlreichen, gut berittenen, gewandten und durch An⸗ 
gungen nicht erfchöpften Reiterei machte man feinen Ge⸗ 
ch, weder um dem Feinde nahe zu bleiben, feine Bewegungen 
tören, oder mindeftens doch jie zu erfunden. In der Wohs 
3 des Kaiferd Alerander war der Kriegsrath gleichfam 
anent: der König von Preußen, Fürft Schwarzenberg und 
große Generalftab, beriethen fih mit dem Haupte der 
Iition, was in dieſer ganz neuen Lage zu thun fey. 
Man wagte nicht mit 100,000 Mann Napoleon während 
es kühnen Seitenmarfches gegen Bitry und St. Dizier — 
dem man endlich Durch aufgefangene Depefchen, namentlich 
n Brief Napoleons an die Kaiferin Marie Louife unter: 
tet wurde — nachzugehen und ihn anzugreifen. Der fran⸗ 
he Kaifer wäre Dadurch gezwungen worden, eine Schlacht unter 
jünftigen Umftänden zu liefern. Napoleon, befand fich zwifchen 
en feindlichen Heeren, und waram 22. nicht vereinigt: Dubdinot 
It noch Arcis befegt, während er felbft ſchon von Bitry nad 
Dizier weiter marfdirte, und Macdonald ſich zwiſchen 
ven bei Dosnon befand. Mit Uebermadt fonnte man am 
Dudinot und Macdonald angreifen, und fie aufreiben. 
Wurde diefer Sieg mit Energie benutzt, fo fah fi Napo- 
n auf die von Laon über Rheims gegen Vitry im Anmarſch 
riffene fchlefifche Armee geworfen, und in eine Lage verfeßt, 
nicht Schlimmer feyn Eonnte. 
Allein man z0g Allürter Seits feinen Vortheil von den 
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Larzäcızırı zirwizer Berbälmiften, einen Feind, währt) 
ces "ırırr Seurzmarihes ın feinen getrennten Corrs, mi 
user Made anʒugreir̃en 

Der ız Fruzs seriammelte Sriegörarh erwog bagegen die . 
Azıze: e% var durch einen ichnellen Rüdzug, mitıelit Parallel 
zuirtte u Tom TTanscnden Snuurtbeer, noch über Bentoeuvres, 
Ber- ur: Srıze ur Übanllen den Rhein gewinnen fönne, da 
de rege Zıraöe über Chaumont und Langres, durch den Bor- 
ferunz, Erz Narcicon bereus gewonnen babe, und der ihm 
des Berter sen zwei Märichen gebe — nicht mehr ſicher jey?*) 

Adcz man glaubie dieſen Rüdzug nit mehr ausführen zu 
ſe anea, obae greße Trier an Mannſchaft, Geſchũtz und Gepäd; 
ciae Bereiniguag mit der önerreihiichen Sũdarmee, und auf 
GR zın; nenes Kriegötbeaser verjegt zu werben, woburd man 
tıe Berdiatung mir Blücher verlieren würde, jtand in Ausfidt. 
Max be ergte dabei eine Demoraliſirung der Armee, und bei 
der tanken Stinmung der Einwohner, großes Unglüd. 

Dieſe Rederien führte zu dem Eutſchluß, die bisherige Ver: 
bintuagölinc mir dem Oberrhein aufzugeben im Rüden der 
franzönien Armee, über Chalons ſich mit der fchlefifchen Ars 
mee zu vereinigen, und über Laon durch die Niederlande eine 
neue Berbintung zu eröffuen. 

Wenn Chalons vom Feinde ſtark befegt fey, fo dag ein An 
griff nicht räthlich wäre, fo wollte man auf einen andern Yunft 
über die Marne zu fommen fuchen, um fi mit Blücher zu 
vereinigen; died war der Zwed der Operation, bie aus ber 
Berlegenheit bervorging, in der man ſich befand. 

Man beforgte während des Rüdzugs auf der nächſten Linie 





Aieuo dritter Theil, ©. 343, 34. 
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Napoleon geſchlagen zu werden, und wählte daher eine 
re Richtung, um ihm auszuweichen. 
Jer Kaifer von Defterreich wurde voh biefem Entfchluß in 
itniß gefegt, welcher Darauf mit feinem Hoflager, gefolgt 
biplomatifchen Hauptquartier, wirklich nah Dijon abging. 
> Trennung der beiden SKaifer, blieb Napoleon fiegreich, 
Einleitung zur Auflöfung der Koalition, wurde für Nas 
in unheilbringend, da fie ihn bei den fpätern Ereigniflen 
aris einer Stütze beraubte. | 
llexander fah ſich dadurch von einem läſtigen Zwange be- 
‚ und ließ von da an ohne Rüdhalt die Gewitter der Lei- 
haften gegen feinen Nebenbuhler 108. 
die Befehle zum Marſch nad Chalond wurden noch an 
m 23. März an die verfehiedenen Corps der Hauptarmee 
h den Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg gegeben. Es ift 
rifh, dag am 23. März andere Fragen weder aufgeworfen 
erörtert wurden. Alerander, feinen unveränderten Gedanfen 
ch immer verfolgend, feste den Abbruch aller weiteren Ber- 
Hungen mit Napoleon durd). 
Die noch in Chatillon anwefenden Diplomaten fhloflen ſich 
Kaifer von Defterreih, auf feiner Durchreife an. „Der 
de," fagt Danilewsky, „hatte ohnehin nie von ihnen abge- 
jen, fondern von Alerander , und dieſer wollte feinen Frieden.‘ 
: war der Congreß eine Täufchung. 
Das große Hauptquartier verließ noch am 23. März 8 Uhr 
nds Pougy. 
AS die Monarchen von Preußen und von Rußland, und 
ft Schwarzenberg mit Tagesanbruch des 24. in Sommepuis 
rafen, fanden fie officielle Berichte des Feldmarſchalls Blü- 
„wonach das fchlefifche Heer bereits Chalons befegt hätte, 
von bier bis Chateau-Thierry an der Marne ftehe. Oberft 
25 
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Schwichow bielt Bitry beſetzt; Rapoleon hatte ihn beim Vorbei⸗ 
marib, wegen Mangel an Zeit, nicht zur Uebergabe bringen 
fonnen. Die Berbintung beider Armeen war fchon vollendet, 
Dieſe Rachrichten beruhigten. 

Es wurde daber in einem Kriegsrathe der Beſchluß gefaßt: 
tie Bewegung gegen Chalons, die nur defenſiv, eigentlich ein 
Rückzug gegen Blücher war, weil man die Linie über Langres 
nicht mehr frei, und die über Dijon an den Rhein nicht mehr 
ſicher glaubte — dabin zu ändern, daß die Hauptarmee auf 
Sry maridiren ſelle. Die Bewegung wurde nun wieber 
ehenitr. 

An Blücher wurde der Befehl gegeben, diefer Bewegung, 
ter Warme aufwärts, in einer Richtung zu folgen, daß bie 
ſchleñiche Armee tie rechte Flügelcolonne der gefammten allür- 
tea Smmeitfrüfte bilde, Die nun vereinigt Napoleon nachziehen 
jeßıen. Beide Armeen jellten zu einer Schlacht ſich bereit halten. 
Max wellte der franzönjhen Armee folgen und fie angreifen, 
we man Re fünde. 

Xacddem dieſer Beſchluß gefaßt und die Befehle ausgefertigt 
wurer, trete ach ver Oberbefeblshaber Fürft Schwarzenberg zu 
Verde und folge den Golonnen gegen Bitry. 

Der Kater Alerander blieb no in Sommepuis. Nach Da 
nilewelo, damals Adiutant des Generals Wolfonsfy, entwidelte 
iegt dieſer Kür Wolkonsky dem Kaiſer den Gedanken, auf 
Yard zu maridiren. Hierauf wurden die Generale Barklay de 
Tour, Diedinch und Toll, die gerade gegenwärtig waren, her: 
Nigeraien, ihre Meinung zu fügen. Barflay de Tolly, auf die 
Karte Mident, meinte, man müfle zuerfi Rapoleon befiegt haben, 
devor man mi Aufgebung der Commumnicationen allen Kriege 

m entgegen bantle, alfo ibm nachziehen und angreifen. 

deſſen aber fünne wobhl, wenn man darauf Werth lege, 
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sw, der bei Soiflons ftehe, einen Verſuch gegen Paris 
ven. Diebitfh und Toll ſtimmten diefer Anficht bei. Da- 
n äußerte Wolfondfy: In Paris befänden fich 40,000 Na- 
Ugarden. Mit den dort ſich befindenden Depots und den 
n Corps von Marmont und Mortier, weldhe die Beftim- 
g hätten, Paris zu deden, werde Bülow 90,000 Mann 
n ſich finden, und alfo mit 30,000 Mann nichts Wichtiges 
rnehmen können. Man habe nur die Wahl, mit ganzer 
ht gegen Paris oder gegen Napoleon zu marfchiren. 

Der Kaifer theilte dieſe Anfiht und fügte bei: dag nad - 
r aufgefangenen Depefche des Polizeiminifters an Napoleon, 


fonft ihm zugefommenen Nachrichten feiner geheimen Ber- - 


ungen, Paris feinen Widerftand Teiften werde, wenn man 
beiden vereinigten Armeen vor der Hauptftadt erſcheine. 
„Wenn es Ew. Majeftät gefällig ift,” fagte Diebitfch, „die 
wbong wieder einzufeßen, fo ift es freilich beffer, mit beiden 
wen auf: Paris zu gehen.” Alexander erwiederte heftig: 
jeriftniht von Den Bourbong die Rede, fon 
na von dem Sturze Napoleon8.” 
Nach diefer Befpredhung feste fich der Kaifer zu Pferd und 
mit feinem Gefolge auf dem Wege nad Bitry vor. Auf 
Hälfte des Weges traf er den König von Preußen und den 
ften von Schwarzenberg unweit einer Anhöhe, von der man 
9 liegen ſah. Auf diefer Anhöhe verfammelte man fich zu 
m SKriegsrathe. Es war Mittag und ein fihöner Früh: 
Stag. 
Eine Karte wurde auf dem Boden ausgebreitet. Der Kaifer 
rander trug hierauf die Idee feines Generalabjutanten, welche 
eich feine eigene geworden war, vor. 
Der Oberbefehlshaber hatte anfangs Bedenken gegen dieſes 
ernehmen, welches er ohne Zuftimmung feines Kaifers nicht 
25* 
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ein Tre ‚Sur mgemie Sercchie über 3u erwarienden 
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Iermresmmer hr Tiger Ets vrc botten ah alle Berigte 
Fer >e Zurmmcız ↄes Sotfe der w wnruhriz erwieſen, wie 
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zwar Im Roh werde mr or ten ebern Regienen: in 
ee Der = mern meter me, baute man erũ nech zu er 
“m. * 

Tare mmrüge vr ver Aureer Delfenefy in Dar: 
erg 2x2 ülememer Seringe, Te er für eine Operation 
auf Aure u8 ve ging Nurkellee. Der Veg dahin fey gleid- 
um rer er mnzte Ted ur vom geringen Sıreitfräften unter 
Momnr mt Mrcer sei Riveleon entferne fd), in 
ne Ir me Yloer Ser m die Richtung nad ber 
Fcor x zer Sole me ur Der, was er wünfde, und 
m: Dumttat. wı Se ur Wade, befteien? — Schlage 
Zr un 20% Tirermetunez redl, ie bleibe ter Rüdzug auf die 
Wrmeuore Ter nd zıdederten, wer man jey fo fiarf, daß 
zur X ne Ruofhezur sur Yaca beiest halten fünne zur 
Sunzzn: Tuvs Rain, Tem der Krenprinz von Schweden 
zunpeger ThörT MER. 

Tu sun Suso$ wäre zur cin relitiſches, und erſt vor 
er Iprerr ne Ver! zer mm erfahren, in wie weit Ber: 
st a Trut em Sage unierküßen würden. 

Node Yarrazf das Hurrt der Cealitien noch erklärt hatte, 
det Terazımersezg Des Unrernebmend allein zu tragen, zogen 
Ka der dozeges erbelumen Bebenfen zurück und ber Mark 

Nie Armrın ſetzten ach am 25. März dahin in Bewegung. 





— 39 — 


emont und Mortier wurden am Morgen dieſes Tages bei 
de⸗St.⸗Croix vom Kronprinzen von Würtemberg überrafcht 
gefchlagen, zogen ſich jedoch mit Ordnung, wenn gleich 
t ohne Verluſt (bei Fere Champenoife) zurüd, und am 29. 
ven die Alfiirten vor Paris. - 
Beneral von Winzingerode erhielt mit 10,000 Mann Reis 
| den Auftrag, Napoleon zu folgen, um die Bewegung nad) 
i8 dadurch vor ihm zu verbergen. 
Fürft Schwarzenberg rechtfertigte feine. Zuftimmung zu der 
ration nach Paris in einem Bericht an den Kaifer Franz 
Bitry vom 25. März Morgens befonders damit, „daß der 
zöfifche Kaifer bereits am 22. März zwifchen St. Dizier 
Soinville angelangt und die Communication der Haupt- 
‚ee damals ſchon wirklich abgefchnitten gewefen wäre. Die 
sfifche Armee wäre aber noch zu entfernt gewefen, um mit ihr 
sinigt auf Napoleon zu fallen, bevor er aus den Feftungen 
färfung erhalten haben würde. Daher habe es räthlich ge 
nen, vorher die Geſammtkraft beider Heere. in einer Bes 
jung gegen Paris zu vereinigen und dann fidh eine neue 
mmunication mit den Niederlanden zu fihern. Man würde 
ei vielleicht fo glücklich ſeyn, die von Napoleon zurüdge- 
enen Corps zu Schlagen, und zugleich einen Verſuch machen, 
die in Paris angefnüpften Verbindungen mit Talleyrand, 
ı Befit diefer Hauptftabt führen könnten.” 
Ueberblidt man die Lage beider Friegführenden Theile zu 
er Zeitperiode, wie fie im großen Hauptquartier der Allüir- 
bamals zur Beurtheilung vorlag, fo hatte die Operation 
jen Paris nichts, was fie ald gewagt erfcheinen. läßt. Man 
nte im Hauptquartier das fiegreiche Vorrücken bes Herzogs 
ı Wellington und die Einnahme von Bordeaur. Die öfter: 
hifche Südarmee unter dem Erbprinzen von Heſſen-Hom⸗ 


— % — 


— ** 


r ce ntie or Rosa Mame Hark, Angereau zurüd⸗ 
zrzuuc md ir ver nf den Rieterlanden zogen den 
Seornimeer were Scechite nah, Da, wie chen be: 
set rım. Anm Moe mie mehr im Stande war, 
ur 20: Gleicbgewicht zu erhalten. Man 
zuge wm m rer Sozmmumer, turd) Berbindungen 
a r= Dummüot, ruf Rineleen Beinahe feine legten orga⸗ 
wer der Derors in und kei Paris com 
um pe Dmr Inder Umtänten mir 200,000 Mann, 
rer Eu ed Krise Smeitfräfte geſichert ift, in 
en zsinwger Söhrisse und in einem Lande, wo ed an 
Surttmgeir 28: tel, eine Overation unternehmen, die 
x — Tager irt Ddicct erreichte, erſcheint ganz einfach. 
ZI ww ron DeEitxigen, Die fie unternahmen, fühn er: 
igurr. ma zer, wir bed ſie ihren Geguer flellten. 

Ins nur Gegret. der damals von ter Lage der Ber: 
Nee I I t_uer Kriegéstbeatern weniger unterrichtet 
zur ü ur Anıre, camcrate ſich ja von ihnen, und ſchon 

=; Mär seribmuiten tie legten Abtheilungen feined 
Sms ae tra GEccchretreis. 

erh, der Ertichluß, auf Paris au ziehen, bat nichts, 
ns ı2 Erkaumen ſetzt, zumal wenn man dabei die Ueber⸗ 
radarg der Semũtber und die Eigenfchaften der Franzofen be 
radranzt, die im Unglüd leicht Heinmüthig werben. Auf 
turtıen Die Berkündeten bei diefer Operation auf einen Alliir⸗ 
ton, den Berrath, ſichere Rechnung machen, und diefe Rech⸗ 
nung bat ke auch nicht getäufht. 

As Napoleon fh zu dem gewagten Stoß gegen Flaute 
und Rüden der feindlichen Hauptarmee entfchloß, eine Opera⸗ 

2, wenn feine Unterfiellungen zutrafen, die ganze Krieg 
nen Gunften wenden mußte, war ihm die entjchiebene 
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adung der Kriegslage im füdlichen Franfreich, und der Ver⸗ 

von Lyon noch nicht befannt. Er glaubte im Gegentheil Au- 
eau, nach defien legten Berichten, fiegreich in der Gegend 

ı Dijon, und fih auf ihn fügen zu können. Er fannte die 
hieden günftige Stimmung der Norddepartements für ihn, 
zählte auf die Berftärfungen der Feftungen, deren Garni- 
en in der Borausficht eintretender Berhältniffe ſtark waren, 
» mit dem Aufftand in den Vogeſen und in Lothringen fein 
erationsheer vermehren follten. Napoleon rechnete dabei 
dings, daß feine Gegner, durch die Operation gegen ihre 
rbindungslinien überrafcht, ſich zu einem eiligen Rüdzuge 
ihliegen würden. Der Schauplag des Krieges follte aus 
ı Ebenen der Champagne in die durdfchnittenen Gebirgs- 
der ber Ardennen, Bogefen und des Jura verlegt und 
urh Paris, der Gentralpunft feiner Regierung, von ber 
twährenden Bedrohung eines feindlichen Angriffe befreit 
rden. 

Die Geſchichte jener Tage zeigt ar, daß, wenn die Ber- 
adeten nach diefer Unterftellung des Kaiferd Napoleon nicht 
ndelten, nur die Betrachtung fie davon abhielt, den Rüd- 
j auf ihre Communication mit Bafel, dem Oberrhein und 
sutfchland nicht mehr frei zu haben. Die Hauptarmee wählte 
her zu ihrem Rückzuge eine entgegengeſetzte Richtung, um fich 
f eine neue Operationglinie mit den Niederlanden zu bafiren, 
te Operation, bie fie zugleich mit der fchlefiihen Armee ver- 
tigte. Daß diefe Bewegung fich in einen Siegesmarfch nad 
aris verwandelte, fam den Verbündeten eben fo unerwartet 
3 Napoleon und gibt der ruhig prüfenden Nachwelt einen 
taßftab, mit welchen geiftigen Potenzen biefer Heros gegen 
e phyſiſche Ueberlegenheit feiner erbitterten Feinde biefen 
ampf führte, deffen Entfheidung von Augenbliden ab- 
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hing, und wo fo oft ein völliger Umfchlag der Kriegslage in 
wenigen Stunden eintrat. 

Nach ven Ereigniffen des erften Dffenfivzuges gegen Blüger 
in den Tagen vom 10. bis 15. Februar 1814 (XXXII. Auf- 
zeichnung) würde Napoleon alle die Bortheile, welche ihm jest 
entgingen, gewonnen haben, wenn er die Verfolgung des fhle 
ſiſchen Heeres fortfegte, es mit den anrüdenden Verſtärkungen 
in die Ardennen warf, und fi) hierauf gegen die Verbinbunge 
Yinien der Hauptarmee nach ber. obern Marne wandte. Was er 
jetzt, fünf Wochen ſpäter, unternahm, war damals ohne alle 
Gefahr für ihn auszuführen. Seine Kräfte waren noch nicht 
conſumirt, und feine Gegner würden im Anſtaunen einer fo ent- 
fcheidenden Operation, die den Erfolg des ganzen Krieges be: 
brohte, zum Frieden geneigt geworben feyn, eines Friedens, an 
dem, bei ber damaligen Stimmung bes diplomatifchen Haupt 
quartierd gar nicht zu zweifeln war; Die Alliirten würden bie 
Wahl gehabt haben, Frieden zu ſchließen oder fich hinter den 
Rhein in Winterquartiere zurüdzuziehen, fi) von den Unfällen 
zu erholen und hierauf den Feldzug noch einmal von vorne zu 
beginnen. Zu einem zweiten Feldzug würden fich die einem 
Srieden geneigten Mächte aber nicht verftanden haben; für 
dieſe, deren politifcher Blick nicht durch Leidenſchaften geblendet 
war, hatte der Krieg nie einen andern Zweck, als Herftellung 
eines Gleichgewichts bes europäifhen Staatenverbandes mit 
Sicherung der monarchiſchen Grundfäge. Nur für Alerander 
war der Zwed des Krieges der Sturz Napoleons, ohne Des 
ruckſichtigung der Folgen dieſes Weltaftes. 

Mehrere Schriftfteller, unter andern Danilewsfy, haben bie 

fgeftellt, daß Napoleon nach den Gefechten bei Artis⸗ 
20. und. 21. März, die Operation gegen bie 
wit dem Rhein hätte wählen müffen, weil 
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nichts Anderes übrig geblieben wäre, um dem Kriege 
: andere Wendung zu geben, daß der Entfchluß mithin ein 
der Verzweiflung geweien wäre. Andere, 3. B. Groll- 
ın, ſprechen Napoleon beim Entwurf dieſes Riefenplanes 
ı einer gewiſſen Uebereilung nicht frei. Die Meiften aber 
‘ bemüht gewefen, die Weltgröße Napoleons zu verkleinern 
» ihn unter den Miniatur-Gefihtspunft der Parteiwuth zu 
ıgen: fie beurtheilten ihn als Feind. 

Napoleon ift ein Meteor in der Geſchichte der Menſchheit, 
) gehört nicht einem Volk, fondern dem Menfchengefchlecht, 
(hed das Genie, gleihfam die übernatürlihe Willenskraft, 
geiftige Größe eines Gleichen, eined Menfchen in ihm an: 
ınt, erfennt und bewundert. Die Urwelt erhob foldhe Men⸗ 
:n-Meteore, deren Thaten über gewöhnliche Menfchenfräfte 
ausgingen, zu Dalbgöttern. 

Der Entſchluß, gegen die Verbindungslinien der Verbün- 
en zu operiren, lag in Napoleons urfprünglichem Feldzugs- 
ın. Für diefen Zwed Tieß er in den Feſtungen ftarfe Gars 
onen zurüd, und hielt feine Außenpunfte befest. 

Gene Schrififteller erfennen auch an, daß ed mehrere Mo- 
nte gegeben babe, wo eine folde Operation, nad ber 
je der Allüirten, entjcheidende Erfolge gehabt haben würde. 
ıpoleon konnte aber die inneren Armeeverhältniffe feiner 
inde an jedem Tage.des Krieges unmöglich fennen. Wäre 
in diefer Allwiffenheit gewefen, fo läßt fich nicht bezwei- 
n, daß er jene Momente, wie fie nun dem Beurtheiler Far 
d, auch benugt haben würde. 

Napoleon war fein Dann, der Bortheile leicht aus der 
nd gab. 

Auch im Feldzug von 1813 gab ed Momente, wo dem 
liſer Napoleon Operationen im Rüden feiner Gegner gro- 
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Gen Gewinn verfpraden, 3. B. im Mai in Schlefien und im 
Auguf bei Dresden. 

Wäre der Kaifer bei feiner zweiten Operation gegen die 
Smuptarmee am 17. März von Rheims mit feinen 16,000 
Mann, ftatt zur beabfichtigten Bereinigung mit Machonal, 
die Richtung an die Aube über Fere Champenoife zu nehmen, 
nach Chalons und fo weiter die Marne aufwärts gegen das 
Plateau von Langred marſchirt, fo würde diefer Marſch mit 
einer gleichzeitigen Borrüdung der Marſchälle an der Seine 
(Macdonald und Dudinot) hingereicht haben, die Hauptarmee 
zum Rüdzuge zu bringen, eined Rüdzuges, zu dem die Be 
fehle fchon bei der erften Nachricht vom Anrüden des Kaiſers 
gegeben wurden, und den die damals im Hauptquartier nod 
anwejenden Diplomaten beichleunigt haben würden. Da eine 
firategifche Operation weit aus dem Gefichtöfreife, ftets ſich 
vergrößert, und etwas Geheimnißvolles an ſich trägt, fo 
fonnte dabei auf die höchfte Ueberraſchung und den Zauber 
gerechnet werden, der feine Gegner jo oft blendete. 

Der Kaifer hatte in Rheims in den Tagen vom 14. bis 
zum 17. März ängftlihe Berichte von Macdonald über das 
Borrüden der feindlihen Hauptarmee auf der Straße gegen - 
Sontainebleau. Diefe Berichte beflimmten ihn zu dem Marſch 
über Fere Champenoife und zur Vereinigung mit feinen zurüd- 
weichenden Marfchällen, und hinberten feine ſchon Tängft be 
fchloffene Operation gegen Flanfe und Rüden des allürten 
Hauptheerd damals zu unternehmen. 

Napoleon hielt ſich während diefes ganzen Feldzuges, wie 
früher, auf der Höhe der Jnitiative, und blieb feinem Syſtem 
getreu, die Fehler, Schwächen und dargebotenen Blößen feiner 
Feinde zu benugen. " 

Der Kaifer war aud noch am 21. März frei und unbe 
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änft in feinen Bewegungen. Er machte feinen Verſuch, die 
uptarmee zu durchbrechen, was er aud am 21. März nicht 
ernehmen fonnte, weil Macdonald nod nicht eingetroffen 
:, über er führte ein viel fühneres Wagnig aus, und zog 
hellen Tage, feinem weit überlegenen Feind in Schlachtord- 
ig gegenüber, durch Arcis, einen engen Pag, um fein lange 
bfichtigtes Umgehungsmanöver zu beginnen. 

Wäre Napoleon in der Nacht vom 21. auf den 22. März 
h Arcis zurüdgefehrt, fo hätte er am 22. nur noch den Krons 
zen von Würtemberg dort gefunden, den er mit feiner nun 
einigten Macht Hoffnung hatte zu fchlagen. Dadurch hätte 

Dberfeldherr Die Freiheit gewonnen, den Rüdzug anzus 
ten, welcher, nad) der Meinung der Diplomaten, zum Frie⸗ 
; führen follte, und ber ihm in geheimen Inftruftionen feines 
fes vorgefchrieben war. 

Napoleon hatte aber auch die Wahl frei, nad) dem 21. März 
temporifiren, wie nad) der Schlacht von Brienne im Februar, 

weitere Entwidelung der Ereigniffe in Iauernder defenfiver 
iltung abzuwarten, und vorerft feine ſämmtlichen Streitfräfte 
ckwärts zwilchen Marne und Seine zum Schuge von Paris 
ammenzuziehen. An der Spige von 100,000 Mann Liniens 
pppen, bie er rüdwärts zu vereinigen vermochte, blieben einem 
iegögenie wie Napoleon noch viele günftige Chancen felbft 
jen doppelt überlegene Armeen, von denen die fchlefifche noch 
endrein, wegen fortdauernder geſchwächter Gefundbheit des 
irften Blücher, ihrer früheren Energie entbehrte. 

Die franzöfifhe Armee marſchirte von Arcis während des 
«+ 22. und 23. März in einer langen Marfchlinie auf einer 
izigen‘ Straße, ungeftört nahe um ben rechten Flügel der 
iirten Hauptarmee herum und ging über die Marne, obgleich 
c der Punft Vitry nicht zur Dispofttion war, biefen Leber» 
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Schwichow hielt Vitry beſetzt; Napoleon hatte ihn beim Vorbei 
marſch, wegen Mangel an Zeit, nicht zur Uebergabe bringen 
fünnen. Die Verbindung beider Armeen war fchon vollendet. 
Diefe Nachrichten beruhigten. 

Es wurde daher in einem Kriegsrathe der Beſchluß gefaßt: 
die Bewegung gegen Chalons, die.nur befenfiv, eigentlich ein 
Nüdzug gegen Blücher war, weil man die Linie über Langres 
nicht mehr frei, und die über Dijon an den Rhein nicht mehr 
fiher glaubte — dahin zu ändern, daß die Hauptarmee auf 
Vitry marfchiren folle. Die Bewegung wurde nun wieder 
offenfiv. | 
An Blücher wurde der Befehl gegeben, diefer Bewegung, 

der Marne aufwärts, in einer Richtung zu folgen, daß bie 
fchlefifche Armee die rechte Flügeleolonne der gefammten allir⸗ 
ten Streitfräfte bilde, die nun vereinigt Napoleon nachziehen 
foßten. Beide Armeen follten zu einer Schlacht fich bereit halten. 
Man wollte der franzöfifhen Armee folgen und fie angreifen, 
wo man fie fände. 

Nachdem diefer Beſchluß gefaßt und die Befehle ausgefertigt 
waren, fette fi) der Oberbefehlshaber Fürft Schwarzenberg zu 
Pferde und folgte den Colonnen gegen Bitry. 

Der Kaifer Alexander blieb noch in Sommepuis. Nach Da— 
nilewsfy, Damals Adfutant des Generals Wolfonsfy, entwidelte 
jet diefer Fürft Wolfonsfy dem Kaifer den Gedanfen, auf 
Paris zu marfchiren. Hierauf wurden die Generale Barflay de 
Tolly, Diebitfh und Toll, die gerade gegenwärtig waren, het: 
beigerufen, ihre Meinung zu fagen. Barflay de Tolly, auf die 
Karte blickend, meinte, man müffe zuerft Napoleon befiegt haben, 
bevor man mit Aufgebung der Communicationen allen Kriege 
regeln entgegen handle, alfo ihm nachziehen und angreifen. 
Unterdeſſen aber könne wohl, wenn man darauf Werth legt 
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ow, der bei Soiſſons ſtehe, einen Verſuch gegen Paris 
ven. Diebitſch und Toll ſtimmten dieſer Anſicht bei. Da⸗ 
n äußerte Wolkonsky: In Paris befänden ſich 40,000 Na⸗ 
algarden. Mit den dort ſich befindenden Depots und den 
en Corps von Marmont und Mortier, welche die Beſtim⸗ 
g hätten, Paris zu decken, werde Bülow 90,000 Mann 
n ſich finden, und alſo mit 30,000 Mann nichts Wichtiges 
rnehmen fünnen. Man babe nur die Wahl, mit ganzer 
ht gegen Paris oder gegen Napoleon zu marfchiren. 

Der Kaifer theilte diefe Anfiht und fügte bei: daß nad - 
e aufgefangenen Depeſche des Polizeiminifters an Napoleon, 


fonft ihm zugefommenen Nadrichten feiner geheimen Ber- - 


ungen, Paris feinen Widerftand Ieiften werde, wenn man 
beiden vereinigten Armeen vor der Hauptftabt erſcheine. 
„Wenn es Ew. Majeftät gefällig ift,” fagte Diebitfch, „die 
irbons wieder einzufeßen, fo ift es freilich beſſer, mit beiden 
veen auf: Paris zu gehen.” Alexander erwieberte heftig: 
leriftniht von den Bourbong die Rede, fon 
an von dem Sturze Napoleon.” 
Nach diefer Befprechung feste fih der Kaifer zu Pferd und 
mit feinem Gefolge auf dem Wege nad Vitry vor, Auf 
Hälfte des Weges traf er den König von Preußen und den 
ften von Schwarzenberg unweit einer Anhöhe, yon der man 
ry Tiegen fab. Auf diefer Anhöhe verfammelte man fich zu 
m Kriegsrathe. Es war Mittag und ein fchöner Früh- 
‚Stag. 
Eine Karte wurde auf dem Boden ausgebreitet. Der Kaiſer 
rander trug hierauf die Idee feines Generaladiutanten, welche 
eich feine eigene geworben war, vor. 
Der Oberbefehlehaber hatte anfangs Bedenfen gegen dieſes 
ernehmen, welches er ohne Zuftimmung feines Kaifers nicht 
25 * 
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wagen könne. „Auf ungewiſſe Berichte über zu erwartenden 
Beiſtand der Pariſer Bevölkerung könne man ein ſo großes 
Unternehmen nicht ſtützen. Bis jetzt hätten ſich alle Berichte 
über die Stimmung des Volks eben ſo unrichtig erwieſen, wie 
im Jahr 1792 der Herzog von Braunſchweig erfahren. Das 
Volk hange an Napoleon, und deſſen Geſinnungen ſeyen fran⸗ 
zöſiſch. Abfall habe weder in der Armee noch im Volke ſtatt ge⸗ 
funden. Der Verrath herrſche nur in den obern Regionen: in 
wie weit er wirkſam werden könne, habe man erſt noch zu er⸗ 
fahren.“ 

Diebitſch unterſtützte jetzt den Fürſten Wolkonsky in Dar- 
legung der allgemeinen Kriegslage, die er für eine Operation 
auf Paris als ſehr günſtig darſtellte. Der Weg dahin ſey gleic- 
ſam offen oder werde doch nur von geringen Streitkräften unter 
Marmont und Mortier vertheidigt. Napoleon entferne ſich, in 
der Abſicht die Alliirten ebenfalls in die Richtung nach der 
Grenze zu ziehen. Solle man nun thun, was er wünſche, und 
die Hauptſtadt, den Sitz ſeiner Macht, befreien? — Schlage 
aber auch das Unternehmen fehl, ſo bleibe der Rückzug auf die 
Niederlande frei und unbehindert, und man ſey ſo ſtark, daß 
man Punkte in der Richtung auf Laon beſetzt halten könne zur 
Sicherung dieſes Rückzuges, dem der Kronprinz von Schweden 
entgegen rücken werde. | 

Das ganze Wagnig wäre nur ein politifches, und erft vor 
den Thoren von Paris könne man erfahren, in wie weit Ber: 
rath und Abfall dieſes Wagniß unterflügen würden. 

Nachdem hierauf das Haupt der Coalition noch erklärt hatte, 
die Verantwortung des Unternehmens allein zu tragen, zogen 
fi) die dagegen erhobenen Bedenken zurüd und der Marſch 
nad Paris wurde Beichluß. 

Beide Armeen fegten fih am 25. März dahin in Bewegung. 
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mont und Mortier wurden am Morgen diefed Tages bei 
de⸗St.⸗Croix vom Kronprinzen von Würtemberg überrafcht 
geſchlagen, zogen fih jedoch mit Ordnung, wenn gleich 
: ohne Berluft (bei Fere Champenoife) zurüd, und am 29. 
den die Alfiirten vor Paris. 

Beneral yon Winzingerode erhielt mit 10,000 Mann: Rei⸗ 
i den Auftrag, Napoleon zu folgen, um die Bewegung nad) 
i8 dadurch vor ihm zu verbergen. 

Fürft Schwarzenberg vechtfertigte feine. Zuftimmung zu der 
ration nach Paris in einem Beriht an den Kaifer Franz 
Bitry vom 25. März Morgens befonders damit, „daß der 
zöſiſche Kaiſer bereits am 22. März zwifchen St. Dizier 
Joinville angelangt und die Communication der Haupt- 
ee damals ſchon wirklich abgefchnitten gewefen wäre. Die 
sfifche Armee wäre aber noch zu entfernt gewefen, um mit ihr 
einigt auf Napoleon zu fallen, bevor er aus den Feftungen 
ftärfung erhalten haben würde. Daher habe es räthlich ge- 
nen, vorher die Sefammtfraft beider Heere in einer Bes 
jung gegen Paris zu vereinigen und dann fidh eine neue 
mmunication mit den Niederlanden zu fihern. Man würde 
ei vielleicht fo glüdlidy feyn, die. von Napoleon zurüdge- 
enen Corps zu fchlagen, und zugleich einen Verſuch machen, 
bie in Paris angefnüpften Verbindungen mit Talleyrand, 
ı Befig diefer Hauptftadt führen könnten.“ 

Ueberblidt man die Lage beider friegführenden Theile. zu 
er Zeitperiode, wie fie im großen Hauptquartier der Alliir- 
damals zur Beurtheilung vorlag, fo hatte die Operation 
en Paris nichts, was fie ald gewagt ericheinen. läßt. Man 
nte im Hauptquartier das fiegreihe Vorrüden des Herzogs 
ı Wellington und die Einnahme von Bordeaux. Die öfter: 
hifhe Südarmee unter dem Erbprinzen von Heffen = Homs 
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burg hatte, nahe an 80,000 Mann ftarf, Augereau zurüd: 
gedrängt und Lyon befest. Aus den Niederlanden zogen ben 
Berbündeten bedeutende Streitfräfte nah, da, wie fchon be: 
merft wurde, General Maifon nicht mehr im Stande war, 
auf jenem Kriegstheater das Gleichgewicht zu erhalten. Man 
wußte ferner im großen Hauptquartier, durch Berbindungen 
in der Hauptſtadt, daß Napoleon beinahe feine Testen orga- 
nifirten Streitfräfte aus den Depots in und bei Paris con 
fumirt hatte. Unter folden Umftänden mit 200,000 Mann, 
deren Rüdzug durch hinlängliche Streitfräfte gejichert ift, in 
einer günftigen Sahrezeit und in einem Lande, wo ed au 
Subfiftenzmitteln nidyt fehlt, eine Operation unternehmen, die 
in fünf Tagen ihr Objekt erreichte, erfcheint ganz einfad. 
Daß fie dennoch Denjenigen, die fie unternahmen, kühn er: 
ſchien, beweist nur, wie body fie ihren Gegner flellten. 

Aber diefer Gegner, der damals von der Lage der Ber 
bältniffe auf den entfernten Kriegstheatern weniger unterrichtet 
war als feine Feinde, entfernte ſich ja von ihnen, und ſchon 
am 23. März verfhwanden die legten Abtheilungen feines 
Heeres aus ihrem Geſichtskreis. 

Wahrlich, der Entſchluß, auf Paris au ziehen, bat nichts, 
was in Erftaunen fest, zumal wenn man dabei die Leber: 
vafchung der Gemüther und die Eigenſchaften der Franzoſen be 
rüdjihtigt, die im Unglüd leicht Hleinmüthig werden. Auch 
durften die Berbündeten bei diefer Operation auf einen Alliir⸗ 
ten, ven Berrath, fihere Rechnung machen, und diefe Rech⸗ 
nung bat fie auch nicht getäufcht. 

AS Napoleon fih zu dem gewagten Stoß gegen laufe 
und Rüden der feindlichen Hauptarmee entſchloß, eine Opera⸗ 
tion, Die, wenn feine Unterflellungen zutrafen, die ganze Kriege 
Inne zu feinen Qunften wenden mußte, war ihm die entfchiebene 
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ndung der Kriegslage im ſüdlichen Franfreich, und der Ver- 

von Lyon nody nicht befannt. Er glaubte im Gegentheil Au- 
eau, nad beffen legten Berichten, fiegreich in der Gegend 

ı Dijon, und fi auf ihn flügen zu fünnen. Er fannte die 
ihieden günftige Stimmung der Norbdepartements für ihn, 
ı zählte auf die Berftärfungen der Feftungen, deren Garni- 
en in der Vorausſicht eintretender Berhältniffe ftarf waren, 
» mit dem Aufftand in den Vogeſen und in Lothringen fein 
erationgheer vermehren follten. Napoleon rechnete dabei 
rbings, daß feine Gegner, durch die Operation gegen ihre 
rbindungslinien überrafcht, fih zu einem eiligen Rückzuge 
Schließen würden. Der Schauplag des Krieges follte aus 
ı Ebenen der Champagne in die durchſchnittenen Gebirgs- 
der der Ardennen, Bogefen und des Jura verlegt und 
yurh Paris, der Gentralpunft feiner Regierung, von ber 
twährenden Bedrohung eines feindlichen Angriffs befreit 
rden. 

Die Gefchichte jener Tage zeigt Har, daß, wenn bie Ber- 
ndeten nad) dieſer Unterftellung des Kaiferd Napoleon nicht 
ndelten, nur bie Betrachtung fie davon abhielt, den Rüd- 
3 auf ihre Communication mit Bafel, dem Oberrhein und 
sutfchland nicht mehr frei zu haben. Die Hauptarmee wählte 
ber zu ihrem Rüdzuge eine entgegengefegte Richtung, um fi) 
f eine neue Operationslinie mit den Niederlanden zu bafiren, 
ıe Dperation, bie fie zugleich mit ber fchlefifchen Armee ver- 
nigte. Daß diefe Bewegung fi) in einen Siegesmarfch nad) 
aris verwandelte, fam den Verbündeten eben fo unerwartet 
s Napoleon und gibt der ruhig prüfenden Nachwelt einen 
taßftab, mit welchen geiftigen Potenzen dieſer Heros gegen 
e phyſiſche Weberlegenheit feiner erbitterten Feinde dieſen 
ampf führte, deffen Entiheidung von Augenbliden ab- 
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mr x Qumrumrnere zursd;w;iehen, ũch von den Unfällen 
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Arirarttiaen zur um Mixin Kirte wiblen müjjen, weil 
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; nichts Anderes übrig geblieben wäre, um dem Kriege 
: andere Wendung zu geben, daß der Entſchluß mithin ein 

der Verzweiflung gewefen wäre. Andere, 3. B. Groll⸗ 
an, fprechen Napoleon beim Entwurf diefes Riejenplanes 
ı einer gewiſſen Uebereilung nicht frei. Die Meiften aber 
bemüht gewefen, die Weltgröße Napoleons zu verkleinern 
ihn unter den Miniatur-Gefihtspunft der Parteiwuth zu 
agen: fie beurtheilten ihn als Feind. 

Napoleon ift ein Meteor in der Geſchichte der Menfchheit, 
d gehört nicht einem Volk, fondern dem Menfchengefchlecht, 
lches das Genie, gleichfam die übernatürlihe Willenskraft, 

geiftige Größe eines Gleichen, eines Menfchen in ihm ans 
unt, erfennt und bewundert. Die Urwelt erhob ſolche Men- 
eneMeteore, deren Thaten über gewöhnliche Menfchenfräfte 
tausgingen, zu Halbgöttern. 

Der Entſchluß, gegen die Verbindungslinien der Verbün⸗ 
ten zu operiren, lag in Napoleons urfprünglichem Feldzugs⸗ 
an. Für diefen Zwed ließ er in den Feftungen ftarfe Gars 
jonen zurüd, und hielt feine Außenpunfte befeßt. 

Gene Schriftfteller erfennen au an, daß es mehrere Mo- 
ente gegeben habe, wo .eine folhe Operation, nad ber 
ge der Alliirten, entfcheidende Erfolge gehabt haben würde. 
apoleon fonnte aber die inneren ‚Armeeverhältniffe feiner 
inde an jedem Tage des Krieges unmöglich kennen. Wäre 
in dieſer Allwiffenheit gewefen, fo läßt fich nicht bezwei- 
In, daß er jene Momente, wie fie nun dem Beurtheiler Kar 
ıd, auch benugt haben würde. 

Napoleon war fein Mann, ber Vortheile Teicht aus der 
and gab. 

Auch im Feldzug von 1813 gab ed Momente, wo dem 
aifer Napoleon Operationen im Rüden feiner Gegner gro- 
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ger Gexa ertragen, ; B. im Mai in Schleſien und im 
Assus kei Ireiten 

Bire der Kaiſer bei jeiner zweiten Operation gegen die 
£amersmer am 17. März von Rheims mit feinen 16,000 
Maus, Bar zur beabſichtigten Bereinigung mit Macdonald, 
tie Richtuag an die Aube über Fere Shampenoife zu nehmen, 
nach Chalens und jo weiter die Marne aufwärts gegen das 
Plateaun zen Laugres marſchirt, jo würde dieſer Marfc mit 
einer gleichzeirigen Berrüdung der Marichälle an der Seine 
(Macdenald und Oudinot) hingereidht haben, die Hauptarmee 
zum Rüdzuge zu bringen, eined Rüdzuges, zu dem die Be 
fehle fchon bei der erftien Nachricht vom Anrüden des Kaiferd 
gegeben wurden, und den die damals im Hauptquartier noch 
anwejenden Diplomaten beichleunigt haben würden. Da eine 
firategiiche Operation weit aus dem Gefichtöfreife, ftets ſich 
vergrößert, und etwas Geheimnißvolles an fich trägt, fo 
fonnte dabei auf die höchfte Ueberrafhung und den Zauber 
gerechnet werden, der feine Gegner fo oft blendete. 

Der Kaifer hatte in Rheims in den Tagen vom 14. bis 
zum 17. März ängftliche Berichte von Macdonald über das 
Borrüden der feindlichen Hauptarmee auf der Straße gegen - 
Fontainebleau. Diefe Berichte beftimmten ihn zu dem Marſch 
über Fere Champenoife und zur Bereinigung mit feinen zurüd- 
weichenden Marfchällen, und binderten feine ſchon längſt be 
fchloffene Operation gegen Flanfe und Rüden des allürten 
Hauptheers damals zu unternehmen. 

Napoleon hielt fh während diefes ganzen Feldzuges, wie 
früher, auf der Höhe der Initiative, und blieb feinem Syſtem 

» bie Fehler, Schwächen und dargebotenen Blößen feiner 
ju benugen. " 
Kaifer war auch noch am 21. März frei und unbe 
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änft in feinen Bewegungen. Er madte feinen Verſuch, die 
ıptarmee zu durchbrechen, was er auch am 21. März nicht 
senehmen fonnte, weil Machonald noch nicht eingetroffen 
:, über er führte ein viel fühneres Wagniß aus, und 308 
heilen Tage, feinem weit überlegenen Zeind in Schlachtord» 
ig gegenüber, durch Arcis, einen engen Pag, um fein lange 
bfichtigtes Umgehungsmandver zu beginnen. 

Wäre Napoleon in der Nacht vom 21. auf den 22. März 
h Arcis zurüdgefehrt, fo hätte er am 22. nur noch den Kron⸗ 
nzen von Würtemberg dort gefunden, den er mit feiner nun 
einigten Macht Hoffnung hatte zu fchlagen. Dadurch hätte 

Oberfeldherr die Freiheit gewonnen, den Rüdzug anzus 
ten, welcher, nad) der Meinung der Diplomaten, zum Frier 
ı führen follte, und der ihm in geheimen Inſtruktionen feines 
fes vorgefchrieben war. 

Napoleon hatte aber auch Die Wahl frei, nad) dem 21. März 

temporifiren, wie nad) der Schlacht yon Brienne im Februar, 
: weitere Entwidelung der Ereigniffe in lauernder defenſiver 
tung abzuwarten, und vorerft feine ſämmtlichen Streitfräfte 
ckwärts zwiihen Marne und Seine zum Schuge von Paris 
fammenzuziehen. An der Spige von 100,000 Mann Linien⸗ 
ıppen, bie er rückwärts zu vereinigen vermochte, blieben einem 
iegögenie wie Napoleon noch viele günftige Chancen felbft 
gen doppelt überlegene Armeen, von denen die fchlefifche noch 
endrein, wegen fortbauernder geſchwächter Gefundheit des 
irften Blücher, ihrer früheren Energie entbehrte. 

Die franzöfifhe Armee marfchirte von Arcis während des 
. 22. und 23. März in einer langen Marſchlinie auf einer 
nzigen Straße, ungeftört nahe um den rechten Flügel der 
liirten Hauptarmee herum und ging über die Marne, obgleich 
r der Punft Bitry nicht zur Dispofition war, biefen Ueber» 
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Schwichow hielt Bitry beſetzt; Napoleon hatte ihn beim Vorbei⸗ 
marſch, wegen Mangel an Zeit, nicht zur Uebergabe bringen 
fünnen. Die Verbindung beider Armeen war fchon vollendet, 
Diefe Nachrichten beruhigten. 

Es wurde daher in einem Kriegsrathe der Beichluß gefaßt: 
die Bewegung gegen Chalons, die.nur defenſiv, eigentlich ein 
Rüdzug gegen Blücher war, weil man die Linie über Langres 
nicht mehr frei, und bie über Dijon an den Rhein nicht mehr 
fiher glaubte — dahin zu ändern, daß die Hauptarmee auf 
Vitry marſchiren fole Die Bewegung wurde nun wieder 
offenfiv. | 
An Blücher wurde der Befehl gegeben, diefer Bewegung, 

der Marne aufwärts, in einer Richtung zu folgen, daß bie 
fchlefifhe Armee die rechte Flügelcolonne der gefammten allür« 
ten Streitfräfte bilde, die nun vereinigt Napoleon nachziehen 
ſollten. Beide Armeen follten zu einer Schlacht ſich bereit halten. 
Man wollte der franzöfifchen Armee folgen und fie angreifen, 
wo man fie fände, 

Narhdem diefer Beſchluß gefaßt und die Befehle ausgefertigt 
waren, ſetzte fih der Oberbefehlshaber Fürft Schwarzenberg zu 
Pferde und folgte den Colonnen gegen Bitry. 

Der Kaifer Alerander blieb noch) in Sommepuid. Nach Dr 
nilewsky, Damals Adjutant des Generals Wolfonsfy, entwidelte 
jet diefer Fürft Wolfonsfy dem Kaifer den Gedanken, af 
Paris zu marfchiren. Hierauf wurden die Generale Barflay de 
Tolly, Diebitfch und Toll, die gerade gegenwärtig waren, her: 
beigerufen, ihre Meinung zu fagen. Barflay de Tolly, auf die 
Karte blickend, meinte, man müffe zuerft Napoleon befiegt haben, 
bevor man mit Aufgebung der Communicationen allen Kriege 
regeln entgegen handle, alfo ihm nachziehen und angreifen. 
Unterbeffen aber fünne wohl, wenn man darauf Werth legt, 
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ow, der bei Soiſſons ſtehe, einen Verſuch gegen Paris 
yen. Diebitſch und Toll ſtimmten dieſer Anſicht bei. Da⸗ 
n äußerte Wolkonsky: In Paris befänden ſich 40,000 Na⸗ 
algarden. Mit den dort ſich befindenden Depots und den 
en Corps von Marmont und Mortier, welche die Beſtim⸗ 
g hätten, Paris zu decken, werde Bülow 90,000 Mann 
mm ſich finden, und alſo mit 30,000 Mann nichts Wichtiges 
rnehmen können. Man habe nur die Wahl, mit ganzer 
cht gegen Paris oder gegen Napoleon zu marſchiren. 

Der Kaiſer theilte dieſe Anſicht und fügte bei: daß nach 
e aufgefangenen Depeſche des Polizeiminiſters an Napoleon, 


fonft ihm zugefommenen Nadrichten feiner geheimen Ber: - 


ungen, Paris feinen Widerftand Leiften werde, wenn man 
beiden vereinigten Armeen vor der Hauptftabt erfiheine. 
„Wenn es Ew. Majeftät gefällig iſt,“ fagte Diebitſch, „die 
irbons wieder einzufesen, fo ift es freilich beffer, mit beiden 
een auf Paris zu geben.” Alexander erwiederte heftig: 
ier iſt nicht von den Bourbong die Rede, fon- 
na von dem Sturze Napoleons.“ 
Nach diefer Beſprechung feste fi) der Kaifer zu Pferd und 
mit feinem Gefolge auf dem Wege nad) Bitry vor. Auf 
Hälfte des Weges traf er den König von Preußen und den 
ften von Schwarzenberg unweit einer Anhöhe, von der man 
ey liegen ſah. Auf diefer Anhöhe verfammelte man fich zu 
m Kriegsrathe. Es war Mittag und ein fehöner Früh: 
sſtag. 
Eine Karte wurde auf dem Boden ausgebreitet. Der Kaiſer 
rander trug hierauf die Idee ſeines Generaladjutanten, welche 
leich ſeine eigene geworden war, vor. 
Der Oberbefehlshaber hatte anfangs Bedenken gegen dieſes 
ernehmen, welches er ohne Zuftimmung feines Katfers nicht 
25 * 
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Zero Ne Sirer Selkonsky in Dar: 
sang m alememr —laqge, die er für eine I peratien 
ar Ice ce vr peut Duelle. Ter Bey dahin ſey gleich⸗ 
um rrer ner werte Med ame sem geringen Streitkräften unter 
Min me Mıezer serteidige Napoleon entferne ſich, in 
> Inder ne Alitea ebenfalls in die Richtung nad ber 
Free enen. Seile man nun tbun, was er wünfde, und 
Se Surachrer, cu Sie temer Mad, befreien? — Schlag 
zer md das Unternebmen fehl, je bleibe der Rüdzug auf die 
Rıerericıte rer un® unbehintert, und man fey fo farf, daß 
mr Turfte in ter Richtung auf Laon befegt halten fünne zur 
Excherung tiefes Rüdzuges, dem der Kronprinz von Schweden 
entgegen rüden werte. 

Tas ganze Bagniß wäre nur ein politiſches, und erft vor 
den Theren von Paris fünne man erfahren, in wie weit Ber: 
rath und Abfall diefes Wagniß unterflügen würden. 

Nachdem hierauf das Haupt der Eoalition noch erffärt hatte, 
die Berantwortung des Unternehmens allein zu tragen, zogen 
fi die dagegen erhobenen Bedenken zurüd und der Marſh 

Paris wurde Beſchluß. 

eide Armeen fetten ſich am 25. März dahin in Bewegung. 
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rmont und Mortier wurden am Morgen diefed Tages bei 
ide⸗St.⸗Croix vom Kronprinzen von Würtemberg überrafcht 
gefehlagen, zogen ſich jedoch mit Ordnung, wenn gleich 
t ohne Berluft (bei Fere Champenoife) zurüd, und am 29. 
den die Alfürrten vor Paris. 
General von Winzingerode erhielt mit 10,000 Mann Rei⸗ 
i den Auftrag, Napoleon zu folgen, um die Bewegung nad 
is Dadurch vor ihm zu verbergen. 
Fürft Schwarzenberg rechtfertigte feine. Zuſtimmung zu der 
ration nad Paris in einem Bericht an den Kaifer Franz 
Bitry vom 25. März Morgens befonderd damit, „Daß der 
zöfifche Kaifer bereitd am 22. März zwifchen St. Dizier 
Soinville angelangt und die Communication der Haupt: 
ee damals ſchon wirklich abgefchnitten gewefen wäre. Die 
fifche Armee wäre aber noch zu entfernt gewefen, um mit ihr 
:inigt auf Napoleon zu fallen, bevor er aus den Feftungen 
ftärfung erhalten haben würde. Daher habe es räthlich ge- 
men, vorher die Gefammtfraft beider Heere in einer Bes 
ung gegen Paris zu vereinigen und dann fich eine neue 
nmunication mit den Niederlanden zu fihern. Man würde 
ei vielleicht fo glüdlich feyn, die. von Napoleon zurüdge- 
enen Corps zu Schlagen, und zugleich einen Verſuch machen, 
die in Paris angefnüpften Verbindungen mit Talleyrand, 
Beſitz diefer Hauptitadt führen Fönnten.” 
Ueberblidt man die Lage beider friegführenden Theile. zu 
7 Zeitperiode, wie fie im großen Hauptquartier der Alliir⸗ 
damals zur Beurtheilung vorlag, fo hatte die Operation 
en Paris nichts, was fie ald gewagt erfcheinen läßt. Man 
nte im Hauptquartier das fiegreihe VBorrüden des Herzogs 
. Wellington und die Einnahme von Bordeaur. Die öfter- 
hiſche Südarmee unter dem Erbprinzen von Heflen » Hoins 
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burg hatte, nahe an 80,000 Mann ftarf, Augereau zurüd- 
geträngt und Lyon befest. Aus den Niederlanden zogen ben 
Berbündeten bedeutende Streitfräfte nah, da, wie fehon be: 
merft wurde, General Maifon nit mehr im Stande war, 
auf jenem Kriegs theater das Gleichgewicht zu erhalten. Man 
wußte ferner im großen Hauptquartier, durch Berbindungen 
in der Haupiftadt, daß Napoleon beinahe feine letzten orga⸗ 
nitirten Streitfräfte aus den Depots in und bei Paris con 
fumirt hatte. Unter ſolchen Umftänden mit 200,000 Mann, 
deren Rüdzug durch hinlängliche Streitfräfte gefichert if, in 
einer günftigen Jahrszeit und in einem Lande, wo ed an 
Subiiftenzmitteln nicht fehlt, eine Operation unternehmen, bie 
in fünf Tagen ihr Objekt erreichte, ericheint ganz einfad. 
Daß fie dennoch Denjenigen, die fie unternahmen, fühn er: 
ſchien, beweist nur, wie boch fie ihren Gegner ftellten. 

Aber diefer Gegner, der damald von der Rage der Ber: 
bältnijfe auf den entfernten Kriegstheatern weniger unterrigtet 
war alö feine Feinde, entfernte fi ja von ihnen, und ſchon 
am 23. März verfhwanden die legten Abtheilungen feines 
Heeres aus ibrem Geſichtskreis. 

Wabrlich, der Entihluß, auf Paris au ziehen, hat nidis, 
was in Erſtaunen jegt, zumal wenn man dabei die Weber: 
raſchung der Gemüther und die Eigenfchaften der Franzoſen be 
rüdjichtigt, die im Unglüd leicht fleinmüthig werben. Auf 
durften die Berbündeten bei diefer Operation auf einen Allir⸗ 
ten, den Berratb, ſichere Rechnung machen, und dieſe Red 
nung bat ſie auch nicht getäufht. 

As Napoleon fi zu dem gewagten Stoß gegen Flanfe 
und Rüden der feindlichen Hauptarmee entſchloß, eine Opera 
tion, die, wenn feine Unterkellungen zutrafen, Die ganze Kriege 
Inne zu feinen Gunſten wenten mußte, war ihm die entfchiedene 
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dung der Kriegslage im füdlichen Franfreich, und der Ver- 

von Lyon noch nicht befannt. Er glaubte im Gegentheil Au- 
au, nach defien legten Berichten, fiegreich in der Gegend 

Dijon, und fih auf ihn flügen zu fönnen. Er Fannte die 
chieden günſtige Stimmung der Norddepartements für ihn, 

zählte auf die VBerftärfungen der Feftungen, deren Garni- 
en in der Borausficht eintretender Berhältniffe ſtark waren, 

mit dem Aufftand in den Vogeſen und in Lothringen fein 
erationgheer vermehren follten. Napoleon rechnete dabei 
rdings, daß feine Gegner, durch die Operation gegen ihre 

:bindungslinien überrafcht, fich zu einem eiligen Rüdzuge 
ihließen würden. Der Schauplag des Krieges follte aus 
. Ebenen der Champagne in bie durchfchnittenen Gebirgs- 
ber der Ardennen, Vogeſen und bes Jura verlegt und 
uch Paris, der Gentralpunft feiner Regierung, von der 
twährenden Bedrohung eines feindlichen Angriffs befreit 
erden. 

Die Gefchichte jener Tage zeigt Elar, daß, wenn die Ber- 
adeten nach diefer Unterftellung des Kaiferd Napoleon nicht 
ndelten, nur die Betrachtung fie davon abhielt, den Rüd- 
3 auf ihre Communication mit Bafel, dem Oberrhein und 
utfchland nicht mehr frei zu haben. Die Hauptarmee wählte 
her zu ihrem Rüdzuge eine entgegengefegte Richtung, um fich 
f eine neue Operationslinie mit den Niederlanden zu bafiren, 
te Operation, die fie zugleich mit der fchlefifchen Armee ver- 
tigte. Daß diefe Bewegung fih in einen Siegesmarfch nad 
aris verwandelte, fam den Verbündeten eben fo unerwartet 
3 Napoleon und gibt der ruhig prüfenden Nachwelt einen 
aßftab, mit welchen geiftigen Potenzen dieſer Heros gegen 
e phyſiſche Weberlegenheit feiner erbitterten Feinde dieſen 
umpf führte, deſſen Entſcheidung von Augenblicken ab— 


_ ma _ 


nur. me mu u rw: 2x Seliger Unſchlag der Kriegslage in 
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un ver aurıter Des erwex Ifrennosnges gegen Blücher 
a mı DGMÆFñ zum 10. ei 15 Fetrnat 1814 (XXXII. Auf 
zdmm: zicte Roms ale die Beribeile, welche ihm jegt 
IGpmpt zemurrer Juter weuX er Die Berfelgung des fühle 
Tmeı Ders Teegz. 8 mu ben anrüdenden Berftärfungen 
x 2m Zrermı zur, zıd ch hierauf gegen die Berbindung& 
mer 2er Sırramme 2:5 der ebern Marne wandte. Was er 
+5 Tr Ser Ser, zırrzabe, war Damals ohne ale 
FJeur Te m inrährer Seine Krüfte waren noch nicht 
srrunm=, zı? wre @rszer würden im Anftaunen einer fo ent 
Weiemer Tverzueg, tie der Erfolg des gunzen Krieges be 
ICE. jane Keuber yenrizt sewerden feyn, eines Friedens, an 
rem 2 der Lumzlizes Scmmunz des diplomatischen Haupt 
IMIEREIF gr che; jeerein wur; die Alliirten würden die 
Sch erude XCea, Arten zu ſchließen ober fich hinter den 
er x Bumr;zurzere zerüd;uzieben, ſich von den Unfällen 
32 mer wr> XxTArr Dex Feldzug neoch einmal von vorne zu 
Kyror J1 Im meer Feldzug würden ſich die einem 
Suter penuier Midse aber nicht verfianden haben; fir 
Tue, Jerez meiner Did wicht durch Leidenschaften geblendet 
wur, Yufte ker rieg mie einen andern Zwed, als Herftellung 
om Gletchgerichte des urepiiihen Staatenverbandes mit 
Sußeruzz der merunbirhen Grundfüge. Nur für Alerander 
wur der Zend des Krieges ter Sıurz Napoleons, ohne de 
ralnbruizurz der Felgen dieſes Beltaftes. 

Mebrere Schrijiäeller, unter andern Danilewsky, haben bie 
Anſicht aufgeſtelt, daß Napeleon nach den Gefechten bei Arciö- 
ſat· Aube, um 20. uud 21. März, die Operation gegen bie 
Berbintungelinien mit dem Rhein hätte wählen müffen, weil 
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nichts Anderes übrig geblieben wäre, um dem Sriege 
: andere Wendung zu geben, daß der Entihluß mithin ein 

ber Berzweiflung gewefen wäre. Andere, z. B. Groll: 
ın, fprehen Napoleon beim Entwurf diefes Riefenplanes 

ı einer gewiffen Uebereilung nicht frei. Die Meiften aber 
ı bemüht gewefen, die Weltgröße Napoleons zu verkleinern 
» ihn unter den Miniatur-Gefihtöpunft der Parteiwuth zu 
ıgen: fie beuriheilten ihn ale Keind 
Napoleon ift ein Meteor in der Geſchichte der Menfchheit, 
y gehört nicht einem Volk, fondern dem Menſchengeſchlecht, 
lches das Genie, gleichfam die übernatürliche Willenskraft, 

geiftige Größe eined Gleichen, eined Menfchen in ihm an⸗ 
nt, erfennt und bewundert. Die Urwelt erhob ſolche Men⸗ 
eneMeteore, deren Thaten über gewöhnliche DMenfchenfräfte 
ıausgingen, zu Halbgöttern. 

Der Entſchluß, gegen die Verbindungslinien der Berbün- 
en zu operiren, lag in Napoleons urfprünglichem Feldzugs⸗ 
ın. Für diefen Zwed ließ er in den Feflungen ftarfe Gars 
onen zurück, und hielt feine Außenpunfte befegt. 

Jene Schrififteller erfennen aud) an, daß es mehrere Mo- 
nte gegeben babe, wo .eine ſolche Operation, nad der 
ge der Allüirten, entfcheibende Erfolge gehabt haben würbe. 
ıpoleon fonnte aber die inneren ‚Armeeverhältniffe feiner 
inde an jedem Tage des Krieges unmöglich fennen. Wäre 
in diefer Allwiffenheit gewefen, jo läßt fich nicht bezwei- 
n, daß er jene Momente, wie fie nun dem Beurtheiler. Har 
d, auch benust haben würde. 

Napoleon war fein Mann, der Vortheile Leicht aus ber 
and gab. 

Auch im Feldzug von 1813 gab ed Momente, wo dem 
aifer Napoleon Operationen im Rüden feiner Gegner gro- 
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dargebotenen günſtigen Verhältniſſen, einen Feind, während 
eines kühnen Seitenmarſches in ſeinen getrennten Corps, mit 
überlegener Macht anzugreifen. 

Der in Pougy verſammelte Kriegsrath erwog dagegen die 
Frage: ob man durch einen ſchnellen Rückzug, mittelſt Parallel⸗ 
märjche mit dem franzöſiſchen Hauptheer, noch über Vendoeuvres, 
Bar-fur-Seine und Chatillon den Rhein gewinnen könne, da 
die große Straße über Chaumont und Langres, durch den Bor. 
fprung, den Napoleon bereits gewonnen habe, und der ihm 
den Bortheil von zwei Märfchen gebe — nicht mehr ficher jey?*) 

Allein man glaubte diefen Rüdzug nicht mehr ausführen zu 
können, ohne große Opfer an Mannſchaft, Gejhüg und Gepäd; 
eine Bereinigung mit der öfterreihifchen Sübarmee, und auf 
ein ganz neues Kriegstheater verjegt zu werden, wodurch man 
die Berbindung mit Blücher verlieren würde, ftand in Ausſicht. 
Man be,orgte dabei eine Demoralifirung der Armee, und bei 
der feindlichen Stimmung der Einwohner, großes Unglüd. 

Diefe Reflerion führte zu dem Entſchluß, die bisherige Ver: 
bindungsfinie mit dem Oberrhein aufzugeben im Nüden ber 
franzöjiichen Armee, über Chalons fi) mit der ſchleſiſchen Ars 
mee zu vereinigen, und über Laon durch die Niederlande eine 
neue Verbindung zu eröffnen. 

Wenn Chalons vom Feinde ftarf befegt fey, fo dag ein An- 
griff nicht räthlich wäre, fo wollte man auf einen andern Punkt 
über die Marne zu fommen ſuchen, um fi) mit Blücher zu 
vereinigen; dies war der Zweck der Operation, bie aus ber 
Berlegenheit hervorging, in der man ſich befand. 

Man beforgte während des Rüdzugs auf der nächften Linie 


*) Plotho dritter Theil, ©. 343, 344. 
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Napoleon geſchlagen zu werden, und wählte daher eine 
re Richtung, um ihm auszuweichen. 
Jer Kaiſer von Oeſterreich wurde von dieſem Entſchluß in 
ıtniß gefest, welcher darauf mit feinem Hoflager, gefolgt 
biplomatifchen Hauptquartier, wirklich nach Dijon abging. 
e Trennung der beiden Kaifer, blieb Napoleon ſiegreich, 
Einleitung zur Auflöfung der Coalition, wurde für Na- 
zn unheilbringend, da fie ihn beiden fpätern Ereigniffen 
Jaris einer Stütze beraubte. | 
Nerander fah ſich dadurch von einem Täfligen Zwange be- 
„, und ließ von da an ohne Rüdhalt die Gewitter der Lei- 
haften gegen feinen Nebenbuhler los. 
Die Befehle zum Marſch nah Chalond wurden noch an 
m 23. März an die verfchiedenen Corps der Hauptarmee 
h den Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg gegeben. Es ift 
riſch, daß am 23. März andere Fragen weder aufgemworfen 
erörtert wurden. Alerander, feinen unveränderten Gedanken 
ch immer verfolgend, feste den Abbruch aller weiteren Ber- 
dlungen mit Napoleon durch. 
Die noch in Chatillon anwefenden Diplomaten fchloffen fich 
Kaiſer von Defterreih, auf feiner Durdjreife an. „Der 
de," fagt Danilewsky, „hatte ohnehin nie von ihnen abges 
gen, fondern von Alerander , und biefer wollte feinen Frieden.“ 
» war der Congreß eine Täufchung. 
Das große Hauptquartier verließ noch am 23. März 8 Uhr 
ndd Pougy. 
Als die Monarchen von Preußen und von Rußland, und 
ft Schwarzenberg mit Tagesanbrucd des 24. in Sommepuis 
rafen, fanden fie officielle Berichte des Feldmarſchalls Blü- 
°, wonad das fehlefifche Heer bereits Chalons beſetzt hätte, 
ı von hier bis Chateau-Thierry an der Marne ftehe. Oberſt 
25 
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Schwichow hielt Vitry beſetzt; Napoleon hatte ihn beim Borkei- 
marſch, wegen Mangel an Zeit, nicht zur Uebergabe bringen 
Können, Die Berbindung beider Armeen war fchon vollendet, 
Diefe Nacrichten berubigten. 

Es wurde daber in einem Kriegsrathe der Befchluß gefaßt: 
die Bewegung gegen Chalons, die nur defenſiv, eigentlich ein 
Rüdzug gegen Blücher war, weil man die Linie über Langres 
nicht mebr frei, und die über Dijon an den Rhein nicht mehr 
fiber glaubte — dabin zu ändern, daß die Hauptarmee auf 
Bitry marſchiren ſolle. Die Bewegung wurde nun wieber 
offenſiv. 

An Blucher wurde der Befehl gegeben, dieſer Bewegung, 
der Marne aufwärts, in einer Richtung zu folgen, daß bie 
ſchleſiſche Armee die rechte Flügelcolonne der gefammten allürs 
ten Streitkraͤfte bilde, die nun vereinigt Napoleon nachziehen 
ſoellten. Beide Armern ſollten zu einer Schlacht ſich bereit halten. 
Man wollte der franzoͤſiſchen Armee folgen und fie angreifen, 
wo man fie fünde, 

Rachdem diefer Beſchluß gefaßt und die Befehle ausgefertigt 
waren, ſetzte ch der Oberbefeblshaber Fürft Schwarzenberg zu 
Kerde und folgte den Eolonnen gegen Bitry. 

Der Kaiſer Alerander blieb neh in Sommepuid. Rad) Da 
nilewety, Damald Adiutant ded Generals Wolkonsky, entwidelie 
jezt dieſer Kür Wolfondtp dem Kaifer den Gedanfen, auf 
Paris zu marſchiren. Hierauf wurden die Generale Barklay de 
Toup, Dieditſch und Tell, die gerade gegenwärtig waren, ber: 
beigerufen, ihre Meinung zu fügen. Barklay de Tolly, auf tie 
Karte dlickend, meinte, man müfe zuerſt Rapoleon beieyt haben, 
bevor mar mit Aufgebung der Ccommunicuticnen allen Krieg 
regeln entgegen handle, alfo ihm nadzichen und angreie. 
Unterdeſſen aber fünne wohl, wenn man darauf Werth last, 
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sw, ber bei Soiſſons flehe, einen Verfud gegen Paris 
ven. Diebitfh und Toll flimmten diefer Anficht bei. Da⸗ 
n äußerte Wolkonsky: In Paris befänden fich 40,000 Na⸗ 
ilgarden. Mit den dort ſich befindenden Depots und den 
n Corps von Marmont und Mortier, welche die Beſtim⸗ 
g hätten, Paris zu deden, werde Bülow 90,000 Mann 
n fid) finden, und alfo mit 30,000 Mann nichts Wichtiges 
rnehmen fünnen. Man babe nur die Wahl, mit ganzer 
ht gegen Paris oder gegen Napoleon zu marfciren. 

Der Kaifer theilte diefe Anficht und fügte bei: dag nad - 
e aufgefangenen Depefche des Polizeiminifters an Napoleon, 


fonft ihm zugefommenen Nachrichten feiner geheimen Ber- - 


ungen, Paris feinen Widerftand Ieiften werde, wenn man 
beiden vereinigten Armeen vor der Hauptftabt erfiheine. 
„Wenn es Ew. Majeftät gefällig ift,” fagte Diebitfch, „Die 
irbons wieder einzufegen, fo ift es freilich beffer, mit beiden 
wen auf- Paris zu gehen." Alerander erwiederte heftig: 
teriftniht von ven Bourbong die Rede, fon- 
na vondem Sturze Napoleons.“ 
Nach diefer Befprehung fette fh der Kaifer zu Pferd und 
mit feinem Gefolge auf dem Wege nad) Bitry vor, Auf 
Hälfte des Weges traf er den König von Preußen und den 
ften von Schwarzenberg unweit einer Anhöhe, von der man 
cy Liegen ſah. Auf diefer Anhöhe verfammelte man fich zu 
m SKriegsrathe. Es war Mittag und ein fchöner Früh— 
stag. 
Eine Karte wurde auf dem Boden ausgebreitet. Der Kaifer 
cander trug hierauf Die Idee feines Generaladjutanten, welche 
(eich feine eigene geworden war, vor. 
Der Oberbefehlshaber hatte anfangs Bedenken gegen dieſes 
ernehmen, welches er ohne Zuftimmung feines Kaifers nicht 
25* 
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Daos gan Sagui5ß wäre nur ein politiſches, und erſt vor 
rer Toren nen Paris fönne man erfahren, in wie weit Ber: 
ram un Wiall dieſes Wagniß unterftügen würben. 

Naddem bierauf dad Haupt der Eoalition noch erflärt hatte, 
die Verantwormng des Unternehmens allein zu tragen, zogen 
ſich die dagegen erhobenen Bedenfen zurück und der Mario 
nach Paris wurde Beſchluß. 

Beide Armeen jegten fih am 25. März dahin in Bewegung. 
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emont und Mortier wurden am Morgen dieſes Tages bei 
de⸗St.⸗Croix vom Kronprinzen von Würtemberg überrafcht 
gefchlagen, zogen ſich jedoch mit Ordnung, wenn gleich 
t ohne Berluft (bei Fere Champenoife) zurüd, und am 29. 
den die Alfiirten vor Paris. 
General von Winzingerode erhielt mit 10,000 Mann Rei« 
i den Auftrag, Napoleon zu folgen, um die Bewegung nad) 
i8 Dadurch vor ihm zu verbergen. 
Fürft Schwarzenberg rechtfertigte feine. Zuftimmung zu der 
ration nah Paris in einem Bericht an den Kaifer Franz 
Bitry vom 25. März Morgens befonderd damit, „daß der 
‚zöfifhe Kaifer bereits am 22. März zwifchen St. Dizier 
Soinville angelangt und die Communication der Haupt: 
ee damals ſchon wirklich abgefchnitten geweien wäre. Die 
sfifche Armee wäre aber noch zu entfernt gewefen, um mit ihr 
inigt auf Napoleon zu fallen, bevor er aus den Feftungen 
ftärfung erhalten haben würde, Daher habe es räthlich ge- 
men, vorher die Gefammtfraft beider Heere in einer Bes 
ung gegen Paris zu vereinigen und dann ſich eine neue 
nmunication mit den Niederlanden zu fihern. Man würde 
ei vielleicht jo glüdlih feyn, die. von Napoleon zurüdge- 
enen Corps zu ſchlagen, und zugleich einen Verſuch machen, 
die in Paris angefnüpften Verbindungen mit Talleyrand, 
ı Befig diefer Hauptftadt führen Fönnten.” 
Veberblidt man die Lage beider friegführenden Theile. zu 
er Zeitperiode, wie fie im großen Hauptquartier der Allir⸗ 
damals zur Beurtheilung vorlag, fo hatte die Operation 
en Paris nichts, was fie ald gewagt erfcheinen läßt. Man 
nte im Hauptquartier das fiegreiche Borrüden des Herzogs 
ı Wellington und die Einnahme von Bordeaur. Die öfter: 
hiſche Südarmee unter dem Erbprinzen von Heſſen-Hom⸗ 
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Ein junger Mann, Softpene de la Rochefoucauld, beſchimpfte, 
von einem Saufen des gemeinen Pobels unterflägt,- Das zu 
Ehren Napoleons errichtete Denkmal auf dem Benbomeplag. 

Chateaubriand befubelte feinen. eigenen Namen: und Hei 
eine Schrift erfcheinen: „von Bonaparte und.den Bourbonen,“ 
worin er mit dem Talent feiner Feder den „Berurtheilten” wie 
an einer Schandfänle ausftellte. Ehatenubriand war fo verblen- 
det, zu glauben, er könme- mit Worten Napoleon den Ruhm 
ber Thaten nehmen. „Wie aber rebeten erſt bie von dem Raifer 
— ben fie kurzweg Bonaparte nannten — bie von Natur nies 
berträchtig waren 11 — fagt ein Gchrififieller. 

Alerander wurde Dagegen der Heros des Tags, und eine 
Deputation der Moyalifien, die aber nicht Königlich dachten, 
- wenigftend nicht franzoſiſch, nannte ihn ben Befreier Frank 
reich. 

Die Ränfe der royaliftifchen Partei, in der fein Gefühl des 
Stolzes, fein Nationalfinn Iebte, Fein franzöſiſches Herz fihlug, 
beftrebten fi, Alles, was nod von der Revolution übrig war, 
fo wie Napoleons Eroberungen und feine Dynaftie zu zer⸗ 
ftören. 

Sp fiel Napoleon, hervorgegangen aus der Dunfelheit zur 
höchften Höhe irdifcher Macht, von einem Artillerieoffizier zum 
Herrfher eines weiten Reihe, deffen Grenzen er von ben 
Säulen des Herkules bis zum baltischen Meer ausgedehnt hatte. 

Sein organifirendes Genie, fein Unternehmungsgeift, feine 
Lebens⸗ und Willenskraft, feine Energie, feine Liebe zum Ruhme 
und zum Baterlande hatte die Macht und das Erbe der Revo⸗ 
Iution in feine Hand gegeben. Vierzehn Jahre lang leitete er 
das Geſchick der Welt. Die frangöfifhe Nation gewann Kriege- 
ruhm wie nur je ein anderes Volk alter ober neuerer Zeitz die 
franzöfifhen Armeen vollbrachten wunderähnliche Thaten. 
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adung der Kriegslage im ſüdlichen Frankreich, und der Ver⸗ 

von Lyon noch nicht befannt. Er glaubte im Gegentheil Au- 

:au, nad deffen letzten Berichten, fiegreich in der Gegend 
; Dijon, und fi auf ihn fügen zu fönnen. Er kannte die 
chieden günftige Stimmung der Norbdepartements für ihn, 

zählte auf die Berftärfungen der Feſtungen, deren Garni- 
en in der Borausficht eintretender Verhältniſſe ſtark waren, 

‚ mit dem Aufftand in den Vogeſen und in Lothringen fein 
erationsheer vermehren follten. Napoleon rechnete dabei 
dings, daß feine Gegner, durch die Operation gegen ihre 
ebindungslinien überrafcht, fih zu einem eiligen Rüdzuge 
[chließgen würden. Der Schauplag des Krieges follte aus 
ı Ebenen der Champagne in die durdfchnittenen Gebirgs⸗ 
der der Ardennen, Bogefen und des Jura verlegt und 
yurch Paris, der Gentralpunft feiner Regierung, von der 
twährenden Bedrohung eined feindlichen Angriffs befreit 
rden. 

Die Gefchichte jener Tage zeigt Elar, daß, wenn die Ber- 
ndeten nach dieſer Unterftellung des Kaiferd Napoleon nicht 
ndelten, nur die Betrachtung fie davon abhielt, den Rück⸗ 
j auf ihre Communication mit Baſel, dem Oberrhein und 
»utſchland nicht mehr frei zu haben. Die Hauptarmee wählte 
ber zu ihrem Rückzuge eine entgegengefegte Richtung, um ſich 
f eine neue Operationglinie mit den Niederlanden zu bafiren, 
ve Operation, bie fie zugleich mit der fchlefifchen Armee ver- 
tigte. Daß diefe Bewegung ſich in einen Siegesmarfch nad) 
aris verwandelte, fam den Verbündeten eben fo unerwartet 
s Napoleon und gibt der ruhig prüfenden Nachwelt einen 
taßftab, mit welchen geiftigen Potenzen Diefer Heros gegen 
e phyſiſche Ueberlegenheit feiner erbitterten Feinde dieſen 
ampf führte, deffen Entiheidung von Augenbliden ab- 


Napoleon ging am 21. März mit einem Theil der Armee 
nod bie Sommepuis, eine Meile von Vitry. Macdonald er- 
bielt Befehl, gleichfalls feine Richtung dahin zu nehmen. Ob: 
gleih der Marſchall den Marfc feiner Truppen, als er ben 
Kanonendonner hörte, möglichft befchleunigte, fo traf er doch 
erft um 9 Uhr Abends bei Arcis ein. 

Fürft Schwarzenberg, der am 21. fein Hauptquartier nad 
Pougy verlegt hatte, blieb am 22. März in gänzlicher Unge: 
wißheit, welche Richtung Napoleon feinen Operationen jept 
geben würde. Diefe Gefchidlichfeit des Kaifers, feine Gegner 
zu täufchen, fie immer in Spannung und Ungewißheit über 
feine Plane und Operationen zu erhalten, ift ein lehrreiches 
Beifpiel. 

Napoleons herrfchender Gedanfe war jet, fih auf bie 
KRüdzugslinie der Hauptarmee gegen ben Rhein zu werfen. 
Diefer Entfehluß trägt den Stempel friegerifchen Genie's und 
eines Charafters, der. gewohnt ift, in dem Kühnften die Ent 
fheidung zu ſuchen.*) 


*) Srollmann. 
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AXXVL 
Napoleons leßte Operation. 


Bom 21. bis 23. März dauerte die Ungewißheit über Na- 
ons Abfichten im großen Hauptquartier der Alliirten zu 
gy, und ebenfo Lange die Unthätigfeit der Hauptarmee. 
. der zahlreichen, gut berittenen, gewandten und durch Ans 
gungen nicht erfhöpften Reiterei machte man feinen Ge⸗ 
ich, weder um bem Feinde nahe zu bleiben, feine Bewegungen 
tören, oder mindeftens doc) jie zu erfunden. Sn der Woh⸗ 
3 des Kaifers Alerander war der Kriegsrath gleichjam 
nanent: der König von Preußen, Fürft Schwarzenberg und 

große Generalftab, beriethen fih mit dem Haupte ber 
Yition, was in diefer ganz neuen Lage zu thun fey. 

Man wagte nicht mit 100,000 Mann Napoleon während 
es fühnen Seitenmarfches gegen Bitry und St. Dizier — 
; dem man endlich Durch aufgefangene Depefchen, namentlich 
n Brief Napoleons an die Kaiferin Marie Loutfe unter: 
tet wurde — nachzugehen und ihn anzugreifen. Der frans 
che Kaifer wäre dadurch gezwungenworden, eineSchlacht unter 
zünftigen Umſtänden zu liefern. Napoleon, befand ſich zwifchen 
den feindlichen Heeren, und waram 22, nicht vereinigt: Dubinot 
It noch Arcıs bejegt, während er ſelbſt ſchon von Vitry nad) 
‚ Dizier weiter marfchirte, und Macdonald fi zwijchen 
den bei Dosnon befand. Mit Uebermacht fonnte man am 
. Dudinot und Macdonald angreifen, und fie aufreiben. 
Wurde diefer Sieg mit Energie benust, jo ſah ſich Napo⸗ 
n auf die von Laon über Rheims gegen Vitry im Anmarſch 
zriffene fchlefifhe Armee geworfen, und in eine Lage verfest, 
» nicht Schlimmer feyn konnte. 

Allein man zog Alliirter Seits feinen Bortheil von den 
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dargebotenen günſtigen Verhältniſſen, einen Feind, währen) 
eines fühnen Seitenmarfches in feinen getrennten Corps, mit 
überlegener Macht anzugreifen. 

Der in Pougy verfammelte Kriegsrath erwog Dagegen die . 
Frage: ob man durch einen fehnellen Rüdzug, mittelft Parallel- 
märjche mit dem franzöfifhen Hauptheer, noch über Vendoeuvres, 
Bar:fur-Seine und Chatillon den Rhein gewinnen fönne, da 
die große Straße über Chaumont und Langres, durch den Bor- 
fprung, den Napoleon bereits gewonnen habe, und der ihm 
den Bortheil von zwei Märfchen gebe — nicht mehr ficher fey?*) 

Allein man glaubte diefen Rüdzug nicht mehr ausführen zu 
fönnen, ohne große Opfer an Mannſchaft, Geſchütz und Gepäd; 
eine Bereinigung mit der öfterreichifchen Südarmee, und auf 
ein ganz neues Kriegstheater verjegt zu werden, wodurd man 
die Verbindung mit Blücher verlieren würde, ftand in Ausſicht. 
Man be,orgte dabei eine Demoraliirung der Armee, und bei 
der feindlihen Stimmung der Einwohner, großes Unglüd. 

Diefe Rejlerion führte zu dem Entſchluß, die bisherige Ber: 
bindungslinie mit dem Oberrhein aufzugeben im Rüden der 
franzöfiichen Armee, über Chalons ſich mit der fchlefifchen Ars 
mee zu vereinigen, und über Laon durch die Niederlande eine 
neue Verbindung zu eröffnen. 

Wenn Chalons vom Feinde ftarf befegt fey, fo daß ein An- 
griff nicht räthlich wäre, fo wollte man auf einen andern Punft 
über tie Marne zu fommen ſuchen, um ſich mit Blücher zu 
vereinigen; dies war der Zwed ter Operation, bie aus ber 
Verlegenbeit bervorging, in der man ſich befand. 

Man beſorgte währent tes Rüdzugs auf der nächften Linie 


©, ade drüter Theil. S. 383. IH. 
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Napoleon geſchlagen zu werden, und wählte daher eine 
re Richtung, um ihm auszuweichen. 

Jer Kaifer von Defterreih wurde von diefem Entfchluß in 
itniß geſetzt, welcher darauf mit feinem Hoflager, gefolgt 
biplomatifchen Hauptquartier, wirflid nach Dijon abging. 
> Trennung ber beiden Kaifer, blieb Napoleon fiegreich, 
Einleitung zur Auflöfung der Coalition, wurde für Na- 
n unheilbringend, da fie ihn bei den fpätern Ereigniffen 
aris einer Stüße beraubte, | 

Ierander fah fih dadurch von einem Täftigen Zwange be- 
‚ und ließ von da an ohne Rüdhalt die Gewitter der Lei- 
haften gegen feinen Nebenbuhler los. 

die Befehle zum Marſch nah Chalond wurden noch an 
m 23. März an die verfchiedenen Corps der Hauptarmee 
h den Feldmarfhall Fürſt Schwarzenberg gegeben. Es ift 
rifh, daß am 23. März andere Fragen weder aufgeworfen 
erörtert wurden. Alerander, feinen unveränderten Gedanfen 
ch immer verfolgend, feste den Abbruch aller weiteren Ver⸗ 
Hungen mit Napoleon durch. 

Die noch in Chatillon anwefenden Diplomaten fchloffen fich 

Kaifer von Defterreih, auf feiner Durchreiſe an. „Der 
de, fagt Danilewsky, „hatte ohnehin nie von ihnen abge- 
zen , fondern von Alerander , und diefer wollte feinen Frieden. 
, war der Congreß eine Täufchung. 

Das große Hauptquartier verließ noch am 23. März 8 Uhr 
nde Pougy. 
Als die Monarchen von Preußen und von Rußland, und 
ft Schwarzenberg mit Tagesanbrud) des 24. in Sommepuis 
rafen, fanden fte offieielle Berichte des Feldmarſchalls Blü- 
:, wonach das ſchleſiſche Heer bereitd Chalons befegt hätte, 
von bier bis Chateau-Thierry an der Marne ſtehe. Oberit 

25 
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Schwichow hielt Bitry beſetzt; Napoleon hatte ihn beim Borbei- 
marſch, wegen Mangel an Zeit, nicht zur Uebergabe bringen 
fönnen. Die Berbindung beider Armeen war fchon vollendet, 
Diefe Nachrichten berubhigten. 


Es wurde daher in einem Kriegsrathe der Beichluß gefaßt: - 


die Bewegung gegen Chalons, die.nur defenfiv, eigentlich ein 
Rüdzug gegen Blücher war, weil man die Linie über Langres 
nicht mehr frei, und die über Dijon an den Rhein nicht mehr 
fiher glaubte — dahin zu ändern, daß die Hauptarmee auf 
Bitry marfchiren folle Die Bewegung wurde nun wieder 
offenfiv. 
An Blüher wurde der Befehl gegeben, diefer Bewegung, 
der Marne aufwärts, in einer Richtung zu folgen, daß bie 
ſchleſiſche Armee die rechte Tlügelcolonne der gefammten alliir⸗ 
ten Streitfräfte bilde, die nun vereinigt Napoleon nachziehen 
follten. Beide Armeen follten zu einer Schlacht fich bereit halten. 
Man wollte der franzöfifhen Armee folgen und fie angreifen, 
wo man fie fände. 
Narhdem diefer Beſchluß gefaßt und die Befehle ausgefertigt 


waren, feßte fih der Oberbefehlshaber Fürft Schwarzenberg zu 


Pferde und folgte den Colonnen gegen Bitry. 

Der Kaifer Alerander blieb noch in Sommepuis. Nah Des 
nilewsfy, Damals Adjutant des Generals Wolkonsky, entwidelte 
jest Diefer Fürft Wolkonsky dem Kaifer den Gedanfen, auf 
Paris zu marfchiren. Hierauf wurden die Generale Barflay de 
Tolly, Diebitfd) und Toll, die gerade gegenwärtig waren, her: 
beigerufen, ihre Meinung zu fagen. Barflay de Tolly, auf die 
Karte blickend, meinte, man müffe zuerft Napoleon befiegt haben, 
bevor man mit Aufgebung der Communicationen allen Krieg% 
regeln entgegen handle, alfo ihm nachziehen und angreifen. 
Anterbeffen aber Fünne wohl, wenn man darauf Werth lege, 
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sw, der bei Soiſſons ftehe, einen Verſuch gegen Paris 
en. Diebitfh und Toll flimmten diefer Anficht bei. Da- 
n äußerte Wolfondfy: In Paris befänden fid) 40,000 Na- 
Ilgarden. Mit den dort fih befindenden Depotd und den 
:n Corps von Marmont und Mortier, welche die Beftim- 
g hätten, Paris zu deden, werde Bülow 90,000 Dann 
n fi finden, und alfo mit 30,000 Mann nichts Wichtiges 
enehmen fünnen. Man babe nur die Wahl, mit ganzer 
ht gegen Paris oder gegen Napoleon zu marſchiren. 

Der Kaifer theilte diefe Anfiht und fügte bei: daß nad - 
> aufgefangenen Depefche des Polizeiminifters an Napoleon, 


fonft ihm zugefommenen Nachrichten feiner geheimen Ber - 


ungen, Paris feinen Widerftand Ieiften werde, wenn man 
beiden vereinigten Armeen vor der Hauptftabt erfiheine. 
„Wenn es Ew. Majeftät gefällig ift,” fagte Diebitfch, „die 
rbong wieder einzufegen, fo ift ed freilich beſſer, mit beiden 
een auf: Paris zu gehen.” Alerander erwiederte heftig: 
‚eriftniht von ven Bourbong die Rede, fon- 
navondem Sturze Napoleons.“ 
Nach diefer Befprehung feste fi) der Katfer zu Pferd und 
mit feinem Gefolge auf dem Wege nah Bitry vor. Auf 
Hälfte des Weges traf er den König von Preußen und den 
ften von Schwarzenberg unweit einer Anhöhe, von der man 
:9 liegen ſah. Auf diefer Anhöhe verfammelte man fich zu 
m SKriegsrathe. Es war Mittag und ein frhöner Früh— 
Stag. 
Eine Karte wurde auf dem Boden ausgebreitet. Der Kaifer 
:anber trug hierauf Die dee feines Generaladjutanten, welche 
‚eich feine eigene geworden war, vor. 
Der Oberbefehlshaber hatte anfangs Bedenken gegen diefes 
ernehmen, welches er ohne Zuftimmung feined Koiſers niit 
25 * 
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faum ſich aufrecht erhielt, Alerander einen Fieberanfall hatte, 
Kaifer Franz mit Metternich) und fämmtlihen Miniftern, voll 
trüber Ahnungen, aber mit Friedensgedanfen in Bar-fur-Aube 
ſich bereit hielt, zur öfterreichifchen Südarmee abzugeben — Tiefen 
einen volligen Umſchlag der politifhen Verhältniffe erwarten, 

Napoleon, in Arcis auf den furzen Gefidhtsfreis feiner 
Borpoften befhränft, hatte feine Ahnung von der Wichtigfeit 
ded Augenblidd, auch die Mittel nicht parat, davon Nuten 
zu ziehen. 

Um 1 Uhr Mittags am 9. März gab Fürft Schwarzen 
berg auf den Höhen von Mesnil-Ta-Comteffe das Zeichen zum 
Angriff durch drei Signalfihüffe aus einem zwölfpfündigen Ge 
ſchütze der ruſſiſchen Garde. 

Alerander hatte fi, wegen zunehmenden Unwohlſeyns, in 
feinen Mantel gehüllt, auf ausgebreitete Deden auf den Boden 
gelegt. Er Tieß fih nah Pougy bringen, wo er die Nacht 
im Fieberparoridmus zubrachte. 

Graf Wrede, von Barflay unterftügt, rückte, die Aube 
hinunter gehend, gegen Arcis vor. 

Napoleon wollte anfangs der Meldung hiervon feinen 
Glauben ſchenken: er hielt es für eine Bewegung der Arrier⸗ 
garde, den Rüdzug der feindlichen Armee zu deden. 

Als der Kaifer aus der Stadt ritt, wurde die franzöſiſche 
Reiterei, von der überlegenen feindlichen Savallerie unter dem 
Öfterreichifchen General Frimont, bis nad Arcis felbft zurüd- 
gedrängt. Napoleon z0g fein Schwerdt, warf fi den Flücht⸗ 
lingen und zugleich ihren Verfolgern entgegen, ihnen zurufend: 
„Wer ift es, der hier zurüd über die Brüde will ?“ 

Der Kaifer focht bier perfönlich, wie einft Cäſar in ber 
Schlacht von Munda in Spanien, für fein Leben. Eine 
Granate fällt zu feinen Füßen nieder; er bleibt ruhig halten 
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erwartet ihr Plagen; eine Wolfe von Rauch hüllt ihn 

Sein Pferd wird tödlich verwundet, und ſtürzt unter 
zuſammen. Doch er ſelbſt erhebt ſich, und (mit der gleichen 
Je, die ihn nie verläßt), wirft er ſich auf ein anderes Pferd. 
Napoleon ritt hierauf vorwärts, warf einen Blick auf das 
lachtfeld, ordnete eine Batterie von 70 Geſchützen und 
chte das Gefecht zum Stehen. Er hatte an diefem Tage 
n 10,000 Mann zur Verfügung, und 50,000 Mann gegen 
. Erjit Abends, bei bereits eingetretener Dunkelheit, traf 
General Lefebure-Desnouettes mit 2000 Pferde und A000 M. 
anterie auf dem rechten Ufer der Aube ein. Napoleon ließ 
Truppen die Brüde pafjiren, und unter Sebaftiani gegen 
Ahr Nachts einen Angriff auf die allüirte Reiterei aus- 
ven, ber jedoch, wie meiſtens Nachtgefechte, ohne Folgen 
:b. 

Wrede zog fih in die vor dem Gefecht inne gehabte Stel- 
g von Chaudrey zurüd; ebenfo ging die Reſerve⸗Armee 
er Barklay de Tolly vom Kampffelde zurüd, und nahm 
oouaks hinter Mesnil⸗la-Comteſſe. 

Am 21. März 1814 vereinigte Schwarzenberg, nach dem 
itreffen des Kronprinzen von Würtemberg mit drei Armee⸗ 
ps, feine Armee um 6 Uhr Morgens in einem großen Halb⸗ 
fel von Chaudray bis Nofe. 

Die franzöfifhen Truppen auf dem linfen Ufer der Aube, 
nad) dem Gefecht am 20. ihre Bivouafs nahe bei Arcis 
wmmen hatten, ſchienen ganz eingefchloffen. 

Napoleon erwartete von den Borpoften die Meldung, daß 
feindliche Armee ſich zurüdgezogen habe, eine Annahıne, die 
‚ auf das Benehmen diefer Armee im Monat Februar fügte. 
glaubte, fie werde, fo wie Damals, auch jest Feine Schlacht 
nehmen, eine Anficht, worin er Durch das Gefecht vom vorigen 
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bing, und wo fo oft ein völliger Umfchlag der Kriegslage in 
wenigen Stunden eintrat. 

Nach den Ereigniffen des erften Offenfivguges gegen Blüder 
in den Tagen vom 10. bis 15. Februar 1814 (XXXIL. Auf 
zeichnung) würde Napoleon alle die Bortheile, welche ihm jegt 
entgingen, gewonnen haben, wenn er die Verfolgung bes fühle 
ſiſchen Heeres fortfegte, es mit den anrüdenden Berftärkungen 
in die Ardennen warf, und ſich hierauf gegen die Verbindunge— 
linien der Hauptarmee nach der obern Marne wandte. Was er 
jest, fünf Wochen fpäter, unternahm, war damals ohne alle 
Gefahr für ihn auszuführen. Seine Kräfte waren noch nicht 
confumirt, und jeine Gegner würden im Anftaunen einer fo ent- 
iheidenden Operation, die den Erfolg des ganzen Krieges bes 
drobte, zum Frieden geneigt geworden feyn, eined Friedens, an 
tem, bei der damaligen Stimmung des diplomatifchen Haupt 
quartiers gar nicht zu zweifeln war; die Alliirten würden die 
Wabl gebabt baben, Frieden zu jchließen oder fich hinter den 
Rhein in Winterquartiere zurüdzuziehen, ſich von den Unfällen 
zu crbolen und bierauf den Feldzug noch einmal von vorne zu 
Nginnen. Ju einem zweiten Feltzug würden ſich die einem 
Frieden geneigten Mächte aber nicht verflanden haben; für 
dieſe, Deren politiſcher Blick nicht durch Leidenfchaften gebienbet 
war, batte der Krieg nie einen andern Zwed, als Herftellung 
cined Gleichgewichts Des europäiſchen Staatenverbandes mit 
Sicherung Ver monarchiſchen Gruntfüge. Nur für Alerander 
war der Zwedck des Krieged der Sturz Napoleons, ohne Be 
rucũchtigung der Folgen dieſes Weltaftes. 

Wedrere Schrifteller, water andern Danilewsky, haben bie 
Anſicht aufgeſtelt, daß Napoleon nach den Gefechten bei Arriö- 
ſat · Aude, am M uud 21. März, die Operation gegen die 
Arrtintangelinien mit tem Rhein hütte wählen müffen, weil 
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n von Mesnil⸗la-Comteſſe. Die allürte Armee blieb 
weglich. Die Corps⸗Befehlshaber waren beim Oberbefehls- 
° verfammelt. 
zevor man das Manöver des franzöftfchen Kaiſers völlig 
inte, glaubte man darin Vorbereitungen zu einer Schladt 
fennen, und fhien einen Augenblid, wie Danilewsky be- 
et, der Meinung, ihr auszumweichen, und fich zurüdzugiehen. 
Kaifer Alerander, welcher feines Fieberanfalls wegen in 
zy geblieben war, verlebte den Tag in quälender Unge- 
eit. 
er Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg blieb ungewiß, ob 
Manöver der franzöfifhen Armee eine taftifche oder eine 
sgifhe Bewegung fey, ob nämlich Napoleon Einleitung 
‚, die rechte Flanfe der Hauptarmee unmittelbar anzugreifen, 
ob er mittelft eines Flanfenmarfches auf deren Verbindung 
ı wolle, oder fi von Neuem gegen Blücher wende. 
Im einer Umgehung des rechten Flügels der Armee zu be- 
en, mußte der Feldmarfchall Graf Wrede, auf der Straße 
Lesmont abmarfchiren, um jenfeits der Aube zwifchen 
nement und Dommartin Stellung zu nehmen, und die Bor- 
n bei Ramern, Danpierre und Corbeil aufzuftellen. 
zarklay de Tolly ging mit den Garden und Reſerven hinter 
ont zurüd. 
Jer Feldmarfhall Kronprinz von Würtemberg rüdte, den 
dnungen des Oberfeldherrn zufolge, mit dem dritten, vier- 
ind fechsten Armeecorps Nachmittags 3 Uhr gegen Arcis 
Der Feind war bereits, bis auf die Reiterei der Vorhut, 
it8 der Aube. Die Divijion Leval hielt Die Eingänge der 
t befeßt, und vertheidigte fie bis fpät in der Nacht. Die 
zöſiſche Reiterei zog fich über eine bei Vilette geſchlagene 
de. 
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dargebotenen günftigen Verhältniffen, einen Feind, während 
eines fühnen Seitenmarfches in feinen getrennten Corps, mit 
überlegener Macht anzugreifen. 

Der in Pougy verfammelte Kriegsrath erwog Dagegen die 
Frage: ob man durch einen fchnellen Rüdzug, mittelft Parallel- 
märfche mit Dem franzöfifhen Hauptheer, noch über Bendoeuvres, 
Bar-fursSeine und Chatillon den Rhein gewinnen fünne, du 
die große Straße über Chaumont und Langres, durch den Bor- 
fprung, den Napoleon bereitg gewonnen habe, und der ihm 
den Bortheil von zwei Märfchen gebe — nicht mehr ficher fey?*) 

Allein man glaubte diefen Rüdzug nicht mehr ausführen zu 
fönnen, ohne große Opfer an Mannſchaft, Geſchütz und Gepäd; 
eine Bereinigung mit der öfterreichifihen Sübarmee, und auf 
ein ganz neues Kriegstheater verjegt zu werden, wodurch man 
die Berbindung mit Blücher verlieren würde, ftand in Ausſicht. 
Man beorgte dabei eine Demoraliſirung der Armee, und bei 
der feindlichen Stimmung der Einwohner, großes Unglüd. 

Diefe Reflerion führte zu dem Entſchluß, die bisherige Ber- 
bindungslinie mit dem Oberrhein aufzugeben im Rüden der 
franzöjiihen Armee, über Chalons fich mit der fhlefifchen Ar- 
mee zu vereinigen, und über Laon durch die Niederlande eine 
neue Verbindung zu eröffnen. 

Wenn Chalond vom Feinde ftarf befegt fey, fo daß ein An 
griff nicht räthlich wäre, fo wollte man auf einen andern Punft 
über die Marne zu kommen ſuchen, um fi) mit Blücher zu 
_ vereinigen; dies war der Zweck der Operation, die aus ber 
Berlegenheit hervorging, in der man ſich befand. 

Man beforgte während des Rüdzugs auf der nächften Linie 


*) Plotho dritter Theil, ©. 343, 344. 
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AXXVL 
Napoleons leßte Operation. 


Som 21. bis 23. März dauerte die Ungewißheit über Nas 
ns Abfichten im großen Hauptquartier der Alliirten zu 
39, und ebenfo lange die Unthätigfeit der Dauptarmee. 
der zahlreichen, gut berittenen, gewandten und durch An» 
gungen nicht erfchöpften Reiterei machte man feinen Ge⸗ 
ch, weder um dem Feinde nahe zu bleiben, feine Bewegungen 
ören, oder mindefteng doch fie zu erfunden. In der Wohs 
j des Kaiferd Alexander war der Kriegsrath gleihfam 
tanent: der König von Preußen, Fürft Schwarzenberg und 
große Generalftab, beriethen fi mit dem Haupte ber 
fition, was in diefer ganz neuen Lage zu thun fey. 
Man wagte nit mit 100,000 Mann Napoleon während 
es fühnen Seitenmarſches gegen Bitry und St. Dizier — 
dem man endlich durch aufgefangene Depefchen, namentlich 
n Brief Napoleons an die Kaiferin Marie Louife unter: 
tet wurde — nachzugehen und ihn anzugreifen. Der fran⸗ 
he Kaiſer wäre Dadurch gezwungen worden, eine Schlacht unter 
‚ünftigen Umftänden zu liefern. Napoleon, befand füch zwifchen 
ven feindlichen Heeven, und waram 22. nicht vereinigt: Oudinot 
t noch Arecis befegt, während er felbft fhon yon Vitry nad 
Dizier weiter marfdirte, und Macdonald fi zwifchen 
en bei Dosnon befand. Mit Uebermadt fonnte man am 
Dudinot und Macdonald angreifen, und fie aufreiben. 
Wurde diefer Sieg mit Energie benutzt, fo ſah fih Napo— 
n auf die von Laon über Rheims gegen Vitry im Anmarſch 
riffene fchlefifche Armee geworfen, und in eine Lage verfebt, 
nicht fchlimmer feyn fonnte. 
Allein man z0g Alürter Seits feinen Vortheil von den 
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gang zu erleichtern. Diefes kühne Manöver zeigt völlige Frei: 
beit der Entſchlüſſe an. 

"Am 23. März, dem Tage, wo man bei dem Kaifer Aleran- 
ber in Pougy Rath hielt, war Napoleon mit einem Theil ſei⸗ 
ned Heeres bereits in St. Dizier, während der Reſt unter Ou- 
binot bei Vitry über die Marne ging. Am 24., dem Tage, wo 
bie Alliirten auf einer Anhöhe ohnweit Vitry den Marfch nad 
Paris befhloffen, nahm er fein Hauptqiartier in Doulement. 
Hätte er hier, wo fein Umgehungsmanöver vollendet war, 
den Beichluß feiner Feinde, nah der Hauptſtadt zu mar 
fhiren, wiſſen fünnen, fo binderte den Kaifer nichts, über 
Lesmont und Nogent-fur-Seine gleichzeitig mit ihnen dort ans . 
zufommen. Die Hauptarmee der Verbündeten hatte während 
beider früheren Operationen des Kaiferd gegen Blücher, die 
Straße nad Paris frei, ohne diefe Freiheit zu benutzen. Diefe 
Paffivität machte ihn jetzt fo ficher, felbft ruhig wegen feiner 
Hauptftadt, und fo ungläubig, als gegentheilige Berichte ihm 
zufamen. Er traute dem großen Hauptquartier diefe Kühnheit 
nicht zu. . | | 
Am 25. März war Napoleon in Bar-fur-Aube Er Fonnte 
von bier über Troyes noch gleichzeitig mit feinen Feinden bei 
Paris eintreffen; aber ein heftiges Gefecht feiner Nachhut mit 
dem General ZTettenborn, der die Vorwache des Generals 
Winzingerode befehligte, beftärfte den Kaifer in der Meinung, 
bie Hauptarmee der Verbündeten folge ihm. Diefe Anfidt 
erhielt noch dadurch Gewicht, daß der Maire von St. Dizier 
berichtete, wie für das große Hauptquartier und bie verbün- 
beten Monarchen auf ben 26. Quartiere und Wohnungen an 
gefagt worden wären, eine Lift des General Tettenborn. 

Während Winzingerode auf dem rechten Ufer der Marne 
mit feiner zahlreichen Neiterei, veitender Artillerie und Fuß—⸗ 
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Napoleon gefchlagen zu werden, und wählte daher eine 
re Richtung, um ihm auszuweichen. 
Jer Kaifer von Defterreih wurde von diefem Entfchluß in 
itniß gefeßt, welcher darauf mit feinem Hoflager, gefolgt 
biplomatifchen Hauptquartier, wirklich nad Dijon abging. 
> Trennung der beiden SKaifer, blieb Napoleon fiegreich, 
Einleitung zur Auflöfung der Coalition, wurde für Na- 
in unheilbringend, da fie ihn beiden fpätern Ereigniflen 
aris einer Stüße beraubte. | 
Ifexander ſah fih dadurch von einem läſtigen Zwange be= 
‚ und ließ von da an ohne Rüdhalt die Gewitter der Lei- 
haften gegen feinen Nebenbuhler los. 
die Befehle zum Marſch nad Chalons wurden noch an 
m 23. März an die verfchiedenen Corps der Hauptarmee 
h den Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg gegeben. Es ift 
riſch, daß am 23. März andere Fragen weder aufgeworfen 
erörtert wurden. Alerander, feinen unveränderten Gedanfen 
ch immer verfolgend, feste den Abbruch aller weiteren Ver⸗ 
Hungen mit Napoleon durd). 
Die noch in Chatillon anwefenden Diplomaten fchloflen ſich 
Kaifer von Defterreih, auf feiner Durchreiſe an. „Der 
de,” fagt Danilewsky, „hatte ohnehin nie von ihnen abge: 
jen, fondern von Alerander , und diefer wollte feinen Frieden.“ 
ı war der Kongreß eine Täufchung. 
Das große Hauptquartier verließ noch am 23. März 8 Uhr 
nds Pougy. 
Als die Monarchen von Preußen und von Rußland, und 
ft Schwarzenberg mit Tagesanbrud) des 24. in Sommepuis 
rafen, fanden fie officielle Berichte des Feldmarſchalls Blü- 
‘, wonad das fchlefifche Heer bereits Chalons befegt hätte, 
von bier bis Chateau-Thierry an der Marne ftehe. Oberit 
25 
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Schwichow hielt Vitry beſetzt; Napoleon hatte ihn beim Vorbei⸗ 
marſch, wegen Mangel an Zeit, nicht zur Uebergabe bringen 
fünaen. Die Berbintung beider Armeen war fchon vollendet, 
Dieſe Nachrichten beruhigten. 

Es wurde daber in einem Kriegsrathe der Beſchluß gefaßt: 
die Bewegung gegen Chalons, die nur defenſiv, eigentlich ein 
Rückzug gegen Blücher war, weil man bie Linie über Langres 
nicht mebr frei, und die über Dijon an den Rhein nicht mehr 
fiber glaufte — dabin zu ändern, daß die Hauptarmee auf 
Bitry marjdiren ſolle. Die Bewegung wurde nun wieder 
offenſiv. 

An Blücher wurde der Befebl gegeben, dieſer Bewegung, 

der Marne aufwärts, in einer Richtung zu folgen, daß die 
ſchleſiſche Armee tie rechte Flügelcolonne der gefammten allür- 
ten Streitfräfte bilde, die nun vereinigt Napoleon nachziehen 
ſollten. Beide Armeen ſollten zu einer Schlacht fich bereit halten. 
Man wellte der franzönfchen Armee folgen und fie angreifen, 
we man fie fünte. 

Racdem dieſer Beſchluß gefaßt und die Befehle ausgefertigt 
waren, ſetzte fh der Cherbefeblöhaber Fürft Schwarzenberg zu 
Pferde und felgte den Colonnen gegen Bitry. 

Der Kaiſer Alerander blieb ned in Sommepuis. Nach Da- 
nilewefs, Damals Adjutant des Generals Wolkonsky, entwidelte 
jetzt dieſer Fürſt Wolkonsky dem Kaifer den Gedanfen, auf 
Paris su maridiren. Hierauf wurden die Generale Barklay de 
Touv, Diebirid und Tel, die gerade gegenwärtig waren, her: 
beigerufen, ibre Meinung zu fügen. Barflay de Tolly, auf die 
Karte Nidend, meinte, man müfle zuerfi Rapoleon befiegt haben, 
bevor man mit Aufgebung ber Sommunicationen allen Kriegs 
regeln entgegen bandle, alfo ibm nachziehen und angreifen. 
Unterdeſſen aber fünne wobl, wenn man darauf Werth legt 
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yw, der bei Soiſſons ftehe, einen Verſuch gegen Paris 
ven. Diebitfc und Toll ſtimmten diefer Anficht bei. Da- 
n äußerte Wolkonsky: In Paris befänden fich 40,000 Na⸗ 
ilgarden. Mit den dort ſich befindenden Depots und den 
:n Corps von Marmont und Mortier, welche die Beſtim⸗ 
9 hätten, Paris zu deden, werde Bülow 90,000 Mann 
n ſich finden, und alfo mit 30,000 Mann nichts Wichtiges 
rnehmen fünnen. Man habe nur die Wahl, mit ganzer 
ht gegen Paris oder gegen Napoleon zu marfchiren. 

Der Kaifer theilte diefe Anficht und fügte bei: dag nad . 
e aufgefangenen Depefche des Polizeiminifters an Napoleon, 


fonft ihm zugefommenen Nachrichten feiner geheimen Ber- - 


ungen, Paris feinen Widerftand Leiften werde, wenn man 
beiden vereinigten Armeen vor der Hauptftabt erfiheine. 
„Wenn ed Ew. Majeftät gefällig ift,” fagte Diebitſch, „die 
wbong wieder einzufegen, fo ift e8 freilich beſſer, mit beiden 
een auf: Paris zu gehen.” Alerander erwieberte heftig: 
‚eriftinihtvon den Bourbong die Rede, fon 
nvondem Sturze Napoleons.“ 
Nach diefer Befprechung feste fich der Kaifer zu Pferd und 
mit feinem Gefolge auf dem Wege nach Vitry vor. Auf 
Hälfte des Weges traf er den König von Preußen und den 
ften von Schwarzenberg unweit einer Anhöhe, von ber man 
:9 Tiegen ſah. Auf diefer Anhöhe verfammelte man ſich zu 
m SKriegsrathe. Es war Mittag und ein fchöner Früb- 
Stag. 
Eine Karte wurde auf dem Boden ausgebreitet. Der Kaifer 
ander trug hierauf die Idee feines Generaladjutanten, welche 
‚eich feine eigene geworden war, vor. 
Der Oberbefehlshaber hatte anfangs Bedenken gegen dieſes 
ernehmen, welches er ohne Zuftimmung feines Kaifers nit 
25% 


Franz und der Diplomaten nad) Dijon widerfprach dem. Died 
Factum machte ihn irre. 

Nachmittags am 27. März traf die franzöfifche Armee vor 
Bitry ein, deffen Commandant, Oberfi von Schwichow, auf 
diesmal entichloffenen Widerftand zeigte. Napoleon erhielt 
zugleich zuverläflige Berichte, daß die Marfchälle Marmont und 
Mortier, fo wie die Generale Pacthod und Amey Niederlagen 
erlitten, und den Marſch der beiden vereinten Armeen der 
Alliirten auf Paris nicht hatten aufhalten können. Napoleon 
ergriff jetzt eine trübe Ahnung. In dieſer Stimmung berief der 
Kaiſer ganz gegen feine Gewohnheit die Marſchälle Berthier, 
. Ney und Macdonald nad) Marolles, wo er fein Hauptquartier 
genommen hatte, zu einer Konferenz. 

Die Marfhälle zeigten mißvergnügte Gefichter; Napoleon 
fonnte das von feinen Waffengefährten niemals ertragen. Er 
hoffte ihr Zutrauen zurüdzuführen, und fie wieder heiter zu 
. flimmen. Aber der Zauber, den er im Glüd über fie ausübte, 
war mit diefem zugleich entwichen. 

Der Kaifer wollte den Allüirten auf dem fürzeften Wege 
über Sezanne und Coulomniers folgen, oder auch mit ber 
Armee fih in die Bogefen werfen, wenn man etwa der Ans 
fiht wäre, die feindlichen Armeen nicht mehr einholen zu 
können. 

Berthier und Ney beſtritten beides mit einer Lebhaftigkeit, 
die Napoleon zu erfennen gab, daß er auf fie nicht mehr red: 
nen fonnte, er feinen Einfluß über fie mehr habe. Die Erge- 
benheit feiner Unterfeloherren war nicht mehr die frühere 
Begeifterung. Mit feinem Unglück ſchwand ihre Vertrauen, ver: 
mehrten fi) ihre Beforgniffe wegen ihrer Fünftigen Eriften;. 
Ney, deilen Geiftesfraft nicht gleichen Schritt mit feinem yer- 
/önligen Muth hielt, machte feine Mißſtimmung in barfcen 
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rten fund. Der Anblick feiner unzufrievenen Generale machte 
Kaifer niedergefhhlagen, brach feine Willenskraft: da er 
lücklich geworden, mochte er nicht mehr gebieten, nicht weiter 
feine beſſere Anficht beharren: er gab die geiflige Größe, 
ihn über feine Marfchälle erhob, auf. 
Auch der zweite Weg über Arcis-fursAube und Mery nad 
gent-fur-Seine, wurde verworfen. Die Streifeorpg von 
hernitfcheff und Seslawin, die in Diefen Richtungen fich be- 
jten, gaben zu der Befürdtung Anlaß, zu ſeht in die Nähe 
allüürten Heere zu gelangen. Man fah den Feind überall. 
Unbegreiflicher Weife beftanden die Marfchälle darauf, zurüd 
r St. Dizier zu gehen und von bier in einen Bogen über 
fiy, Bar-fur-Aube, Troyed und Send nad FYontainebleau 
marfhiren. Man hoffte, auf diefem Umwege dem Heere 
hr Ruhe und eine befiere Verpflegung geben zu fünnen. 
(che Gründe bei diefer Wahl fonft noch mitgewirkt haben, 
bis jest nicht aufgeflärt worden. Da Berthier und Ney 
er dem Vorwand gegen des Kaiſers Plane fich auflehnten, 
3 auf eine Bertheidigung von Paris nur zu rechnen fey, 
nn er felbft mit der Armee früher als die Alliierten dort 
träfe, fo ruht der Verdacht auf ihnen, daß fie diefes, früher 
+ anfommen, erſchweren wollten; denn die gewählte Marfch- 
tung hieß geradezu den vorhabenden Zweck aufgeben. 
Der Marfhall Oudinot, Herzog von Reggio, hatte ſich in 
r⸗le⸗Duc überzeugt, daß die Norddepartements Napoleon 
s ergeben und die Maffe des Volks zu einem allgemeinen 
ffland veif war. Nur mit Ueberwindung gehorchte er den 
fehlen des Major- General des Kaiſers (Berthier) und trat 
ı Abend des 27. März feinen Rückmarſch auf St. Dizier an. 
Marihall Macdonald war der Anfiht, daß es überhaupt 


fpät fey, Paris zu retten, wenigftend auf dem Wege, welchen 
26 


— in — 


man wählte. Seiner Meinung nad, follte ſich der Kaifer af 
die Sübarmee unter dem Marſchall Augereau zurüdziehen, un 
durch ne, und alle ſonſt noch verfügbaren Streitkräfte verftärtt, 
ten Verbündeten wieder entgegenrüden. Aber er äußerte dieſe 
Meinung nicht während ber Berathung, fondern erft fpäter auf 
tem Marſch am 30. Marz. 

Am 28. erhielt der Kaifer in Doulevent, von dem Generil- 
Poñdirecter, Graf la Balette aus Paris einen Bertrauten, 
mir einem chiffrirten Zettel folgenden Inhalts: „Die Anhänge 
der Fremden, aufgemuntert durch den Abfall von Bordeam, 
heben das Haupt empor. Verrath unterflüßt fie. Napoleons 
Gegenwart ift nothwendig, wenn er verhindern will, daß die 
Hauptfladt dem Feinde übergeben wird. Es ift Fein Augenbiid 
zu verlieren.‘ 

Gleichzeitig erhielt er auch die Nachricht von der Uebergabe 
von Lyon, 

Obgleich diefe Nachrichten Napoleon tief erfchütterten, fo 
bemerfte man body feine Veränderung in feiner äußern immer 
gleihen Ruhe. 

Er fandte fogleich feinen Adjutanten, den General Dejean, 
dem bald darauf der General Girardin folgte, nad Paris 
voraus, feine nahe Anfunft zu melden. Die Marſchälle Mar: 
mont und Mortier erhielten Befehl, die Vertheidigung bis zu 
feinem Eintreffen fortzufegen. Dem Fürften Schwarzenberg 
follte Marmont die Mittheilung machen, Napoleon Habe dem 
Kaifer von Oeſterreich nah Dijon gefchrieben, daß er die Bor- 
ſchläge ber Verbündeten ohne Einfhränfung annehme. Died 
war wirflih durch den Herren von Weflenberg gefcheben, ber 

Doulevent zufällig als Gefangener eingebracht worden war. 
iplomatiſcher Beamte, Galbois, begleitete ihn yon Seiten 
aiſers. 


3 
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Napoleon feste feinen Marfch fort, wobei bie ihn beglei- 
e leichte Reiterei 15 Lienes in einem Tage machte, 
Wäre Napoleon von Vitry am 27. März links abmarfcirt 
Nogent:fur-Seine, fo konnte er noch am 30. bei Paris ein- 
en. Mittelft eines Nachtmarfches fonnte er biefen 27. noch 
Sommepuis fommen, und von dort in brei ftarfen Mär- 
n mit der ganzen Armee in Fontainebleau feyn. 
Der Kaifer aber würde vorausgeeilt feyn, wie es auch 
klich gefchehen ift, aber freilich zu fpät, und die Alliirten 
en mithin bei ihrer Anfunft vor Paris, am 29, März 
nds auch Napoleon dort gefunden, und deſſen Armee im 
narſch. 
Daß ſich Paris unter den Augen feines Kaiſers nicht er⸗ 
en haben würde, wenn er felbft die Vertheidigung leitete, 
gar: nicht zu bezweifeln. 
Seine Gegenwart hätte unbedingt die Nationalgarden in dag 
echt geführt, die Borftäbte bewaffnet, was bei der damaligen 
mmung des Volks, ganz Franfreich electrifirt, und zu einem 
emeinen Widerftande erhoben und unter die Waffen gebracht 
en würde. 
Noch entfheidender würde feine Operation gewirft haben, 
in Napoleon, wie er wirflih wollte (aber ohne mit feinen 
rſchällen in Berathung zu treten, die ihn daran verhinder- 
), den Verbündeten auf dem Fürzeften Wege über Sezanne 
Coulomniers gefolgt wäre. 
Betrachtet man die damalige Kriegslage, fo hatten die Ver— 
beten ihre Heeresmaſſen am 28. März bei Meaur zufam- 
gedrängt, weil feine Vorbereitungen getroffen waren, bei 
‚ny über die Marne zu gehen. Die franzöfifche Armee konnte 
diefem Tage bei Sezanne eintreffen. Im großen Haupt- 
rtier würde man die Nachricht von dem Marjche Napoleons 
26* 
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erbalten baten, als man durch fehlerhafte Dispoſitionen fih 
in tem Winkel ver Marne bei Meaur zufammengedrängt ke 
fand, und darüber einen ganzen Tag verlor. 

Rah ter Kenntniß dieſes Hauptquartiers ift anzunehmen, 
tag ter Marih nad Paris gar nicht fortgefegt worden wäre. 
Exunweter würte man ſich zu einer Schladht gerũſtet, ober gegen 
tie Aisae zurüdgezogen baben. Für dieſe letztere Anficht würde 
zurue Schwarzenberg, immer befergt für feine Communication, 
um ſe mebr, und mit Recht gejiimmt haben, als Soiflong von 
den Franzeſen bejegt, und jo hartnädig vertbeidigt wurde, daß 
General Rülcw erfolglos die Laufgraben eröffnete. Die einzige 
KRüdzugelinie, welche die vereinigten Heere nad) den Nieder: 
landen butten, war dadurch gefährbet. 

Jedenfalls if ald gewiß anzunehmen, daß Napoleons Un 
glüäd dadurch allein kerbeigeführt wurde, daß er am 27.. Mär; 
bei ter Anfunft vor Bitry, feine Marihälle zur Berathung bei 
ab verkimmelte, und, von einem Augenblid der Schwäche 
beiallen, jeine Herricherrolle aufgebend oder vergeflend, ihren 
unmweien, wenn nicht tüdifchen Rathſchlägen nachgebend, nicht 
jeiner eigenen beiteren dee folgte. 





AXXVIL 
Napoleons Abdankung. 


Auf die Nachricht, daß die Allürten in Meaur feyen, wurde 

28. März Abende in Paris der Negentfchaftsrath ver- 
amelt. Graf Boulay de la Meurthe erinnerte die Kaiferin 
ihre Großmutter Maria Therefia, und fchlug ihr vor, mit 
n König von Rom dur die Straßen zu geben und ihre 
ohnung anf dem Stabthaufe zu nehmen. Maria Touife er- 
b fih nit über das Alltäglihe, was, wie ein geiftreicher 
ann fagte, niemals Ruhm gibt. 

Napoleon hatte für den Fall, der nun eintrat, dem König 
feph, feinem Bruder, Inftruetionen hinterlaflen, die Kaiferin, 
n König von Rom, fo wie den Schag und Allem, was die 
:gierung ausmachte, hinter die Loire in Sicherheit zu brin- 
n, damit der Feind nicht in Paris die Hauptitabt finde. 

Der Stellvertreter des Kaifers feste diefe Weifung in 
olizug, und blieb nur für feine Perfon noch zurüd. 

Talleyrand wurde Feder, und verfammelte Die verfchworenen 
enatoren, etwa dreißig ander Zahl, bei fih; man vereinigte 
h dahin, in Paris zu bleiben. 

Die Bevölferung war fortwährend in der beften Stim- 
ung: in den Straßen wurden patriotifche Lieder gefungen. 

Man rief: „Waffen! Waffen! Wir wollen und nit 
ündern laffen, wir wollen und vertheidigen! Barrikaden! 
dit einem Kreusfeuer von den Häufern wollen wir die Feinde 
npfangen! Sie follen nit bis an das Ende einer Borftadt 
mmen.“ 

Die Nationalgarde, obgleich empfindlich, daß ſich die Kaiſerin 
vr, der fie doch vom Kaiſer übergeben worden, nicht anver— 
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gang zu erleichtern. Diefes Fühne Manöver zeigt völlige Frei- 
heit der Entſchlüſſe an. 

Am 23. März, dem Tage, wo man bei dem Saifer Aleran- 
ber in Pougy Rath hielt, war Napoleon mit einem Theil ſei⸗ 
nes Heeres bereits in St. Dizier, während der Reſt unter Du: 
dinot bei Vitry über die Marne ging. Am 24., dem Tage, wo 
die Alliirten auf einer Anhöhe ohnweit Bitry den Marfch nad 
Paris befchloffen, nahm er fein Hauptquartier in Doulement, 
Hätte er hier, wo fein Umgehungsmanöver vollendet war, 
den Beſchluß feiner Feinde, nach der Hauptftadt zu mar 
fhiren, wiffen fönnen, fo binderte ben Kaifer nichts, über 
Lesmont und Nogent-fur-Seine gleichzeitig mit ihnen dort an . 
zufommen. Die Hauptarmee der Verbündeten hatte während 
beider früheren Operationen des Kaiferd gegen Blücher, die 
Straße nad) Paris frei, ohne diefe Freiheit zu benugen. Dieſe 
Paffivität machte ihm jet fo fiber, felbft ruhig wegen feiner 
Hauptftadt, und fo ungläubig, ald gegentheilige Berichte ihm 
zufamen. Er traute dem großen Hauptquartier dieſe Kühnheit 
nicht zu. . Ä 

Am 25. März war Napoleon in Bar-fur-Aube. Er Eonnte 
von hier über Troyes noch gleichzeitig mit feinen Feinden bei 
Paris eintreffen; aber ein heftiges Gefecht feiner Nachhut mit 
dem General Tettenborn, der die Vorwache des Generals 
Winzingerode befehligte, beflärfte den Kaifer in ber Meinung, 
die Hauptarmee der Verbündeten folge ihm. Diefe Anfict 
erhielt noch dadurch Gewicht, daß der Maire von St, Dizier 
berichtete, wie für das große Hauptquartier und die verbün- 
beten Monarchen auf ben 26. Duartiere und Wohnungen an- 
gejagt worden wären, eine Lift bes General Tettenborn. 

Während Winzingerode auf dem rechten Ufer der Marne 
mit feiner zahlreichen Reiterei, veitender Artillerie und Fuß⸗ 
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Mann, in welchen Napoleon ein großes Vertrauen ſetzte, 
chränkte ſich auf die Rolle, die Weiſungen des Könige, dem 
gar nicht unterworfen war, zu befolgen. Er hatte ſomit feine 
nung, weder von der Wichtigfeit des Moments, noch daß 
die Initiative ergreifend, fih zur heroifchen Höhe erheben 
inte. Ueber gewöhnlide Mittelmäßigfeit ging Niemand 
aus. 

Man war in Unflarheit befangen, und führte eine Comödie 
fr wo wegen Unentfchiedenheit, jeder ſich felbft, feine Ehre, 
anzigjährigen Ruhm, zugleid die herrſchende Rolle des 
aterlandes Preis gab. 

Der Berrath begriff und benugte den Augenblid befler, 
r Herabwürdigung Frankreichs. Talleyrand ward der Ber- 
aigungspunft, aller Unzufriedenen in den höhern Regionen, 
fonderd der Royaliſten. Auch die Schwadhen und Furdt- 
men wußte er für feine Zwecke zu benugen. Mit Montesquion, 
alberg 2c. bildete er ein @omite» Directeur. 

Dabei fuchte er das Bertrauen ber erften Beamten ber 
tadt, und verficherte ſich des entfcheidenden Schauplages. Un⸗ 
rdeilen gingen Bertraute ununterbrodyen in das Hoflager des 
ıffifchen Selbftherrfchers, und als Das große Hauptquartier der 
jerbündeten am 29. März Abends in Bondy vor Paris an- 
efommen war, gingen dahin nicht nur genaue Berichte über 
ie Lage der Dinge, fondern der ſchlaue Diplomat conftituirte 
ch als eine Macht, und eröffnete Unterhandlungen, um eine 
Regierungsveränderung mit Ausfchließung der Faiferlichen Dy⸗ 
aftie einzuleiten. Er wollte fid) an Napoleon rächen, und für 
tubwig XVII. ein nothwendiger Mann werben, welder ihm 
ven Thron verdanfen follte, 

Ohngeachtet diefer Eröffnungen, war man in Bondy un- 
ubig, beforgt, und man befprach beim Kaifer Alexander Die 
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erhalten haben, als man durch fehlerhafte Dispofitionen fih 
in dem Winfel der Marne bei Meaur zufammengebrängt ke 
fand, und darüber einen ganzen Tag verlor. 

Nach der Kenntnig diefes Hauptquartiers ift anzunehmen, 
daß der Marſch nad Paris gar nicht fortgefett worben wäre. 
Entweder würde man fi) zu einer Schlacht gerüftet, ober gegen 
die Aisſsne zurüdgezogen haben. Für dieſe letztere Anficht würde 
Fürft Schwarzenberg, immer beforgt für feine Communication, 
um fo mehr, und mit Recht geftimmt haben, ald Soiſſons von 
den Franzoſen befest, und fo hartnädig vertheidigt wurde, daß 
General Bülow erfolglos die Laufgraben eröffnete. Die einzige 
Rüdzugslinie, welche die vereinigten Heere nach den Rieder: 
landen hatten, war dadurch gefährdet. 

Jedenfalls ift ald gewiß anzunehmen, daß Napoleons Un 
glück dadurch allein herbeigeführt wurde, daß er am 27.. Mär; 
bei der Anfunft vor Bitry, feine Marfchälle zur Berathung bei 
ſich verfammelte, und, von einem Augenblid der Schwäde 
befallen, feine Herrſcherrolle aufgebend oder vergeflend, ihren 
unmeifen, wenn nicht tüdifchen Rathfchlägen nachgebend, nidt | 
feiner eigenen befferen Idee folgte. 


ZXXVIL 
Napoleons Abdankung. 


Auf die Nachricht, daß die Allüürten in Meaur feyen, wurde 

28. März Abends in Paris der Negentfchaftsrath ver- 
nmelt. Graf Boulay be la Meurthe erinnerte die Kaiferin 
ihre Großmutter Maria Therefia, und fehlug ihr vor, mit 
n König von Rom durd die Straßen zu geben und ihre 
ohnung anf dem Stadthaufe zu nehmen. Maria Louife er⸗ 
b fich nicht über das Alltäglihe, was, wie ein geiftreicher 
ann fagte, niemald Ruhm gibt. 

Napoleon hatte für den Fall, der nun eintrat, dem König 
feph, feinem Bruder, Inftructionen hinterlaffen, die Kaiferin, 
n König von Rom, fo wie den Schag und Allem, was die 
:gierung ausmachte, hinter die Loire in Sicherheit zu brin- 
n, damit der Feind nicht in Paris die Hauptſtadt finde, 

Der Stellvertreter des Kaifers fette dieſe Weifung in 
olizug, und blieb nur für feine Perfon noch zurüd. 

Talleyrand wurde feder,, und verfammelte Die verfchworenen 
enatoren, etwa dreißig ander Zahl, bei fih; man vereinigte 
h dahin, in Paris zu bleiben. 

Die Bevölferung war fortwährend in der beften Stim⸗ 
ung: in den Straßen wurden patriotifche Lieder gefungen. 

Man rief: „Waffen! Waffen! Wir wollen uns nicht 
ündern laffen, wir wollen ung vertheidigen! Barrifaden! 
dit einem Kreuzfeuer von den Häufern wollen wir die Feinde 
npfangen! Sie follen nicht bis an dad Ende einer Vorftabt 
mmen.“ 

Die Nationalgarde, obgleich empfindlich, daß ſich die Kaiſerin 
vr, der fie doch vom Kaiſer übergeben worden, nicht anver— 
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Franz und der Diplomaten nad Dijon widerfprad dem. Died 
Factum machte ihn irre. 

Nachmittags am 27. März traf die franzöftiche Armee vor 
Bitry ein, deffen Commandant, Oberft von Schwichow, auf 
diesmal entjchloffenen Widerfland zeigte. Napoleon erhielt 
zugleich zuverläffige Berichte, daß die Marſchälle Marmont und 
Mortier, fo wie die Generale Pacthod und Amey Niederlagen 
erlitten, und ben Marſch der beiden vereinten Armeen der 
Alliirten auf Paris nicht hatten aufhalten können. Napoleon 
ergriff jest eine trübe Ahnung. In diefer Stimmung berief ber 
Kaifer ganz gegen feine Gewohnheit die Marfchälle Berthier, 
. Ney und Macdonald nad) Marolles, wo er fein Hauptquartier 
genommen hatte, zu einer Conferenz. 

Die Marfhälle zeigten mißvergnügte Gefichter; Napoleon 
fonnte das von feinen Waffengefährten niemals ertragen. Er 
hoffte ihr Zutrauen zurüdzuführen, und fie wieder heiter zu 
ſtimmen. Aber der Zauber, den er im Glück über fie ausübte, 
war mit diefem zugleich entwichen. 

Der Kaifer wollte den Alliirten auf dem Fürzeften Wege 
über Sezanne und Coulomniers folgen, ober auch mit ber 
Armee fih in die Vogeſen werfen, wenn man etwa ber An 
fiht wäre, die feindlichen Armeen nicht mehr einholen zu 
fünnen. 

Berthier und Ney beftritten beides mit einer Lebhaftigfeit, 
die Napoleon zu erfennen gab, daß er auf fie nicht mehr red: 
nen konnte, er feinen Einfluß über fie mehr habe. Die Erge- 
benheit feiner Unterfeldherren war nicht mehr die frühere 
Begeifterung. Mit feinem Unglück ſchwand ihr Vertrauen, ver- 
mehrten fi) ihre Beforgniffe wegen ihrer Fünftigen Eriftenz. 
Ney, deffen Geiftesfraft nicht gleichen Schritt mit feinem per⸗ 
fönlihen Muth hielt, machte feine Mißſtimmung in barfchen 
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ı Mann, in welchen Napoleon ein großes Vertrauen ſetzte, 
ſchränkte fih auf die Rolle, die Weifungen des Könige, dem 
gar nicht unterworfen war, zu befolgen. Er hatte fomit feine 
mung, weber von ber Wichtigfeit des Moments, noch daß 
‚ die Initiative ergreifend, ſich zur heroiſchen Höhe erheben 
nnte, Ueber gewöhnlihde Mittelmäßigfeit ging Niemand 
aaus. 

Man war in Unklarheit befangen, und führte eine Comödie 
f, wo wegen Unentſchiedenheit, jeder ſich ſelbſt, ſeine Ehre, 
anzigiährigen Ruhm, zugleich die herrſchende Rolle des 
aterlandes Preis gab. 

Der Verrath begriff und benutzte den Augenblick beſſer, 
r Herabwürdigung Frankreichs. Talleyrand ward der Ver⸗ 
nigungspunft, aller Unzufriedenen in den höhern Regionen, 
fonders der NRoyaliften. Auch die Schwachen und Furdt- 
men wußte er für feine Zwecke zu benugen. Mit Montesquiou, 
alberg ꝛc. bildete er ein Comite⸗Directeur. 

Dabei fuchte er das Vertrauen der erftien Beamten ber 
tadt, und verficherte fich des entfcheidenden Schauplates. Un⸗ 
erdeſſen gingen Vertraute ununterbrochen in das Hoflager des 
ıffifchen Selbftherrfchers, und als das große Hauptquartier Der 
Jerbündeten am 29. März Abends in Bondy vor Paris ans 
efommen war, gingen dahin nicht nur genaue Berichte über 
ie Lage der Dinge, fondern der ſchlaue Diplomat conftituirte 
ch als eine Macht, und eröffnete Unterhandfungen, um eine 
tegierungsveränderung mit Ausfchliegung der kaiſerlichen Dy- 
aftie einzuleiten. Er wollte ſich an Napoleon rächen, und für 
udwig XVIII. ein nothwendiger Mann werben, welder ihm 
en Thron verbanfen follte. 

Ohngeachtet diefer Eröffnungen, war man in Bondy un- 
ubig, beforgt, und man befprach beim Kaifer Alexander bie 
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möglichen Fälle, die eintreten könnten, wenn Napoleon in Paris 
einträfe, bevor die angefnüpften Unterhandlungen zum Befige 
ber Hauptftabt geführt haben würden. 

Wrede und Saden waren bei Meaur aufgeftellt, um, wenn 
die franzöfifche Armee über Sezanne nachrückte, durch Befep- 
haltung der DMarne-Uebergänge den Rüden zu deden. 

Auf den Straßen nah Soiffons und Compiegne wurben 
Entfendungen gemadht, und, um eine Verbindung auf diefer 
Linie über la Fere mit den Niederlanden zu haben, verficherte 
man ſich der Uebergänge der Dife. Kurz, man nahm auf folde 
Fälle Bedacht, die bei einer nachtheiligen Wendung der Kriege 
Inge vor Paris von größter Wichtigfeit werden mußten. 

Die Nachrichten über die von Napoleon gefaßten Entſchlüſſe 
waren mangelhaft. Man ſchloß nur aus der Kenntniß feines 
Charaftere, daß er handeln würde, fobald er die wahre Lage 
der Dinge erführe. Man unterjtellte auch, daß er für feine 
Perfon fich beeilen würde, in Paris anzufommen. Es er 
hielten daher die Streifparteien erneuerte Befehle in biefer 
Beziehung, die ruffifhen Kofafen- Chefs directe vom Kaifer 
Alerander, in. ähnlicher Art, wie 1813 nad der Schlacht von 
Leipzig, auf den Kaifer Napoleon Jagd gu machen, und es 
ward eine halbe Million Rubel auf deſſen Einfangung ver: 
ſprochen. el 

An die commandirenden- Generale in den Niederlanden 
ergingen Befehle, porzurücken. „Da,“ hieß es in dieſen Des 
fehlen, „Die Chauffee von Paris über ‚Compiegne und Soiſſons 
unfere einzigen Berbindungslinien jest find, fo ift es von ber 
höchſten Wichtigkeit, diefe Straßen frei zu haben und ihrer 
verfichert zu ſeyn.“ | | 

Allein ohngeachtet der nicht ungünftigen ftrategifchen Lage 
er Verbündeten, und ihres entichiedenen numerifchen Webers 
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ichts, blieb man im Hauptquartier zu Bondy in beſorglicher 
uhe. 

Die Alliirten erſchienen am 30. März mit 180,000 Mann, 

denen 130,000 Mann zum Angriff verwendet wurden — 

dem Schlachtfelde vor Paris, denen die Franzoſen, zur 
theidigung ihrer Hauptſtadt nur 40,000 Mann Linientruppen 
zegenzuſtellen hatten. Zur eigentlichen Führung der Schlacht 
erhalb der Stadt, blieben nur 24,000 Mann unter Mar⸗ 
it und Mortier. Daß dieſe Zahl nicht größer war, die 
00 Mann in den Depots, die 3000 Mann Wache der 
ferin, die Nationalgarde, die Bürger und die Conföderirten 
äußern Vorſtädte, die Nationalgarden des Departements 

Seine ꝛc. nicht verwendet und benugt wurden, fällt dem 
uvernement zur Taf. Man dachte nur noch an Rettung 
ch Flucht nah Rambouillet, nicht an Rettung dur Ver⸗ 
Digung. Seder zog feine Perfon, nicht das Vaterland in 
kracht, nur feine eigene Sicherheit, nicht den Ruhm Frankreichs. 
(HR der König Joſeph beobachtete nichts weiter ald den äußern 
tand und folgte der Kaiferin bald nach, indem er Die Sache, 

die er kämpfen follte, ohne hinlänglihen Grund aufgab. 

Die zu Königen erhobenen Brüder bed Kaiferd bewiefen, 
} ihnen der innere Beruf zu einer fo hohen Würde abging: 
haben weder Sranfreih noch Napoleon genügt. 

Die Truppen unter den Marfhällen Marmont und Mortier 
ugen fi) gegen bie früh Morgend am 30. März zum An- 
ff vorrüdenden Coalifirten, unerachtet ded großen Mißver- 
tniffes der Zahl, mit einer Standhaftigfeit, daß der Ober- 
ehlshaber der beiden verbündeten Heere die Hoffnung aufgab, 

dieſem Tage in Belig der Hauptftadt zu fommen. Es. 
wde daher im großen Hauptquartier Mittags ein Kriegsrath 
ammenberufen. 
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Franz und der Diplomaten nad Dijon widerfprad dem. Dird 
Factum machte ihn irre. 

Nachmittags am 27. März traf die franzöfifche Armee vor 
Bitry ein, deffen Commandant, Oberfi von Schwichow, auf 
diesmal entfchloffenen Widerftand zeigte. Napoleon erhielt 
zugleich zuverläflige Berichte, daß die Marſchälle Marmont und 
Mortier, fo wie die Generale Pacthod und Amey Niederlagen 
erlitten, und den Marſch der beiden vereinten Armeen der 
Alliirten auf Paris nicht hatten aufhalten können. Napoleon 
ergriff jetzt eine trübe Ahnung. In dieſer Stimmung berief der 
Kaiſer ganz gegen feine Gewohnheit die Marfchälle Berthier, 
. Ney und Macdonald nad) Marolles, wo er fein Hauptquartier 
genommen hatte, zu einer Conferenz. 

Die Marfchälle zeigten mißvergnügte Gefidhter; Napoleon 
fonnte das von feinen Waffengefährten niemals ertragen. Er 
hoffte ihr Zutrauen zurüdzuführen, und fie wieder heiter zu 
ſtimmen. Aber der Zauber, den er im Glück über fie ausübte, 
war mit diefem zugleich entwichen. 

Der Kaifer wollte den Allüürten auf dem fürzeften Wege 
über Sezanne und Coulomniers folgen, oder auch mit der 
Armee fih in die Bogefen werfen, wenn man etwa ber An 
fiht wäre, bie feindlichen Armeen nicht mehr einholen zu 
fünnen. 

Berthier und Ney beftritten beides. mit einer Tebhaftigfeit, 
die Napoleon zu erfennen gab, daß er auf fie nicht mehr red: 
nen fonnte, er feinen Einfluß über fie mehr habe. Die Erge 
benheit feiner Unterfelvherren war nicht mehr die frühere 
Degeifterung. Mit feinem Unglück ſchwand ihre Vertrauen, ver- 
mehrten fich ihre Beforgniffe wegen ihrer Fünftigen Eriften. 
Ney, deſſen Geiftesfraft nicht gleichen Schritt mit feinem yer- 
fönlihen Muth hielt, machte feine Mipftimmung in barfcen 
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jrten fund. Der Anblick feiner unzufrievenen Generale machte 
: Kaifer niedergefchlagen, brach feine Willenskraft: da er 
jlüclich geworden, mochte er nicht mehr gebieten, nicht weiter 
* feine befjere Anficht beharren: er gab die geiflige Größe, 

ihn über feine Marfchälle erhob, auf. 

Auch der zweite Weg über Arcis-fur-Aube und Mery nad 
gent=fur-Seine, wurde verworfen. Die Streifeorps yon 
hernitfcheff und Seslawin, die in diefen Richtungen ſich be- 
gten, gaben zu der Befürchtung Anlaß, zu fehr in die Nähe 
alliirten Heere zu gelangen. Man fah den Feind überall. 

Unbegreiflicher Weife beitanden die Marfchälle darauf, zurück 

er St. Dizier zu gehen und von hier in einen Bogen über 
ıffy, Bar-fur-Aube, Troyes und Send nach Fontainebleau 
marfhiren. Man hoffte, auf diefem Umwege dem Heere 
hr Ruhe und eine beſſere Verpflegung geben zu fönnen. 
elche Gründe bei diefer Wahl fonft noch mitgewirft haben, 
bis jest nicht aufgeflärt worden. Da Berthier und Ney 
ter dem Vorwand gegen des Kaiſers Plane fih auflehnten, 
ß auf eine Bertheidigung von Paris nur zu rechnen fey, 
nn er felbft mit der Armee früher als die Alliirten dort 
ıträfe, fo ruht der Verdacht auf ihnen, daß fie diefes, früher 
rt anfommen, erfchweren wollten; denn die gewählte Marfch« 
htung hieß geradezu den vorhabenden Zwed aufgeben. 

Der Marfchall Oudinot, Herzog von Reggio, hatte fih in 
ar⸗le-Duc überzeugt, daß die Norddepartements Napoleon 
s ergeben und die Mafle des Volks zu einem allgemeinen 
sffland reif war. Nur mit Ueberwindung gehorchte er den 
efehlen des Major» General des Kaiferd (Berthier) und trat 
n Abend des 27. März feinen Rückmarſch auf St. Dizier an. 

Marfhal Macdonald war der Anfiht, daß es überhaupt 
; fpät fey, Paris zu retten, wenigftend auf dem Wege, welchen 
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möglichen Zälle, die eintreten könnten, wenn Napoleon in Paris 
einträfe, bevor die angefnüpften Unterhandlungen zum Befige 
der Saurmabt geführt baben würden. 

Wrede und Saden waren bei Meaur aufgeflellt, um, wenn 
tie franzöfiihe Armee über Sezanne nadrüdte, durd Belek: 
baltıng ter Marne-Uekergänge den Rüden zu beden. 

Yuf ven Strafen nad Soiſſons und Compiegne wurden 
Entientungen gemadt, und, um eine Verbindung auf bieler 
Linie über Ia Fere mit den Niederlanden zu haben, verficherte 
man fich der Uebergänge ter Dije. Kurz, man nahm auf folde 
Halle Bedacht, die bei einer nachtheiligen Wendung der Kriege 
laze vor Paris von größter Wichtigkeit werden mußten. 

Die Nachrichten über die von Rapoleon gefaßten Entſchlüſſe 
waren mangelhaft. Man jhleß nur aus der Kenntniß feines 
Charafters, daß er banteln würde, fobald er die wahre Tage 
ter Tinge erfübre. Man unterftellte auh, daß er für feine 
Perſon ſich becilen würte, in Paris anzufommen. Es er: 
bielten taher tie Streifparteien erneuerte Befehle in biefer 
Beziehung, die ruſſiſchen Koſaken-Chefs directe vom Kaifer 
Alerander, in ähnlicher Art, wie 1813 nad der Schlacht von 
Leipzig, auf den Kaijer Napoleon Jagd zu machen, und es 
ward eine balbe Million Rubel auf beiten Einſangang ver⸗ 
ſprochen. 

An die commandirenden Generale in den Niederlanden 
ergingen Befeble, vorzurüden. „Da,“ hieß es in dieſen Be⸗ 
feblen, „Die Chauſſee von Paris über Compiegne und Soiſſons 
unſere einzigen Verbindungslinien jegt find, fo ift ed von ber 
böchſten Wichtigkeit, diefe Straßen frei zu haben und ihrer 
verfihert zu ſeyn.“ 

Allein ohngeachtet der nicht ungünftigen flrategifchen Lage 

' Berbündeien, und ihres entfhiedenen numerifchen Ueber: 
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Rapoleon feste feinen Marfch fort, wobei die ihn beglei- 
)e Teichte Reiterei 15 Lienes in einem Tage machte. 
Wäre Napoleon von Bitry am 27. März links abmarfchirt 
Nogent:fur-Seine, fo fonnte er noch am 30. bei Paris ein- 
ren. Mittelft eines Nachtmarfches fonnte er diefen 27. noch 
Sommepuis fommen, und von dort in drei ftarfen Mär- 
n mit der ganzen Armee in Fontainebleau feyn. 
Der Kaifer aber würde vorausgeeilt feyn, wie es auch 
klich gefchehen ift, aber freilich zu fpät, und die Alliirten 
ten mithin bei ihrer Ankunft vor Paris, am 29, März 
ds auch Napoleon dort gefunden, und deſſen Armee im 
narſch. 
Daß ſich Paris unter den Augen ſeines Kaiſers nicht er⸗ 
en haben würde, wenn er ſelbſt die Vertheidigung leitete, 
gar nicht zu bezweifeln. 
Seine Gegenwart hätte unbedingt die Nationalgarden in das 
fecht geführt, die Vorſtädte bewaffnet, was bei der damaligen 
mmung des Volks, ganz Frankreich electriſirt, und zu einem 
‚emeinen Widerſtande erhoben und unter die Waffen gebracht 
en würde. 
Noch entjheidender würde feine Operation gewirkt haben, 
ın Napoleon, wie er wirflid wollte (aber ohne mit feinen 
irſchällen in Berathung zu treten, die ihn daran verhinder- 
), den Verbündeten auf dem fürzeften Wege über Sezanne 
» Coulomniers gefolgt wäre. 
Betrachtet man die damalige Kriegslage, fo hatten Die Ber- 
beten ihre Heeresmaflen am 28. März bei Meaur zufam- 
ngedrängt, weil feine Vorbereitungen getroffen waren, bei 
ing über die Marne zu gehen. Die franzöftfche Armee fonnte 
dieſem Tage bei Sezanne eintreffen. Im großen Haupt- 
ırtier würde man die Nachricht von dem Mariche Napoleons 
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Bürger, bätte zu den mißlichften und zweifelhafteften Unter: 
nehmungen des Kriegs gebört, zu dem fidh das Armee-im 
mando nicht entichloflen haben würde.“ 

„Lie Geſchichte urtbeilt, ſobald die Leidenfchaften der Br 
genwart fchweigen, nad ten Sadlagen felbft und deren in 
nerer Rabrbeit. Diele aber fann den Einfluß nicht ableugnen, 
ten Napoleons perfönliches Erjcheinen in Paris haben mußte, 
und wie dadurch eine neue Folge von Ereigniffen gegeben wer: 
ten jeyn würde, deren Schlußpunft man nicht mit Beſtimmtheit 
vorauszufeben vermochte.” 

Der Umſtand, daß einzelne Truppentheile ſchon die legte 
Chargirung verbraudt hatten, war von fchlimmer Vorbe⸗ 
Deutung. 

Schwere Schuld laftet auf dem Marſchall Marmont vor den 
Schranfen deö Weltgerichts. Nimmt man audy an, daß er die 
ganze Lage der gegenjeitigen Berhältniffe damals nicht Klar zu 
überfeben vermochte, insbeſondere die Berlegenheiten der vor 
ter Stadt gelagerten Feinde nicht fennen konnte, fo mußte der 
Gedanfe, daß die Ueberlieferungen der Größe feines Vater: 
Iandes von feinem Entfchluffe abhingen, ihm das eingeben, was 
zu tbun war, zumal bei den pofıtiven, ihm wiederholt zugelom⸗ 
menen Befehlen des Kaifers. Die Weltgeſchichte, die fein Ent 
ſchluß zur Folge hatte, ſteht richtend da. 

Napoleon befand jih am 30. März noch in Troyes. Die 
erſte Colonne feiner Armee marſchirte, nachdem fie beim Durd- 
marfche in der Stadt mit Wein, Brod zc. erquidt worden war, 
noch bis BilleneuvesPArcheveque. Um 10 Uhr Vormittags ritt 
der Kaiſer, begleitet von dem Marfchall Lefebre, den Generalen 
Caulaincourt, Slahault, Gourgaud, Drouot, zwei Adjutanten 
- und zwei Drbonnanz= Offiziere bis Villeneuve- fur» Banned im 
Oslopp. Hier fegte er ſich wit Caulaincourt und Flahault in 





ZXXVI. 
Napoleons Abdankung. 


Auf die Nachricht, dag die Alliirten in Meaux feyen, wurde 

28. März Abende in Paris der Regentfchaftsrath ver: 
nmelt. Graf Boulay de la Meurthe erinnerte die Kaiferin 
ihre Großmutter Maria Therefta, und ſchlug ihr vor, mit 
n König von Rom durch die Straßen zu gehen und ihre 
ohnung anf dem Stadthaufe zu nehmen. Maria Louiſe er- 
b fih nicht über das Alltäglihe, was, wie ein geiftreicher 
ann fagte, niemals Ruhm gibt. 

Napoleon hatte für den Sal, der nun eintrat, dem König 
feph, feinem Bruder, Inftructionen binterlaflen, die Kaiferin, 
n König von Rom, fo wie den Schag und Allem, was die 
egierung ausmachte, hinter die Loire in Sicherheit zu brin- 
n, damit der Feind nicht in Paris die Hauptitabt finde. 

Der Stellvertreter des Kaifers feste diefe Weifung in 
ollzug, und blieb nur für feine Perſon noch zurück. 

Talleyrand wurde Feder, und verſammelte die verſchworenen 
enatoren, etwa dreißig an der Zahl, bei fih; man vereinigte 
h dahin, in Paris zu bleiben. 

Die Bevölkerung war fortwährend in der beiten Stim⸗ 
ung: in den Straßen wurden patriotifche Lieder gefungen. 

Man rief: „Waffen! Waffen! Wir wollen und nicht 
fündern laffen, wir wollen und vertheidigen! Barrikaden! 
Rit einem Kreuzfeuer von den Häufern wollen wir die Feinde 
mpfangen! Sie follen nicht bis an das Ende einer Vorftadt 
Immen.” 

Die Nationalgarde, obgleich empfindlich, daß fich die Katferin 
br, der fie doch vom Kaifer übergeben worden, nicht auver⸗ 
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Napoleon hoffte nach diefem Bericht, daß noch feine Ueber⸗ 
einkunft abgefchloffen, und er die Alliirten am 31. mit Tages: 
anbrudy angreifen fönne, wenn fie ſich deſſen am wenigflen 

verſehen würden. Er rechnete dabei auf die Nationalgarden 
und Bürger, denen er ſogleich Waffen geben laſſen wollte. 

General Belliard ſollte ihn mit ſeiner Colonne nach Paris 
begleiten. Der General aber verweigerte den Gehorſam. Auch 
andere nach und nach hinzukommende Generale, ſo wie der 
Commandant von Paris, Hulin, traten Belliard bei. 

Der Kaiſer mußte ſich fügen. Nach dem Poſthauſe la Cour 
de France zurückgekehrt, ſuchte er, ſeine Karten auf einem Tiſch 
ausbreitend, die anweſenden Generale zu überzeugen, wie 
gewiß und groß die Erfolge eines unerwarteten Angriffs der 
Feinde, die ihre Colonnen zum Einzuge in Paris nicht zum 
Widerſtande in Bereitſchaft ſetzen würden, ſeyn müßten. Das 
erbitterte Landvolk werde die ſichere Niederlage der Fremden 
vollſtaͤndig machen. 

Die Generale blieben kalt, und ſtimmten in der Erklärung _ 
überein, Daß ein Angriff unmöglid) fey. 

Napoleon war noch vorhanden, aber der Zauber feiner 
Macht lebte nicht mehr. 

Der Kaifer fendete Saulaincourt nad Paris, um, wenn 
ed noch möglih wäre, den Abfchluß der Kapitulation zu hin 
dern. Waͤre dieß zu fpät, fo folle er zum Kaifer Alexander 
eilen, und mit ibm über den Frieden unterhandeln. Caulain⸗ 
court fam nad Mitternacht in Paris an. Die Uebereinfunft 
war noch nicht unterzeichnet, aber Marmont verleugnete feinen 
Kaiſer und erkannte defien Autorität nicht mehr an. 

Caulaincourt ging gleich weiter in's Hauptquartier der 
Berbändeten. Er traf dort gegen Morgen am 31. März ein, 

als chen die Präfekten mit ber Pariſer Deputation, welde 
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Als der Marſchall Marmont den Entſchluß faßte, mit den 
bündeten in Unterhandlung zu treten, und zu dem Zweck 
en Adjutanten vorjchidte, war der Generaladjutant des 
fer8 der Franzoſen, General Dejean, bereitd auf dem 
lachtfelde, mit beftimmten Befehlen und der Anzeige, daß 
poleon Selbft ihm auf dem Fuße folge, eingetroffen. General 
tean fuchte mündlich zur Fortfegung des Gefechts, bis zur 
unft des Kaifers, anzufeuern. 

Die Bevölferung zeigte die befte Stimmung. Da man fie 
ven Theil an der VBertheidigung nehmen ließ, fo führten die 
xger den Soldaten Lebensmittel zu. Auch hieran verhindert, 
te man über Berratb, Das furchtbare Gefühl, nichts thun 

bürfen in biefen Entfcheidungsftunden, machte fih durch 
ıhen Luft: es war, als lähmte eine unfichtbare Hand jede 
ergie. Bon der Nationalgarde zogen Compagnien ohne Be⸗ 
Lin den Kampf. 

Allein eine zufammenhängende Leitung des Gefecht war 
ht wahrzunehmen: die vorhandenen Elemente wurden nicht 
Wirkſamkeit geſetzt. 

Bei der Barriere Pantin erwartete der Marſchall Mar- 
‚nt die Abgefandten der Verbündeten, um wegen ber lleber- 
ıbe der Hauptſtadt zu unterhandeln. Es erfchienen der Graf 
eſſelrode, Minifter Stantsfefretair des ruffifchen Kaiſers, Oberft 
rloff, Adiutant des Kaifers, Oberſt Graf Paar, Adfutant 
8 Fürften Schwarzenberg und der englifche Oberft Stewart. 

Der Herzog von Ragufa hatte den Marſchall Mortier ein- 
den laſſen; da er aber nicht erfchien, Marmont jedoch ohne ihn 
icht unterhandeln wollte, fo ritt man, ihn aufzufuhen. Man 
af ihn in Ia Vilette. Beide Marfchälle fprachen einige Worte 
eheim mit einander, worauf fi fämmtliche Anwefende in ein 
aus, nahe vor der Barriere St. Denis begaben. 
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Graf Neſſelrode verlangte 1) die Uchergabe der Stadt und 
2) das Die Marihälle mit ſämmtlichen Truppen ſich friegöge 
tanzen ergeben jellten. Der erite Punkt wurde zugeſtanden, der 
zweite aber entichieten abgelebnt. Mortier antwortete verlett, 
„Dat die Alfüirten noch nicht in Paris wären!“ 

rar Renelrere febrie zu feinem Kaiſer zurüd, neue jr 
trufrienen zu bolen. Bei jeiner JZurüdfunft geftand er zwar ben 
freien Rũckzug ter Truppen zu, verlangte aber, Daß dies nm 
auf vem Wege nad ter Bretagne geicheben folle, um zu ver 
bintern, daß fie Die Armee des Kaiſers verflärften. 

Aud dieſe Bedingung wurde verworfen. „Paris wäre niht 
eingefhlehen, und die Richtung ihres Abmarfches flehe in ihrer 
Baht.” 

Mortier entfernte fih. Der Abend nahte. Neſſelrode ritt, 
nachdem er ich vergebens bemüht hatte, feine Bedingungen 
zur Annabme zu bringen, endlich zurüd zum Kaifer Aleran 
der, ver bercits in fein Hauptquartier Bondy zurüdgefeht 
war. Hierdurch entſtand eine Zögerung, die der Herzog von 
Raguſa benugen fonnte, um die Anfunft des Kaifers Napo⸗ 
leon abzuwarten, tie durch den indeſſen eingetroffenen Generil 
Girardin ald ganz nahe verfündigt wurde. Es war Naht 
gewerten, und noc feine Uebereinkunft abgefchloffen. Die 
Unterhandlung ſelbſt zeigt, wie frei Marmont noch war. Aber 
er rıt nad Paris, wo er ſich ver Erniedrigungstaftif anfhlof, 
welde, um den Haß gegen Rapoleon zu befriedigen, ben 
Rationalrubm opferte. Bourrienne war dabei, im Auftrag 
Talleyrands, thätig, den Marſchall zum Abfall zu bringen. 
Graf Reſſelrode fuhr noch in derfelben Nacht zu Talleyrand. 

Graf Drloff, der den Marſchall Marmont nach Paris be 
gleitet hatte, erbielt erſt nad Mitternacht durch Neſſelrode 

vom Kaiſer Aerander aus Bounty die Ermächtigung, den Der 
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; auf die von dem Marfchall geftellten Bedingungen zu 
Tzeichnen. 
Hiernach zogen die legten franzöfifchen Truppen um 7 Uhr 
gend am 31. März 1814, mit allem Zubehör auf der 
aße nach Fontainebleau aus Paris, die Stadt der Dis⸗ 
ion ber Feinde überlaffend. | 
Napoleon traf zu der Zeit, ald Marmont den Vertrag 
handelte, in dem Poſthauſe bei Juviſſy, Ta Eour de 
nce genannt, nur noch A Stunden von Paris entfernt, ein. 
Der Marſchall durfte nur zögern bis zur Ankunft des Kai- 
, nur nicht unterzeichnen, fondern Alles feiner Entſcheidung 
erwerfen, und ein völliger Umfchlag der Kriegslage war 
Ye 
Das Erfhheinen des Kaifers in feiner Hauptftadt hätte un- 
ifelhaft fogar den Enthufiasmus der alten Republifaner, die 
30. nur mit Mühe durch royaliftifhe reactionaire Einwir« 
gen zurüdgehalten wurden, neu belebt. Dan würde, ftatt 
31. die Stadt zu verlaflen, zu ihrer Vertheidigung unter 
Kaifers Leitung um fo gewifler die Mittel gefunden haben, 
- bei den Alliirten der Mangel an Munition nad der Schlacht 
30. März geftiegen und zu den größten Beforgniffen Anlaß 
r. Und es ift mehr ald wahrfcheinlich, ja es darf gar nicht 
weifelt werden, daß, wenn feine Mebereinfunft zu Stande 
ı, die Coalifirten, bei der Nachricht von Napoleons Ankunft 
Paris, feinen Angriff auf die Stadt unternommen, fondern 
en bereits befohlenen Rüdzug fogleich angetreten haben wür- 
. „Die Erſtürmung,“ heißt es in der Gefhichte des Feld- 
3e8 von 1814, herausgegeben von Damig unter dem Ein» 
ß vom General Grollmann, ©. 376 der zweiten Abthei- 
ng des dritten Theils, „einer jo foloffalen Stadt wie Paris, 
einem durch Napoleon erregten allgemeinen Aufitand der 
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grität wieder gewinnen und erhalten konnte, feiner Herrſcher⸗ 
würde entfegt, von einer illegalen Behörde entfegt. Der Senat, 
eine Schöpfung Napoleons, ufurpirte dieſe Macht. Napoleon 
war vom Bolfe gewählt. Aber deflen Rechte, wie die Leber 
Tieferungen der Größe Frankreichs wurden nicht beachtet. 

Die in Paris anwefenden Senatoren gingen noch weiter; 
fie decretirten die Zurüdberufung der Bourbons. Ein Viertel⸗ 
fahrhundert mit feiner fhweren Schuld, aber auch mit feinem 
großen Gewinn, mit feinem Ruhm und feiner Größe wurde 
wie ein eitler Rau, wie ein Spiel (une vaine fumee, un 
jouet, -fagt Ludwig XVII) von einer kleinen Zahl Berräther 
veräußert. 

Bis zur Zurüdfunft des Könige ernannte der Senat eine 
proviforifhe Negierung unter dem Präfivium des Fürften 
Talleyrand. 

In der Naht vom 2. zum 3. April fam Caulaincourt bei 
Napoleon wieder an. 

Alerander, beunruhigt, dag der royaliftifhe Lärm, den 
immer nur diefelben wenigen ‘Perfonen unterhielten, ſich über 
das ſchon benannte Duartier von Talleyrands Hotel nidt 
fortpflanzte, daß vielmehr die große Mafle der Bevöllerung 
in erwartender Haltung der Ankunft Napoleons mit Zuverſicht 
entgegen harrte, hatte diefen, feinem Kaifer treu ergebenen 
Caulaincourt, nach Fontainebleau gefendet, und ihm Hoffnung 
gemacht, daß die Krone dem Sohne des Kaiferd noch erhalten 
werden fünne, wenn er zu deſſen Gunften entfage. 

Napoleon durchblickte diefen Aft der Falſchheit, und ließ, 
zum Angriff auf Paris entſchloſſen, den am 2. April einge⸗ 
troffenen Theil ſeiner Armee noch am 3. April Abends gegen 
Eſſonne vorrücken, zugleich hoffend, daß die dort eine Stel⸗ 

Jung genommenen Truppen der Moxſchoͤle Marmont und 
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n Wagen und eilte über Send nad Fontainebleau. Auf 
er Fahrt hörte er den Kanonendonner der Schladht von 
ris. Auf mehreren Stationen famen ihm Depefchen aus ber 
uptftadt entgegen), die ihm meldeten was am 29. vorgefallen. 
7 Ä 

Im Wagen berechnete er den möglichen Umſchwung bee 
egs, indem die bedenflichen Verhältniffe feiner Gegner, bie 
ten Geift fich richtig darftellten, ihm die günftigften Chancen 
Yusficht ftellten. Seine im Marfch nach Fontainebleau begriffene 
nee ‚betrug noch 50,000 Mann. Beim Rüdzug der Alliierten 
nte diefe Armee, gegen deren Verbindungen gerichtet, große 
aten vollbringen. Seine Hoffnungen fliegen, je Harer fi 
es vor feinem Geiſt entfaltete. 

General Maifon hatte in den Niederlanden einen günftigen 
genblid benugt, um in die Offenfive überzugehen. Marſchall 
ichet führte 15,000 Mann alter fiegreicher Truppen aus Gas 
onien zurück. Marfhall Soult fand mit 50,000 Mann bei 
uloufe. Marfhall Augereau mit 20,000 Mann bei Lyon. 
erzu die beiden Corps von Marmont und Mortier, die zahl- 
hen Garnifonen in den feften Pläben, Die Nationalgarben ıc. 
efe Berechnung der Streitfräfte, welche noch zu feiner Ver⸗ 
jung waren, verbunden mit einem Aufftand der nördlichen 
:partements, der eben in That überging, belebte feine Er⸗ 
tungen auf eine günftige Wendung des Kriegs. 

Bon Fontainebleau eilte der Kaifer fogleich weiter, und 
seichte um 11 Uhr Nachts an diefem 30. März das Pofts 
us la Cour de Trance bei Juviſſy, wie bereits gefagt wurde. 
on bier wieder abfahrend, traf er bei Sromenteau den Ges 
ral Belliard mit der Neiterei des Corps yon Mortier im 
'arfch, von Villejuif kommend, welcher ihm über die Ereig« 
He des Tages Aufflärung gab. 

y\ 
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möglichen Fälle, die eintreten fönnten, wenn Napoleon in Paris 
einträfe, bevor die angefnüpften Unterhandlungen zum Befige 
ber Hauptſtadt geführt haben würden, 

Wrede und Saden waren bei Meaur aufgeftellt, um, wenn 
die franzöfifche Armee über Sezanne nachrückte, durch Befep- 
haltung der Marne-llebergänge den Rüden zu decken. 

Auf den Straßen nad) Soiſſons und Compiegne wurden 
Entfendungen gemacht, und, um eine Verbindung auf diefer 
Linie über la Fere mit den Niederlanden zu haben, verficherte 
man ſich der Hebergänge der Oiſe. Kurz, man nahm auf folde 
Fälle Bedacht, die bei einer nachtheiligen Wendung der Kriege: 
Inge vor Paris von größter Wichtigfeit werden mußten. 

Die Nachrichten über die von Napoleon gefaßten Entfchlüffe 
waren mangelhaft. Man ſchloß nur aus der Kenntniß feines 
Charakters, daß er handeln würde, fobald er die wahre Lage 
ber Dinge erführe. Man unterftellte auch, daß er für feine 
Perſon ſich beeilen würde, in Paris anzufommen. Es er: 
hielten daher die Streifyarteien erneuerte Befehle in dieſer 
Deziehung, die ruffifhen Kofafen- Chefs directe vom Kaifer 
Alerander, in ähnlicher Art, wie 1813 nad der Schlacht von 
Leipzig, auf den Kaifer Napoleon Jagd gu machen, und es 
ward eine halbe Million Rubel. auf deſcn Einfangung ver: 
ſprochen. 

An die eommandirenden Generale in den Niederlanden 
ergingen Befehle, porzurüden, „Da,“ hieß e8 in diefen Des 
fehlen, „die Chauffee von Paris über Compiegne und Soiſſons 
unfere einzigen Verbindungslinien jest find, fo ift es von ber 
höchſten Wichtigkeit, diefe Straßen frei zu haben und ihrer 
verfichert zu ſeyn.“ | 

Allein ohngeachtet der nicht ungünftigen ftrategifchen Lage 
der Berbünbeten, und ihres entichiedenen numerifchen Webers 
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ichts, blieb man im Hauptquartier zu Bondy in beforglicher 
uhe. 

Die Alliirten erſchienen am 30. März mit 180,000 Mann, 
denen 130,000 Mann zum Angriff verwendet wurden — 
dem Schlachtfelde vor Paris, denen die Franzoſen, zur 

theidigung ihrer Hauptſtadt nur 40,000 Dann Linientruppen 

gegenzuftellen hatten. Zur eigentlichen Führung der Schlacht 
jerhalb der Stadt, blieben nur 24,000 Mann unter Mar- 
nt und Mortier. Daß diefe Zahl nicht größer war, bie 

000 Mann in den Depots, die 3000 Mann Wade ber 

iferin, die Nationalgarde, die Bürger und die Conföderirten 
äußern Vorſtädte, die Nationalgarden ded Departements 

Seine ꝛc. nicht verwendet und benust wurden, fällt dem 

mvernement zur Taf. Man dachte nur noch an Rettung 

:h Flucht nach Rambouillet, nit an Rettung durch Ver⸗ 

idigung. Jeder zog feine Perfon, nicht das Vaterland in 

tracht, nur feine eigene Sicherheit, nicht den Ruhm Franfreiche. 

{bft der König Joſeph benbachtete nichts weiter ald Den äußern 

fand und folgte der Kaiferin bald nad, indem er die Sache, 

: die er kämpfen follte, ohne hinlänglichen Grund aufgab. 
Die zu Königen erhobenen Brüder des Kaiſers bewiefen, 

ß ihnen der innere Beruf zu einer fo hohen Würde abging: 
haben weder Sranfreih noch Napoleon genügt. 

Die Truppen unter den Marfchällen Marmont und Mortier 
lugen ſich gegen Die früh Morgens am 30. März zum An- 
iff vorrüdenden Coalifirten, unerachtet des großen Mißver⸗ 
Itniffes der Zahl, mit einer Standhaftigfeit, daß der Ober- 
fehishaber der beiden verbündeten Heere die Hoffnung aufgab, 
ı diefem Tage in Befig der Hauptitadt zu fommen. Es. 
urde daher im großen Hauptquartier Mittags ein Kriegsrath 
fammenberufen. 
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yoben, kurz, der Kaifer vollzog, wozu er ſich buch ſeine — 
Sroflamationen an die Nation und an bie Armee verpflichtet m- 
hatte. Die heiligen Rechte des Volls wurden wieber herge — 
ſtellt, durch Einrichtungen aufs Neue für alle freifiunigeume- 
Orundfäge geforgt: die perfönlihe Freiheit und Rechtögleih— 
heit, Freiheit ver Preſſe, des Bottesbienftes, Sicherheit dex — 
erworbenen Nationalgüter, Unabhängigfeit der Gerichte uu un 
Unentfegbarfeit der Richter, Berantwortlichleit der Miniſter un un 
Angeftellten ber Regierung 2c. — Alles unter der Bürgfchaft eine => u 
Rationalrepräfentation, ohne weldhe weber Steuern erhobene — 
noch Gefege erlaflen werden könnten. Die Berfaffung folk ı 
durch eine große Verſammlung ber Wähler revidirt werben 
bis zum Tage diefer großen NRationalverfammlung folle dan—azıı 
Kaifer die Gewalt nach den beftehenden Gefeßen ausüben un ab 
ausüben laſſen, eine. Gewalt, der er ohne Einwilligung de «mer 
Nation, die ihm ſolche übertragen hatte, nie habe entfagee en 
fönnen, und zu deren Wiederübernahme ihn der Wunfch um nb 
das Wohl des franzöflihen Volks neuerdings verpflichteten. — — 
Dieg waren die Hauptſätze, die der Kaifer dem Staat rt 
rath Thibaudeau -diftirte, welther daraus ein Aktenftüd ret — di⸗ 
girte, welches allen Staatsräthen zur Unterſchrift vorgele—megt 
wurde. Alle unterzeichneten bis auf Mole und zwei anderam CM, 
bie für ben franzöfifchen Thron diefe Erflärung zu repubr lis 
fanifh fanden. Thibandeau verfaßte :ein anderes Aktenſt üd 
über die Ungültigfeit. ber Abdankung von Fontainebleau; ESie 
ihm übertragene Gewalt durd drei Sewitseonfulten, bekätie—igt 
durch eine freie Abſtimmung des frauzoͤſiſchen Volks, H—be 
Napoleon einſeitig nicht aufheben karmen: ſey ein gegen⸗ 
ſeitiger Pakt, in deſſen Aufhebung gewilligt ba de. 











Fremde Gewalt und ein pflichtverg nat, der, fülk- af 
ber Bejgüger ber Reichsverfaſſung Reſeyn, fie an frerzude 
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Napoleon war das rieſenhafteſte Weſen der neueren Zeit. 
er alles, was er vollbrachte, ſtellte er Frankreich in Rech⸗ 
ig. Seine Schöpfungen, die von ihm gegründeten Einrich- 
gen gingen nicht aus perfönlichem Calcul hervor. Er dachte 
ei immer an Frankreich, das er mit dem Zauber der Größe 
gab. Zr unterwarf fich die Fürften und Völker, um Sranfs 
h zu verherrlichen. 

Und diefer Mann, deſſen Name achtzehn Jahre die Welt 
ifte, wurde nad) der Inſel Elba verbannt. 

Rührend war fein Abſchied von der Garde. Alle wollten 
‚begleiten: er wählte nur eine Feine Zahl aus, ber neuen 
je, der er entgegen ging, entiprechend. 

Es gab Männer, welche auezufprechen wagten, man follte 
poleon, auf dem Wege von Tontainebleau nad der Inſel 
Ja, meuchelmörderifch tödten; man nannte Das der ganzen 
elt einen großen Dienft leiften, wenn man fie yon dem größs- 
Geiſt der Zeit befreite. Ein Publicift fagt: „lordre eüt 
 illegitime, et l’executeur aurait commis un grand crime, 
tre que c’eüt et& l’acte d’une insigne lächete.‘ 

Indeſſen hatte man auf der Reife an verfchiedenen Orten 
falten getroffen, den Kaiſer zu befchimpfen, was bei ber 
Hichen Begrüßung der Bevälferung, welche dem fortrollen» 
r Wagen mit Schmerz nachſah, fehr auffiel, und den Ber- 
ht beftätigte, daß es von Parid aus angeordnet war. 

In dem Berhältnig, ald einem großen Mann die Bevöl—⸗ 
ung aufauchzt, wendet die höhere Claſſe der Gefellihaft den 
ndlichen Pol gegen ihn. Hatten Cäſar, Hannibal und Ans 
e nicht dieß Geſchick? 

Während Napoleon nah der Inſel Elba reiste, genoß 
ander des Triumphes, womit die Leidenschaften in Paris 
feierten, ohne zu bemerken, daß er Monarchenrechte für 
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alle Fürften veräußerte, jene Erbrechte, welche Napoleon den 
Souverainen zurüderobert hatte. Bis Ludwig XVII. fam, 
war er gleichſam der Nachfolger Napoleons und benahm fih 
auch als Herrfcher, nur daß er ganz liberal fich zeigte, über: 
all die Ideen des Zeitalters als Auchargeſchiv vor ſich her 
tragend. 

Alexander war ganz Freude, aberließ ſich der Gegenwan, 
und ſchien in der That zu glauben, daß ſeines Lebens höch— 
ſter Beruf darin beſtehe, den Liberalismus über die ganze 
Erde zu verbreiten. Man ſah ihn nur in Geſellſchaft ſeines 
alten Lehrers Laharpe, den er mit dem Andreas⸗Orden 
ſchmückte. 

Der Monarch und Selbflbeherrſcher eines weiten Reiches 
bewegte das Fundament der Ordnung, die monarchiſchen 
Grundfäge, die Napvleon aus der Anarchie der Revolution 
wieder aufgebaut hatte. 

Alerander glaubte, nachdem fein Rival befeitigt, der Heros 
des Jahrhunderts zu feyn. 

Einige Weiber, die fi mit Kartenſchlagen und Wahrfagen 
abgaben, ihn Titus, Troft der Menſchheit ſchmeichelten, ge 
wannen Einfluß über feinen Geift. 

Alexander hatte fein Ziel: Napoleon zu ſtürzen, der Größe 
den Abgrund des Unglüds geöffnet zu haben, erreicht. Hierin 
war er unerfchütterlich und feft gewefen. Ueber dieſes Ziel 
hinaus ging die Seherfraft feines Geiſtes nicht. | 

„Die Weltgeſchichte,“ fagt ein preußifcher Gefchichtichreiber, 
der General Srollmann, „hat fein Beifpiel aufzumweifen, wo 
ein großer, auf Tod und Leben geführter Kampf eine milder: 
Beendigung fand.” 

„Man forderte weder Contributionen, noch frühere unred⸗ 
liche Eroberungen, wie x. B. Straßburg, noch Die in Part 
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zehäuften und aus Europa’s Hauptſtädten hinüber geführ- 

Kunſtſchätze zurück.“ 

„Abgeſehen davon, daß Frankreich mit den Grenzen von 
2 größer blieb, als jeder einzelne der drei verbündeten 
ıtinental-Dauptftaaten, mußten alle Mitverbündeten, vom 
dpten bi zum Kleinften, die Genugthuung für den gelei- 
en Beiftand in der Entthronung Napoleons finden.” 

Und dieß war des Kaiferd Alexander Werf. Er war nur 
h für die Stimme der franzöfifehen Schmeichelei empfäng- 
‚ und die größten Weltintereffen wurden um den Preis 

Popularität geopfert. 

Als der Kaifer Franz mit dem biplomatifchen Gefolge in 
ris eintraf, war Alles vollbracht, und man hatte nur noch 
genehmigen, was nicht mehr zu ändern war. 

Defterreich, deffen Aufgabe es war, Rußland Schranfen 
feben, Europa gegen deſſen Uebergriffe zu ſchützen, hatte 
t allen Mitteln deffen Macht und Einfluß gehoben. 

Eine Verſtimmung berrfchte insbefondere unter den Diplo- 
ıten über einen Erfolg, der Niemand befriedigte, und der 
ne Bürgfchaft der Dauer erkennen ließ. Lord Caſtlereagh 
ar untröftlich über- den Ausgang eines Krieges, der Ruß⸗ 
nds Macht vergrößerte. Er fah den Angriffen des Parlas 
ents mit Unruhe entgegen. 

Dem politifchen Ungeſchick der Diplomaten der europäiſchen 
tächte, verdankt Rußland feit den Kriegen Carls XII. aller- 
ngs mehr, als je es durch eigene Kräfte zu erreichen im 
tande geweſen wäre. 

Die deutfchen Offiziere höheren Ranges gaben ſich nicht 
nmal die Mühe, ihre ſcharfen Beobachtungen und Urteile, 
Berfzeuge eines folhen Zweds (eines fremden Ehrgeite®) 
ewefen zu feyn, zurüdzubalten. 
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Zwifchen den Ruſſen und Franzofen entfpann fich glei in 
ben erſten Tagen ein gefellig freundliches Verhältniß, wie 
Danilewsky fagt, während die Offiziere der übrigen Berbün- 
beten abgefchloffen ‚blieben. 

Am A. Mai hielt Ludwig XVIM. feinen Einzug in Paris, 
nachdem er am 2. Mai zu St. Ouen jene Charte gegeben 
hatte, die in fo allgemeinen Ausprüden abgefaßt war, daß 
er felbft ein Jahr fpäter, nach der zweiten Reftauration, dem 
Kaiſer Alerander fagte: „moi, de qui cette charte est l’euvre, 

.je suis encore & l’expliquer.“ 

Nachdem hierauf ein Friedenstraftat unterzeichnet, ver 
liegen die verbündeten Monarchen Paris und gingen nad 
London, wo Merander fi) in einer Volkspopularität fpiegelte, 
bie um fo ungetheilter war, ald der Prinz Regent, nahme 
liger Georg IV., damals gerade fehr unpopulär war, und 
fih deghalb auch beim Kaifer entfchuldigte, ihn bei feinen 
Ausfahrten nicht begleiten zu können. 

Alerander, an feiner Seite den König von Preußen, um 
geben von Föniglihen Prinzen, Feldherrn und Diplomaten 
yon ganz Europa, hatte auf englifhem Boden einen wahr 
haft römifhen Triumph; fo glänzend war der Empfang, fb 
feftlih die Bewirthung, fo voll Jubel das Volk. Dichter des 
Tages verglichen diefen Befuh auf der meerbeherrfchenden 


Inſel jenem, den Alcides dem Evander machte. 


Sic olim Alcides, immania membra leonis, 
Instratus spoliis, vasta se mole ferebat, 

Evandri amplexus, dextramque adjungere dextrae 
Cum peteret, tectisque ingens succederet hospes. 


(Das heißt: So fam Alcides einft, die Glieder mit der 
Haut des erfchlagenen Löwen bedeckt, in riefiger Formen Wucht, 
Evander’'n zu umarmen und trauten Handſchlag mit ihm zu 
wechfeln, ber mächtige Frewde unter das gaftfreie Dach.) 
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Allein mitten unter den Huldigungen vergaß John Bull 
ht, daß fich die Koalition nur an England angelehnt hatte, 
d Alerander verließ abgefühlt England, als im Parlament 
e Wiederherftellung bes Königreichs Polen befprochen wurde. 

Die allirten Heere zogen ſich aus Frankreich zurück. 

Der Sturz Napoleons follte alle Leidenſchaften befchwich- 
en, und Europa in denjenigen Zuftand zurüdführen, den 

vor der franzöfiihen Revolution gehabt, alfo ein ruhiges 
tabilitätsprinzip begründen. Und unter welchen Schuß ſtellte 
an diejes Prinzip, dem man die Erläuterung des monar- 
ifchen Prinzips gab, ganz überfehend, dag man dieß Prinzip 

Napoleon entthront hatte? Unter denfelben Schug ber Leis 
nfchaften, der Reaction, mit deren Hülfe man Napoleon 
ftürzt hatte. 

Selten wohl hat weniger Weisheit bei großen Weltanorb- 
ingen den Borfig geführt. 

Die Männer, denen diefe Ummwälzungen die Gefchichte in 
echnung ftellt, handelten unter dem Einfluß ber Leidenfihaften, 
%d Teinen anderen Titel gibt ihnen die reine Hiftorie vor dem 
zeltgericht, ald: „bie Sargeträger eines großen 
nglüds gewefen zu feyn! eines Weltunglüdg, 
elches fibrirend fortwirfte, und wovon Aler- 
nder felbfi noch getroffen wurde!“ 
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Neflerionen. Folgen. 


Sp rief Merander die Leidenfchaften wieder in's Leben, 
welche Napoleon theild beruhigt, theils erſtickt hatte. Zu 
neuen Revolutionen führten diefe Leidenſchaften, und flatt der 
Ruhe und Stabilität, welche man zu gründen wünfchte, legte 
man bie Elemente zu ſturmvollen und bewegten Jahren. 

Deßhalb auch fagte Napoleon: „fie wiſſen nicht, was fie 
thun, dieſe Herrfcher. Der Haß gegen mich hat fie geblendet, 
fo daß fie den Abgrund nicht erfennen, den fie ftch felbft bes 
reiten.” 

Es ift behauptet worden, daß Fürft Metternich die Folgen, 
welche der Sturz Napoleons beforgen Tieß, ſchon Damals ge 
ahnt, und dag er mit Kummer Kenntniß von den Thatfachen 
genommen habe, bie vor feiner Anfunft in Paris’ beendigt 
wurden. Es war allerdings immer der Gedanke Diefes Mi 
niſters, einmal befreit von den Beforgniffen für Deutſchland 
und Stalien, den Kaifer Napoleon auf dem Thron zu erhal 
ten. Seine Macht follte gebrochen, aber fein Genie der Welt 
erhalten werben. 

Deutfchland, deſſen activer Beiftand dem Kaifer Alexander 
zum Siege und zur Erreichung feines Zield geholfen hatte, 
wurde yon ihm unbeachtet gelaffen. Das Elfaß, durch einen 
verrätherifchen Ueberfall Deutfchland entriffen, Lothringen nebk 
ben andern altveutfchen Provinzen, die durch Vertragsbrüche 
an Franfreich famen, wurden nicht zurüd gegeben. 

Alerander nahm das Erbtheil der fiegreihen Erfolge dies 
ſes Wettfampfes in Anfprud und verfügte darüber, ohne das 
deutſche Nationalgefühl zu berüdfichtigen. Mit großmüthiger 
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»be bedachte er Frankreich, ohne für eine Garantie des Fries 
ns und der neuen Weltzuftände zu forgen. In myftifchen 
een verfunfen, Ideen, welche Frau von Krüdener zu nähren 
ißte, indem fie ihn den weißen Engel nannte, den Erretter 
e Menjchheit vom böfen Feinde (Napoleon) — glaubte 

mit deſſen Befiegung feine Weltbeftimmung erreicht zu 
ben, - 

Ging auch fein Seherblid nicht weit über die Gegenwart 
naus, ſo vernachläffigte er jedoch den ererbten politifchen 
edanfen Peter I. und Catharinens nicht, und war bemüht, 
h die Leitung der europäifchen Politif zu erhalten. Indem er 
h zum ‘Protector der franzöfifchen Yntereffen aufwarf, hatte 
die Plane feiner Vorfahren im Gedächtniß, und die natürs - 
he Rivalität gegen England und Oeſterreich. | 

Die Staatdmänner diefer beiden Länder hatten ihm gedient, 
id was faum glaublich ſcheint, mit Bewußtſeyn. Haben fie 
ı fpäter auch bereut, fo fam die Reue zu fpät: Die günftige 
eit zum Hindern war unbenust gelaffen. 

Alerander, fo geneigt er auch einer engeren Verbindung mit 
ranfreich war, ftieß indeffen auf Hinderniffe. Talleyrand, 
ach dem Sturze Napoleons, des ruflifchen Kaiſers nicht mehr 
edürfend, folgte feiner alten Vorliebe einer Allianz mit Eng- 
ınd, die wahre Differenz feiner Politit mit derjenigen Napo⸗ 
eons. Talleyrand, ein großer Intriguant, aber kleiner Staats- 
ann, von tiefer politifhen Gleichgültigkeit, moraliſcher Ver⸗ 
orbenheit — vermochte ſich zur politifchen Höhe Napoleons 
ie zu erheben und fah die Differenzen der Intereſſen beider 
änder nicht. Zuwachs an Macht und Bedeutung kann Franf- 
eich in einer Altanz mit England nicht erhalten. 

Ludwig XVII. bewahrte England, das ihm fo lange gaft- 


reundliche Aufnahme bewieſen hatte, banfbare Empfindungen. 
28 
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Auch vergaß er es nicht, daß Rußland Bernadotte mit Aus⸗ 
fihten auf den franzöfifhen Thron anzuziehen geſucht hatte. 

Alerander, welcher aus perfönliher Eiferſucht, alle An 
träge Napoleond eined Weltarrangementd abgewiefen hatte, 
ſuchte nun vergebens die Mitwirfung Frankreichs, feinen ge 
wonnenen Einfluß zu Fräftigen und auszudehnen. 

Auch die innern Zuftände der Staaten und insbeſondere ber 
Öffentliche Geift in Frankreich unmittelbar nach der Reftauration, 
entfpracy den gehegten Erwartungen und Borausfegungen bei 
ruffiihen Herrſchers keineswegs. 

Dem Enthuſiasmus und der Bewunderung folgte Die Rüd- 
wirfung. 

Die Bölfer hatten den dargereihten Finger genommen, for- 
derten mit Recht, und mit Ungeflüm nun auch die Hand. 
Gemachte Liberale Zugeftändniffe riefen radicale Anmaßungen 
hervor. 

In dem Maße wie der öffentliche Geift fih änderte, wurde 
die Freude am Siege herabgeftimmt. 

Alexander, ſchon von den Royaliften Jacobiner genannt, er- 
fannte nur zu bald daß die alten Grundlagen des Königreichs, 
mit den Bourbons, der Staateordnung nicht wieder unterzu⸗ 
legen waren. Durch die Entfegung Napoleons war Allee 
bewegt, Alles verfihoben, Alles zerrüttet worden. Die monarchifce 
Drdnung des Kaiferreichd zerftört, entbrannte der Meinungd 
fampf mit neuer Heftigfeit und Erbitterung. Die Revolution, 
nachdem man Denjenigen entfernt hatte, der über fie Meiſter 
geworden war, trat nun wieder in Sunction. 

Die Wirfungen der Umwälzung aller Lebensverhältniſſe, 
erreihten alle Bürger auf dem Lande wie in den Städten. 
Man hatte feit vielen Jahren nicht mehr in offenen Parteien 
gelebt. Durch die Reftauration wurde man in ſolche getvenzt. 
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Zur Beftürzung einer Menge von Srunbbefigern fingen die 
jeiftlichen an, von ber Nüdgabe der Nationalgüter zu prebigen. 

Die Emigrirten waren felbft durch ein Geſetz, welches der 
tinifter Ferrand zu ihren Gunften einbrachte, nicht zufrieden 
ı ftelen. Das Gefühl der Unficherheit wurde allgemein. 

Napoleon hatte alle Rechte gefhüst, die Erziehung nad 
Irundfägen geordnet um einen gefellfchaftlihen Zuftand zu 
-ünden. Er fand eine Iodgebundene Nation, Revolutions⸗ 
änner in Parteien geipalten. Es war ihm gelungen, aus der 
mngen Generation eine wahre Gefellfhaft zu bilden, eine Ges 
Ufchaft, begeiftert von den gefunden Ideen des Jahrhunderts, 
on den Gefinnungen der Achten Baterlandsliebe; ohne falfche 
jegriffe von dem Vergangenen, frei von dem Haffe der Ges 
enwart, reifte fie der Würdigfeit entgegen, die geprüfte Frei- 
eit, verbunden mit Sicherheit, zu verwirflichen. Den Geifts 
chen waren ihre Altäre zurücdgegeben, die wohlthätigen Einflüffe 
es Glaubens wieder über ganz Frankreich verbreitet. Nach 
er Lehre Chriſti erfannte das Volk die Obrigfeit ald eine 
dttliche Ordnung, der man gehorchte. Herrliche Werfe waren 
ufgeführt, vielfältiger Fortſchritt in moralifcher wie in materieller 
jeziehung bemerkbar. Die Kriege hatten die Entwidelung 
icht aufgehalten, denn auch im Feldlager war der Kaifer mit 
m Wohl und der Größe Frankreichs befchäftigt. Diefe Kriege 
ıtten nicht erfchöpft, weder Die Bevölkerung noch die Finanzen. 
in Budget von 750 Millionen Francd genügte allen Be- 
irfniffen. 

Die Reftauration wollte dreißig Jahre zurüdgehen, Seiten 
26 ber Gefchichte Diefes Zeitraums reifen und eine Gegen- 
solution ausführen. Dies war die Gabe die man für Nas 
oleon bot, die Gabe des Friedens, die Gabe welche Alerander 


nerfannt wiffen wollte. 
W 


« 
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Der Minifter Montesquiou hielt. am 12. Zuli 1814 ber 
Deputirtenfammer einen Vortrag über die Lage des Königs 
reiches, der, gewiß ohne Abfiht, eine glänzende Rechtfertigung 
der Faiferlichen Regierung war, und auf welche bie Anhänger 
derfelben fich berufen konnten. 

„Ohngeachtek der Kriege habe die Bevölferung nicht abge 
nommen. Großartige Bauwerfe feyen theild zum Prunke, theils 
zu Nugen unternommen; ſchoͤne Kunftfiraßen an die Grängen 
geführt:c. Die königlihe Regierung,” fagt der Abbe, „werde 
ihre Thätigfeit auf das Innere wenden und zu vollenden fuchen, 
was unausgeführt geblieben ſey.“ 

Und diejer Zuftand war durch Napoleons Entthronung un 
terbrochen. | 

Es gehörte feine große VBorherfagungsgabe dazu, das Er 
wachen der Revolutionäparteien anzufündigen. 

Wie blind und furzfichtig machen Doch Leidenfchaften. Die 
verbundenen Monarchen, umgeben von fo vielen Rathgebern, 
hatten feinen Blid in die Zufunft! Doch es war der Kailer 
Alexander, der die Entfheidung gab! — 

Die Revolution, d. h. der Grundgebanfe der Männer, bie 
den erften Anſtoß zu Reformen gaben, wollte die Freiheit. Diefe 
Freiheit wurde in gewiflem Sinne gewonnen, aber ohne Sicher: 
heit, unter Blut und Verbrechen und unter Mitwirkung einer 
radicalen Despotie. Eine Revolution kann vermöge ihres Ur⸗ 
fprungs und ihrer Ratur feine Mäßigung haben. jede Re 
volution ift radicale Tyrannei, die dem niedrigen Drange bed 
Egoismus folgt, und mit dem Fauftrecht alle Rechte, des 
Einzelnen wie der Gefammtheit niederfchlägt. Die Revolution, 
wie rein auch ihr erftes Motiv erfcheinen mag, wird ent 
feffelter Dämonismus, ohne hiftorifchen Sinn, ohne Achtung 
für das Necht, nur bemüht die Welt in zitterndem Gehorſam 
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ı bannen. Die Geſchichte aller Revolutionen, und fpeziel 
e Histoire pittoresque de la Convention nationale *) be- 
itigt diefe Wahrheit. Die Revolution hatte die Welt be- 
egt und erfchättert, vermochte aber Feine Ordnung wieder 
erzuftellen. Die Folge aber war eine andere, als die Er- 
artung, die Bevölferung in Spannung feten und dann be- 
errfchen. 

Napoleon hatte mit mäcdhtigem Geift, mit ſtarkem Charafter, 
sie ein antiker Herrfcher Ordnung in bie Anarchie gebracht, 
us dem Chaos die Freiheit gerettet und ihr Sicherheit 
egeben. Er hatte aus den Trümmern ber Gefellfehaft ein 
ieues Staatsgebäube aufgeführt, ihm eine moralifche Baſis 
jegeben und er ſteht wie ein feltenes Meteor in ber politifchen 
Beltgefchichte. 

Diefe von Napoleon gefihaffene Ordnung wurde zerftört, 
nd da fein organifirendes Genie ihn erfegte, jo fielen die 
zefellfchaftlihen Zuftände wieder in die alte Unficherheit und 
Ungewißheit zurüd. 

Die Reftauration überging fogar den Zeitraum der Ord⸗ 
nung und ber Herrfchaft der Gefege unter dem Kaijer, und 
Ludwig XVII. behauptete im 19. Jahr feiner Regierung zu 
ftehen. | 
Der König lebte in den Tuillerien mit ben Gewohnheiten 
des Erils. 

Seine Stellung zum Lande glaubte er dadurch gelöfet zu 
haben, daß er die Charte gegeben. 

Die öffentliche Ordnung, die Sicherheit ber Kamilien, bie 
Ruhe jedes Einzelnen wurbe dadurch nicht befeftigt. 

Eine ftürmifche Schaar der ausgewanderten mit bem König . 


*) Paris, chez Menard 1833. 
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Icherrei) verband ſich zur gegenfeitigen Hälfe für Fraul⸗ 
reih, der alten Dynaftie der Bourbons von Sitilien, bie 
neapolitanifche Krone wieder zu verfchaffen, obgleich ed Murat, 
das Königreih Neapel 1813, ald Lohn feines Abfalls von 
Napoleon garantirt hatte. Murat, ein Held auf dem Schladt 
felde, aber ſchwacher politifcher Kopf, ging leicht in eine biple 
matifhe Schlinge, und glaubte in Ernft an den Beſtand feind 
Königthums auch ohne Rapoleon. 

Tranfreich, wieder in den europäiſchen Berband aufgenom 


men, fing an biefelbe Politik zu üben, Die e8 unter Lubwig XIV, | 
und allen nachfolgenden Regierungen befolgt hatte: durh 


Theilen, bie Staaten ſchwächen, um fich zu flärfen. 
Frankreich nahm fi) des Könige von Sachſen an, und fand 
ed ungerecht, daß man ihn für feine Anhänglichfeit an Napo⸗ 
leon beftrafen wollte. Frankreich behauptete: Könige Fünnten 
nicht gerichtet werben. | 
Ob man Königen fagen müfle, Daß ihres Gleichen feinen 
andern Richter hätten, als den, der Die Richter richte? Diek 
Sprache der Bourbond war naiv gegen Diejenigen, die mit 
Napoleon, als ihres Gleichen an einer Tafel (in Tilſit, Exfarl, 
Dresden ıc.) gefeflen, und hierauf ihn gerichtet Hatten. 
Frankreich erklärte: e8 nehme wieder bie Stellung ein, die 
ed unter den Bourbons ſich erobert habe. Der Beiftand ber 
Schwachen, der Bertheidiger der Unterdrüdten, werde es fein 
Familienſyſtem als ein Princip fefthalten. 
Damit flellte Frankreich fein auswärtiges Syftem offen vor 
Europa auf, und zeigte, daß es bad Princip der Eroberungen 
afiger Gelegenheit wieder aufnehmen werde. Das link 
er, Belgien x. bleiben in ber Schwebe. 
>) wer alfe dur die Entthronung Rapoleons ge⸗ 
? 
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Jedoch man wollte, daß die Revolution Feine Fürſtenhäuſer 
bauen, feine neuen Dynaftien gründen follte. Man unterfchieb 
polutionaire Dynaftien und legitime, war aber auch hierin 
ht eonfequent, indem man die Dynaftie Bernabotte beftehen 
ß. 

Die diplomatiſche Wichtigkeit, den politiſchen Druck Frank⸗ 
ichs ließ man ſich gefallen, da er von einer alten Herrſcher⸗ 
maftie kam. 

Sn Stalien nahmen, mit Ausnahme Neapeld und des für 
e Raiferin Marie Lonife hefiimmten Parmas, die früheren 
ürften wieder Befig von ihren Erbfianten, und führten die 
(ten Gefege, die vor den Ummwälzungen befanden, zurüd. 
'benfo hatte ſich in Spanien die volle Reftauration verwirfticht. 

Der Pabft, Pius VII, nicht zufrieden mit der vollfländigen 
urüdgabe des Kirchenſtaates, wollte wieder der Mittelpunkt 
ee chriftlihen Welt ſeyn. Auch die Fatholifche Kirche in 
Jeutichland follte ihre Güter wieder erhalten. Der Earbinal 
tonfalvi bemühte fi) in dieſem Sinne beim Eongreß. Pius VII. 
siderrief das Breve Elemens XIV., und ftellte die Sefuiten 
pieder her. 

Wie mit neuem Muthe an dem Werke der Reftauration in 
yanz Europa gearbeitet wurbe, fo trat indeffen diefen Rück— 
&rittöbeftrebungen eine Partei des Fortfhritts mit gleichem 
Muthe entgegen. 

In Italien bildete fich diefe Partei unter dem Namen 
Barbonari, alfo fich nennend nad den Köhlern der Falabrifchen 

Berge, wohin die verfolgten Republifaner Neapels fich ge- 
Hüchtet hatten. | 
- Murat glaubte mit ihrer Hülfe die ganze Halbinfel unter 
feinen Scepter vereinigen zu können, allein Falfchheit und Ver⸗ 
rätherei lauern immer in geheimen Geſellſchaften. 
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Fouche, der damald ſchon mit Metternich feine geheimen 
Berbindungen wieder hergeftellt, ſah die Zeit feiner geheim- 
nigvollen Plane gefommen. Er verlangte im Minifterrathe 
die Berufung der Kammern unter dem Borwand, den erwad- 
ten Argwohn zu befihwichtigen. Der Zwed aber war, bei 
einer unglüdlihen Wendung des unvermeidlihen Krieges, Au 
toritäten zum haben zur Uebernahme der Regierung. Fouche 
motivirte feinen Antrag: „Der Katfer fey feinen Miniftern 
diefe Rechtfertigung ſchuldig.“ Alle, die von tem Sturm ber 
Preſſe betroffen waren, traten diefer Anficht bei. Sie fließen 
ſich nicht daran, daß daburch der Abflimmung des Volls vor- 
gegriffen wurde. 

Rapoleon wiberfprach, gab aber endlich nad. Seine glüd- 
liche Kraft verließ ihn,. da er unter feinen Miniftern, außer 
Carnot, Niemand fand, der ihn unterſtützte. Er unterzeid- 
nete am 30. April das verhängnißvolle Decret, und endete 
damit feine Dietatur in einem Augenblid, wo deren Berlänge- 
rung das einzige Mittel war, das Baterland von den yon 
Außen drohenden Gefahren zu retten. Er fland nun nicht mehr 
allein mit feinem großen Namen und feinem wollenfönnenden 
Willen da: er hatte der zwingenden Kraft feines Weſens ent- 
jagt, und glich fhon damals dem an einen Felfen gefchmiede- 
ten Gotthelden, an deſſen eveliten Organen die Geier nagten. 
Napoleon ſelbſt fühlte die Lähmung. Er rief: man bat mir 
den alten Arm des Kaifers genommen. 

Während unter den hochgeftellten Perfonen bie Intriguen, 
wie überall in Zeiten politifcher Bewegungen, wieder thätig 
wurden, zeigte das Volk die immer gleiche Treue und Ergeben- 
heit, und bethätigte feine Gefinnungen durch Opfer. Intriguen 
anlegen, Berwidelungen einleiten, fiheint ein Vorrecht der 
Obern. 
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Franfreich war in das leitende Eomite eingeführt, das wäh⸗ 
nd des Krieges aus Defterreich, Preußen, England und Ruß⸗ 
nd beftanden hatte. Der Vertrag yon Ehaumont war dadurch 
n felbft aufgehoben. 

Im Ausfchuffe der fünf deutſchen Mächte, waren Oeſterreich 
d Preußen, gegen Baiern, Hannover und Würtemberg einig. 
aßer dem Comite traten 29 unabhängige Fürften und freien 
tädte zum Schuße ihrer Rechte zufammen. Sie glaubten in der 
reichtung des deutichen Bundes ihre politifche Eriftenz gefichert. 

Sp gruppirten ſich die einzelnen Anfprüche,. gegenüber der 
(gemeinen Angelegenheiten. Die Störungen nahmen zu, je 
nger der Congreß dauerte, und er fah fogar Truppenbewe- 
ingen unter feinen Augen. Oeſterreicher marſchirten gegen bie 
ſſiſche Gränze. Polen war die Differenz. 

Der Kaiſer Alerander zeigte übele Laune, daß man feinem 
influß, den er zwei Jahre lang ausgeübt hatte, ſich entzog. 
ein Haß z0g füh auf Talleyrand, in deflen Salon in Paris 
ı März, und unter beflen Einftug er die Reſauration der 
ourbons entſchieden hatte. 

Aber der Mann der großen Kataſtrophen machte den Scenen 
3 Wonnetaumels, wie den diplomatiſchen Intriguen ein Ende. 

Die Entzweiung der Mächte war auf dem Punkte, eine 
hatfache zu werden, als der Eongreß die Meldung von ber 
andung Napoleong in Frankreich erhielt. 

Napoleon, ald er den franzöfiihen Boden betrat, fagte: 
ber Congreß ift aufgelöst.“ 

‚AS ob Napoleon eine perfönlihe Verbindlichkeit gegen 
llexander verlegt habe, nahm diefer Davon Anlaß, feinen Haß 
nit neuen Anfchuldigungen zu nähren. Nie wird ein Feind zum 
reunde, jelbft im Tode nicht. Die Politik, die höchften In⸗ 
ereſſen weichen der Feindſchaft, weichen dem Haffe. 
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„Der Congreß,“ ſagt der Graf de la Garde, „hatte den 
Charakter einer großen Feſtlichkeit.“ „Den Rieſen des Ruhms 
beſiegt zu haben, wie ſich die Ordner der Weltreiche, im eigenen 
Dünkel ſelbſt anrechneten, ſchien ſie ganz in den Taumel der 
Freude zu verſenken.“ Der Fürſt von Ligne ſagte: „ber Con 
greß tanzet, vollendet aber feine Arbeit!“ 

Dem £ f. Hof foftete der Congreß während der fünf Mo 
nate, die in Seftlichfeiten zugebracht wurden, zwanzig Millionen 
Gulden. 

Die Ausgaben für die kaiſerliche Küche betrugen taäglich 
fünfzig Tauſend Gulden. 

Dieſe fröhliche Verſchwendung, ‚unmittelbar nach einem 
Kriege, der die Duellen der Einnahmen erſchöpft hatte, geſchah 
zur Unterhaltung des Kaiferd Alerander, der noch im beften 
Alter, den Glanz und das Vergnügen liebte. 

Hatte er doch auch eine viel ernftere Zeit, den Krieg 1812 
mit Bällen in Wilna' eröffnet und befchloffen. 

Der Graf de Ia Garde befchreibt dieſe Feftlichfeiten, und 
wie die ernfteften Sragen in Mitte derfelben verhandelt wurden. 
„Auf einem Balle,“ fagt er, „wurden Königreiche vergrößert 
oder zerflüdelt, bei einem Mittagsmahl eine Schabloshaltung 
bewilligt, eine Berfaffung auf der Jagd entworfen, und bie 
weilen brachte ein Bonmot, ein wisiger Einfall eine Verband 
lung zu Ende, einen Tractat zu Stande, den weder Conferenzen 
noch Noten zum Abſchluß geführt hatten.” 

Fürſt Metternid, damals 41 Jahr alt, mußte in de 
Hauptſtadt feines Kaifers einen gewiffen Einfluß ausüben. Er 
ſelbſt ſah diefen Zeitpunft ald den glängendften feines Lebens 
und fpiegelte ſich noch in feinem Alter gern in der Erinnerung 
deſſelben. Aber wie er während ber Eriegerifchen Operationen 
bie Entfheidung gebende Rolle fih hatte entwinden Laffen, fo 
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Racht umgab. Mit Sicherheit konnte er fich feinen Ent- 
ürfen überlaffen: weder im Feldlager noch im Innern feines 
yeiten Reiches bedurfte er einer Wache zu feiner Sicherheit. 
rr reifete ohne Eskorte, und die faiferlihe Garde war ein 
flitencorps in Schlachten. ’ 

Sih auf das Volk flügend, das jeden Schritt feiner Er⸗ 
ebung mit Beifall nicht nur begleitete, fondern immer voraus- 
agte, war fein Streben ftetd dahin gerichtet, in den ger 
ellſchaftlichen Berhältniffen moralifche Verbeſſerung, materielle 
Bohlfahrt zu gründen, und der Regierung politifche Freiheit 
u fihern. 

Seine Dictatur erfannte er nur ald vorübergehend — wie 
s ihrer Natur nad nicht anders feyn kann, denn das Genie 
yererbt fih nicht — aber er wollte Frankreich Inſtitutionen 
ihern, aus denen die Entwidelung einer unabläffig vervoll- 
ommneten moralifchen. und materiellen Eivilifation hervorgehen 
ſollte. Die heiligen Rechte Aller follten nieht mehr von Laune 
oder Zufall abhängen; Niemand follte fie mehr anzutaften 
wagen dürfen. Die liberalen Elemente in feinem Charafter find 
felhft von feinen entjchiedenften Feinden anerfannt worden. 

Der Gedanfe Iaftete ſchwer auf ihn, fein Werf nicht voll- 
endet zu haben, in ver beften Periode feiner Arbeit unterbrochen 
worden zu feyn. Bei ſolchem Denfen mußte ihm der herrichende 
Geift in Frankreich, der ſich nad feiner Rudtehr ſehnte, will⸗ 
kommen ſeyn. | 

Sein Entſchluß reifte, ald er die fi icere Nachricht erhielt, 
daß Talleyrand in Wien dem verſammelten Congreſſe den An⸗ 
trag gemacht hatte, ihn von Elba nah St. Helena zu ver- 


fegen. 
Sp bradte ihn das unvermeidlihe Geſchick wieder auf bie 


Weltbühne. 
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und vom beſten @eifte für ben Kaiſer befecht. Der frungählke 
Sofdat iſt intelligent, teifpt-Friegefertig nub war Damall, 
gebt. 

Gegen das verbundene Europa teigten Die 58 zum 1. Im 
bereiten, bereits organifisten Gtreitfzäfte. aber nidpt mmü. Der 
Kaifer wollte alle Hütfsquelien nicht auf einmal prramd 
namentlich bie Nationaigarden der vorerft nit Achrobten. 
litardiviſionen zur Bertpeibigung nit bexbeisufen. Dapb cin 
extraordinaire Aushebung von 250,000 Moun, die nom Den 
Kammern exit begehrt werben ſollte, berechnete ey m 1.64 
tember eine organifiste. Macht von: 858,000 Mann zur Be 
fügung gu haben. Die zu. biefem eitpunlt hoffte cx mit * 
bereiten Mitteln eine Entfcpeibung aufhalten, zu Bun, 
wiberfirebte feiner Kriegslunſt, mit Rationalgarden deren 
taktiſche Feſtigkeit keiner zuverlaͤſſigen Berechnung u fi 
den Feldzug zu eröffnen. In der ungewöhnlichen Lage, worin 
er fih befand, muß man dieß ald einen Fehler rügen, und 
ed als eine der Urfachen mit in Rechnung ftellen, die feinen 
zweiten Sturz befchleunigten. 1793 war allerdings der An- 
griff weniger compact, allein damals befand Frankreichs 
Hauptmacht nicht aus Rinientruppen. 1815 hing ed nur yom 
Kaiſer ab, dieſelben Elemente in Bewegung zu feßen, die 
22 Jahre früher Europa in Erftaunen festen. Das Decret 
einer Landeobewaffnung führte 2,255,000 Dann National⸗ 
garden auf und machte bei den Allirten einen tiefen Eindruck: 
dieß Deeret blieb aber unausgeführt. 

Carnot äußerte darüber ſeine Bekümmerniß dem Kaiſer. 

Die Befeſtigung von Paris war dem General Haro, dies 
jenige von Lyon, zur Sicherung gegen die Alpen, dem Ge- 
neral Lery übertragen. Darauf flüste Carnot einen Des 
fenfivplan. Bis die Alliirten, Deren Angriff wegen der Ent- 
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Die Eonferenzen hatten am 1. November 1814 ihren Anfang. 

Gentz, der Protofollführer diefer Eonferenzen, fagt: „Der 
ongreß in feiner Gefammtheit ift eigentlich nie zur Wirklich⸗ 
it gefommen. Die wichtigften Angelegenheiten wurden durch 
otenwechſel, in Separatbefprechungen ꝛc. verhandelt und in 
onferenzen protofollirt. Der Congreß als folder ift nur durch 
ine Schlußarte Wirklichfeit und hiftorifch geworben.“ 

Man wollte das aus feinen Fugen geriffene Europa wieder 
eftauriren, die durch Die franzöfifche Revolution aufgelösten 
serhältniffe der Staaten, wieder auf ihre früheren Grundlagen 
rüdführen. Ein dreißigjähriger Zeitraum mit feinen Wir: 
ingen follte aus der Geſchichte vertilgt werden. Insbeſondere 
ber galt es, die vierzehnfährige Periode der Herrfchaft Na- 
oleons aus der Welthiftorie auszuldfchen. 

Wichtigere und verwideltere Arbeiten wurden von Menfchen 
jemals unternommen. Sonft machte man ſich die Aufgabe, die 
urch Kriege herbeigeführten Berhältniffe durch Friebensverträge 
u fihern. Selbft der weftphälifche Frieden, der feinen Congreß 
n Münfter hielt, erfannte das proteftantifhe Element an, und 
vurde zu einem Öffentlichen Recht. 

Der Congreß in Wien follte über Europa’s Zufunft ent- 
heiden. Den Mangel eines leitenden organifirenden Genies, 
zlaubten Die Monarchen durch punifche Treue und durch einen 
wangloſen Umgang unter fich zu erfegen. Allein die Bertrau- 
ichfeit war nur oftenfibel. Selbft im Wirbel der Bergnügungen 
lieb man gegen einander verfchloffen. 

Der Congreß hat feine Geſchichtsſchreiber gehabt, welche 
ie auf demfelben in Vorlage gewefenen diplomatiihen Ver⸗ 
handlungen in ihrer Entwidelung, in ihrem Fortgang, in ihren 
Refultaten und in ihrer politifchen Weltbebeutung betrachtet 
haben. 


— 442 — 


„Der Congreß,“ ſagt der Graf de la Garde, „hatte ben 
Charakter einer großen Fefilichfeit.” „Den Riefen des Ruhms 
befiegt zu haben, wie ſich die Ordner der Weltreiche, im eigenen 
Dünfel ſelbſt anrechneten, jchien fie ganz in den Taumel der 
rende zu verjenfen.” Der Fürſt von Ligne jagte: „der Con⸗ 
greß tanzet, vollendet aber feine Arbeit!" 

Dem £. £. Hof foftete der Songreß während der fünf Mo⸗ 
nate, die in Feftlichfeiten zugebracht wurden, zwanzig Millionen 
Gulden. 

Die Ausgaben für die kaiſerliche Küche betrugen täglid 
fünfzig Taufend Gulden. 

Diefe fröhlihe Verſchwendung, unmittelbar nach einem 
Kriege, der die Duellen der Einnahmen erfhöpft hatte, geſchah 
zur Unterhaltung des Kaiferd Alerander, der noch im beften 
Alter, den Glanz und das Vergnügen liebte. 

Hatte er doch auch eine viel ernflere Zeit, den Krieg 1812 
mit Bällen in Wilna' eröffnet und befchloffen. 

Der Graf de la Garde befchreibt dieſe Feftlichfeiten, und 
wie die ernfteften Fragen in Mitte derfelben verhandelt wurden. 
„Auf einem Balle,“ fagt er, „wurden Königreiche vergrößert 
oder zerftüdelt, bei einem Mittagsmahl eine Schabloshaltung 
bewilligt, eine Verfaſſung auf der Jagd entworfen, und bie 
weilen bradıte ein Bonmot, ein witiger Einfall eine Verband: 
Yung zu Ende, einen Zractat zu Stande, den weber Conferenzen 
noch Noten zum Abfchluß geführt hatten.“ 

Fürft Metternih, damals Al Fahr alt, mußte in der 
Hauptftadt feines Kaifers einen gewiflen Einfluß ausüben. Er 
felbft fah dieſen Zeitpunft als den glänzendften feines Lebens 
und fpiegelte ſich noch in feinem Alter gern in der Erinnerung 
beffelben. Aber wie er während der friegerifchen Operationen 
bie Entſcheidung gebende Node ſich Hatte entwinben laſſen, fo 
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h er fi) auch auf dem Kongreß in den Hauptfragen auf Zu⸗ 
‚mmung befchränft. Seine Nachgiebigfeit, felbft gegen beffere 
sberzeugung und hellere Anficht, brachte weder in Deutſchland 
ch in Italien Pofitives zu Stande, und den Anmaßungen 
8 ruffifhen Kaifers fonnte er nur durch eine geheime Ver⸗ 
ndung mit Frankreich, der auch England beitrat, ein Gegen- 
wicht geben. Warum hatte er denn bie Faiferliche Krone, 
ıf dem Haupte der Tochter feines Kaiſers, zertrümmern laſ⸗ 
n, wenn er der Hülfe Frankreichs gegen Rußland bedurfte? 
zarum hat er aus den Eroberungen des Krieges weder für 
eutſchland noch für Defterreich reichen Gewinn gezogen? 

Nah dem Sturze Napoleund nahmen die Mächte wieder 
re natürlihen Intereſſen zur Richtfchnur ihrer Politif, Die 
erirrung, fi auf ein politifches Ariome zu fügen, wodurch 
m monarchiſchen Princip fo große Gefahren bereitet wurden, 
zrte auf; die Cabinette trennten ſich, die falfhe Bahn ver- 
ffend, und firebten wieder ihre wahren Iniereffen zu gewinnen 
nd zu vertreten. 

Defterreich hatte Rußland gedient. Diefes Rußland ver: 
zrach Preußen das Königreih Sachſen, und trennte dadurch 
3 von Defterreih, um deſto fiherer die Souverainetät über 
Iolen zu behaupten. Nachdem fo die polnifhe Trage auf ein 
nderes Gebiet verlegt worden war, näherte Rußland fich 
ieder Defterreich, und gab in der fächlifhen Frage zum Nach⸗ 
yeil Preußens nad. Polen hatte fih der Czar in den Ber: 
rägen mit Schweden und Preußen garantiren laffen, und vers 
angte jet diefe Garantie von ganz Europa. Eine Mißgeburt 
sar dabei die Schöpfung der Stadt Krakau als Republik zwiſchen 
rei abfoluten Reichen. Ruhige Beobachter fragten nach dem 
eitenden politifchen Gedanken diefer Iaunenhaften Schöpfung 
mb nach der Bürgfchaft ihrer Dauer !?! 
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Da es aber bei ganz veränderten Verhältniſſen Europa 
feine Beforgniffe mehr geben konnte, fo rechnete cr auf Neu 
tralität der alliirten Mächte. 

Sein Widerwillen gegen innere Auflöfung der Staaten war 
den Mächten befannt. Er zweifelte ſonach nicht, Daß man ihn 
in Frankreich nit nur im Frieden eine dauerhafte Ordnung 
begründen laflen werde, fondern daß fie (die Monarchen) zu 
ber Haren Einfiht gefommen ſeyn müßten, wie Davon bie 
Ruhe der Welt und die Sicherheit der Throne abhingen. 

Selbft mitten in den Kriegen hatte er eine Friedengzeit in 
Rechnung behalten, um dauernde Snftitutionen der politiſchen 
und religiöfen Freiheit, der bürgerlichen Gleichheit und der 
Sicherheit Aller mit angemeflenem Spielraum für Die Regierung 
und für den Fortfchritt der Civiliſation zu gründen. 

Es wäre für die Weltgefhichte von hohem Intereſſe ge- 
wefen, wenn feinem Riefengeift vergönnt geworben feyn würde, 
ein ſolches Problem zu Iöfen, ein Problem, woran nod Ge 
nerationen ſich erfolglos abarbeiten dürften, 


IIXIXI. 
Der Wiener Congreß. 


In Wien verfhiwelten ſich im Herbſt 1814 alle Souveraine 
des Nordens; der: Weſten und Süden Europas fendeten ihre 
bedeutendften Notabilitäten. Auch die Kaiſerin Elifabeth, die 
Gemahlin Aleranders, nebft einer Anzahl vornehmer Damen 
fanden fih ein. Hinter ihnen gruppirte fih eine Menge von 
Fürften, Miniftern, Generälen. Man fhätte die zum Kongreß 
gefommenen Fremden auf hunderttaufend. 
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Die Eonferenzen hatten am 1. November 1814 ihren Anfang. 

Gens, der Protofollführer diefer Eonferenzen, fagt: „Der 
ongreß in feiner Gefammtheit ift eigentlich nie zur Wirklich⸗ 
it gefommen. Die wichtigften Angelegenheiten wurben durch 
totenwechfel, in Separatbefpredhungen ꝛc. verhandelt und in 
onferenzen protofollirt. Der Congreß als folder ift nur durch 
ine Schlußacte Wirflichfeit und Hiftorifch geworben.” 

Man wollte das aus feinen Fugen gerifiene Europa wieder 
eftauriven, die durch die franzöfifhe Revolution aufgelösten 
3erhältniffe der Staaten, wieber auf ihre früheren Grundlagen 
urüdführen. Ein dreißigjähriger Zeitraum mit feinen Wir- 
ungen follte aus der Gefchichte vertilgt werden. Insbeſondere 
iber galt es, die vierzehnfährige Periode der Herrſchaft Na- 
oleons aus der Welthiftorie auszulöfchen. 

Wichtigere und verwideltere Arbeiten wurden von Menfchen 
viemald unternommen. Sonft machte man fi) die Aufgabe, die 
yurch Kriege herbeigeführten Berhältniffe Durch Friedensverträge 
u fihern. Selbft der weftphälifche Frieden, der feinen Kongreß 
n Münfter hielt, erfannte das proteftantifche Element an, und 
vurde zu einem öffentlichen Recht. 

Der Congreß in Wien follte über Europa’d Zufunft ent- 
iheiden. Den Mangel eines leitenden organifirenden Genies, 
glaubten die Monarchen durch punifche Treue und durch einen 
wanglofen Umgang unter fi) zu erfegen. Allein bie Bertrau- 
lichfeit war nur oftenfibel. Selbft im Wirbel der Bergnügungen 
blieb man gegen einander verfchloffen. 

Der Congreß hat feine Gefchichtsfchreiber gehabt, welche 
ie auf bemfelben in Vorlage gewefenen biplomatiihen Ver⸗ 
yandlungen in ihrer Entwidelung, in ihrem Fortgang, in ihren 
Refultaten und in ihrer politifchen Weltbebeutung betrachtet 
yaben. 
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Deſterrrich verband ſich zur gegenſeitigen Hülfe für Fraul⸗ 
wid, der alten Dynaßie der Bourbons von Sicilien, die 
mezpelikıuiikhe Erene wieder zu verſchaffen, obgleich es Murat, 
dae Körigreich Neupei 1513, als Lohn feines Abfalls von 
Aupelzen gurussier Barte. Murat, ein Held auf dem Schlacht⸗ 
jez, ader ſchacher petitiicher Kopf, ging leicht in eine biplo- 
wunhde Schlinge, amt glaubte in Craft an den Beſtand feine 
Kiumgthund auch edue Napelees. 

Seuufreish, wieder um Dem europüiichen Berband aufgenon⸗ 
war, Kınz ım dieſeide Politik zu üben, bie es unter Ludwig XIV. 
und allım mmdruigenten Megierungen befolgt hatte: durch 
Treilen, der Saauen ñchen, um ſich au ſtärken. 

Srzufreu maten eh des Könige von Sachen an, und fand 
ee wagirudt, ku man übe für jeine Anhünglichfeit an Napı- 
Ka deſrafen weilıe. Srumfreieb bebaupteie: Könige könnten 
we zerubeet werten. 

TR man Kömgen fügen mie, daß ihres Gleichen feinen 
anders Nudore daͤren, aid dem, der die Richter richte? Dick 
Secade der Beurdena war mais gegen Diejenigen, bie mil 
Napelten, aid Dee Gieichen au einer Tafel (in Tilſit, Erfurt, 
Drerden x) yeieifen, un eerauf ibm gerichtet hatten. 

Truafruw> erflärse: cd nehme wieder die Stellung ein, dit 
0 want tun Peurtend üb erebert bate. Der Beiſtand ber 
Saurier, ter Bertderdiger der Unterbrüdten, werbe es fein 

Tuumt irn Aranfıe) jem audmürtiges Syſtem offen vor 
Eurepa anf, und zeigte. Taf eã Bad Prianip der Eroberungen 
dei günfiger Gelegenden uieter aufnehmen werde. Das lift 
Rernaftr, Betgicn x. Neiten un der Schwebe. 

War war alle darch tue Extibesuung Napoleons ge⸗ 
wonnen ? 
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Jedoch man wollte, daß die Revolution keine Fürftenhäufer 
bauen, feine neuen Dynaftien gründen follte. Dan unterfchieb 
»volutionaire Dynaftien und Iegitime, war aber aud hierin 
cht confequent, indem man bie Dynaftie Bernabotte beftehen 
eß. 

Die diplomatiſche Wichtigkeit, den politiſchen Druck Frank⸗ 
eichs ließ man ſich gefallen, da er von einer alten Herrſcher⸗ 
ynaſtie kam. 

Sn Italien nahmen, mit Ausnahme Neapels und des für 
ie Kaiferin Marie Touife heftimmten Parmas, die früheren 
türften wieder Beſitz von ihren Erbftanten, und führten bie 
ten Gefege, die vor den Umwälzungen befanden, zurüd. 
Fbenfo hatte fih in Spanien die volle Reftauration verwirklicht. 

Der Pabft, Pius VOL, nicht zufrieden mit der vollfändigen 
zurückgabe des Kirchenſtaates, wollte wieder der “Mittelpunkt 
er chriftlichen Welt ſeyn. Auch die katholiſche Kirche in 
Deutichland follte ihre Güter wieder erhalten. Der Cardinal 
Sonfalvi bemühte fich in diefem Sinne beim Congreß. Pius VII. 
viderrief das Breve Clemens XIV., und ftellte die Jeſuiten 
vieder ber. 

Wie mit neuem Muthe an dem Werke der Reflauration in 
ganz Europa gearbeitet wurde, fo trat inbeffen biefen Rüd- 
Ihrittsbeftrebungen eine Partei des Fortſchritts mit gleichem 
Muthe entgegen. 

Sn Stalien bildete fich diefe Partei unter dem Namen 
Carbonari, alfo fi) nennend nad) den Köhlern der kalabriſchen 
Berge, wohin die verfolgten Republifaner Neapels ſich ge- 
flüchtet hatten. | 
- Murat glaubte mit ihrer Hülfe die ganze Halbinfel unter 
feinen Scepter vereinigen zu können, allein Faljchheit und Ver⸗ 
rätherei lauern immer in geheimen Gefellfchaften. 
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Auch in Deutſchland begünftigten Fürſten die Berfchwörungen 
des Tugendbundes, aber verbanden ſich gegen ihn, als er feine 
Zeichen auf eine Einbeit richtete, die den ererbten Souveraine 
täterechten ben feindlichen Pol fehen ließ. 

Die Secten, oder ſich fo nennenden Patrioten, fowohl in 
Italien wie in Deutichland, börten nad) dem Sturze Napoleons 
auf, die Stügen ber Regierungen zu ſeyn. Sie hatten den 
Königen geſchmeichelt, je lange als fie ihrer beburften: ber 
gegenieitige willicbweigente Bertrag zwifchen den Herrfchern und 
den gebeimen Geiellihaften zerriß, ald man Die gegenfeitige 
Kälfe entbebren fonzte. 

Auch in Spanien entſprach Ferdinand VII. den Erwartungen 
ver Patrioten nice. 

In fühnem Getanfengange verlangte man überall freif 
wige Cinribmngen, unt LDeuticblands und Italiens Einigung 
wir Gleichbeit ter Gelege. Der Kampf zwiſchen den Herrſchern 
und gedeimen Geieliichaften nabın feinen Anfang zunächft um 
gegenicitige Verrechte. Die leitenden Comite’d ergriff eine 
ner Bitterkcit bei Bergleichung Der Gegenwart mit ben ihnen 
1513 zemadren Verierebungen. Die Herrſcher hatten, als fie 
die Nerierebungen machten, nicht verbergefeben, daß die Zu⸗ 
fagen zu effrnem Zwieiralt führen würten. Die Aufrufe und 
Zatagen waren 1513 allerdiags unnürbig geweien, Da es an 
Ayerkerung nicht feblte. Die weſentlichſte Erfüllung ber in 
tem Aufruien gemachten Berierechen, d. b. jo weit fie fich mit 
ten Rechten ter Scarerainetät verirug, genügte den Boll 
ſerechern mit. 

Der Tengrteß. weiber zur das jogenannte Gleichgewicht dei 
werndäluden Triedent wieder einzurichten, als feine Aufgabe 
andıd, erdielt eine Audtetaung der Arbeit, die weit über feine 
Nett gm. 


— MI — 


Frankreich war in das leitende Comitée eingeführt, das wäh 
nd des Krieges aus Defterreich, Preußen, England und Ruß⸗ 
nd beitanden hatte. Der Vertrag yon Ehaumont war Daburd) 
n ſelbſt aufgehoben. 

Im Ausfehuffe der fünf deutſchen Mächte, waren Defterreich .. 
d Preußen, gegen Baiern, Hannover und Würtemberg einig. 
außer dem Eomite traten 29 unabhängige Fürften und freien 
tädte zum Schuge ihrer Rechte zufammen. Sie glaubten in der 
rrichtung des beutichen Bundes ihre politifche Eriftenz gefichert. 

Sp gruppirten fi die einzelnen Anſprüche, gegenüber ber 
Igemeinen Angelegenheiten. Die Störungen nahmen zu, je 
nger der Congreß dauerte, und er fah fogar Truppenbewe- 
ingen unter feinen Augen. Defterreicher marſchirten gegen bie 
iſſiſche Gränze. Polen war die Differenz. 

Der Kaifer Merander zeigte übele Laune, dag man feinem 
influg, den er zwei Jahre lang ausgeübt hatte, fich entzog. 
ein Haß zog fih auf Talleyrand, in deſſen Salon in Paris 
ı März, und unter deſſen Einfluß er bie Reſtauration der 
surbous entſchieden hatte. 

Aber der Mann ber großen Kataftrophen machte den Scenen 
8 Wonnetaumels, wie den diplomatifchen Intriguen ein Ende. 

Die Entzweiung der Mächte war auf dem Punfte, eine 
hatſache zu werben, als der Congreß die Meldung von der 
andung Napoleons in Frankreich erhielt. 

Napoleon, als er den franzdfiihen Boden betrat, fagte: 
ber Congreß ift aufgelöst.” 

‚Als ob Napoleon eine perfönliche Verbindlichkeit gegen 
llexander verlegt habe, nahm diefer Davon Anlaß, feinen Haß 
zit neuen Anfchuldigungen zu nähren. Nie wird ein Feind zum 
jreunde, feldft im Tode nicht. Die Politik, die höchften In⸗ 
ereſſen weichen der Feindſchaft, weichen dem Haffe. 
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Alerander vergaß die Talleyraud, Metternich, Caſtlereagh 
zugedachte Vergeltung wegen bed, gegen ihn gerichteten Ber- 
trags. Man vereinigte ſich wieder in dem Beſchluſſe, Napoleon 
zu vertreiben. | 

Die übrigen Zwede des Congrefled wurden nur als unter | 
geordnete Gegenftände angejehen und mit Uebereilung erledigt 
So aud wurde die deutſche Bunbesacte iu ungewiſſen Aut 
drüden redigirt, z. B. die Artifel über Lanbftände, Unterthaner 
Rechte ıc., und der fünftigen Bundesverfammlung die Erlaſſung 
der Grundgefebe des Bundes anheimgegeben. | 

Nachdem die Haupt⸗ und Schlußacte des Congreſſes, deren | 
wichtigfter Theil die Bertheilung der 1814 eroberten Pre 
vinzen wary von den Bevollmächtigten derjenigen Mächte, 
welche den Pariſer Frieden unterzeichnet hatten, anerfanut 
worden, reisten die beiden Kaifer von Defterreich und von Ruf 
land im Monat Mai nach Heidelberg, wo bie Monarchen ir 
Hoflager nahmen. Der König von Preußen machte noch vorher 
einen furzen Beſuch in Berlin. 

Man war froh, dur die Zurüdfunft des Kaifers Napoleon 
aus den Berwidelungen zu fommen, bie einen Charakter ange 
nommen hatten, dag man nicht wußte, wie man ben gorbifcen 
Knoten ohne Krieg löfen würde. Man rüftete ſich, weil weder, 
fagt Gens, Lord Caſtlereagh's Noten, noch Talleyrand’s Des 
flarationen und Sarfasmen, noch Metternich's Borftellungen 
fruchteten, und der Kaifer Alexander mit vem König von Preußen 
verbunden, zum Kriege entfchloflen war, um feine Anfpräde 
zu behaupten. 
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Streitfräfte der Coalition am Rhein in Tinie aufmarſqhirt ſeyn 
würden. 

Die beiden Armeen unter Wellington und Blücher, die zu⸗ 
erſt vollzählig waren, und zufammen anfangs Juni 220,000 Mann 
Combattanten betrugen, Tagen an der Gränze zu diefer Zeit 
noch in ruhigen Eantonirungen. Beide Feldherren hatten Trup⸗ 
pentheile, Blücher die Sachſen, Wellington die Belgier, denen 
fie mißtrauten. 

Napoleon entſchloß ſich die letzte ihm noch übrig gelaſſene 
Zeit zu einem Schlage auf dieſe beiden Armeen zu benutzen 
und die militairifche Gritif bat, ohne Widerſpruch zu finden, 

Gunerfannt, daß die Einleitungen dazu eben fo ziwedmäßig als 

Zeſchickt getroffen wurden. Wenn dieſer Schlag mißlänge, fo 
Sollte der allgemeine. Bertheibigungsplan in's Leben treten. 
Slber warum nicht gleich mit der ganzen Maßregel, mit den 
Sanzen Streitfräften hervortreten? Durch halbe Maßregeln 
War in jenem großen Gefchichtemoment nichts auszurichten, und 
Wer Kaifer feste fi einer Cataftrophe aus, bevor bie franzd- 
Jiſchen Kampfmittel in ihrem vollen Umfange in Wirffamfeit 
Setreten waren. 

Allerdings hatte Napoleon für ben Tal eines Unglücks 
Maßregeln getroffen. 

In den Gränzfeflungen waren Kriegsbebürfniffe aller Art 
aufgehäuft. Hinter diefen Feftungen wollte er die Arınee ſam⸗ 
meln, und das etwa verlorne Material erfegen. Ein Reichthum 
neuer Kampfmittel war in der Entwidelung; Verftärfungen 
aus den Depots konnten erlittenen Abgang an Mannfchaft er- 
fegen. Der Defenfivfrieg follte dann, nah Carnot's Plan, in 
Ausführung fommen, 

Die Betrachtung, daß ein Sieg ihm nothwendig ſey, deſſen 

moraliſchen Einfluß, beſonders in Hinſicht der in Paris conſti⸗ 
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= wuer Sschiier ce dae Regmralität der fremden Mächte. 
E zer mw searimiamer Zutimmung ber franzöftfcen 
Sıımz suche. JE euer Ierventien der europäifchen Maͤchte 
zur nah zellerzehkluien Begriffen fein Grund vorhanden. 
Sehe Dad wraardehde Priacip, weldhes in feiner Perfon fd 
zum ärırm erbet, gab feinen Berwand zu einer Einmifchung. 

Die Erfahrungen eines Jahres mußte die Zürften und 
Ssaudminner überzeugt baben, daß Revolutionen nur durch 

Die Intereſſen der Monarchen waren die feinigen. Die 
Fehein, welche ſie ſich in blinder Leidenfchaft durch Zufagen 
angelegt, nahm feine Rüdfehr auf den Thron ab, wenn fie 
feinem Beiipiel folgten, und ben Weg zum Ziele eines Gleich⸗ 
gewichte zwijchen der moralifhen und materiellen Civiliſation 
betraten. 

Ein rechtöverlegendes Princip zu einer thatfächlichen Ein 
milhung in die Staatdangelegenheiten Frankreichs fah ber 
Kaiſer nicht. Gefahr drohte einem Staate, vielmehr erfchien 
Er auf Frankreichs Thron als ein Vorbeugungs⸗ und Schuß 
mittel gegen aufrührerifche Grundfäge und den Ausbrud vor 
Revolutionen, wozu bie Elemente fich in bedenflicher Weiſe 
während bes legten Winters von 1814 auf 1815 angehäsft 

n. 


— 451 — 


Aus diefem Gefihtspunfte betrachtete Napoleon die politifche 
ıge, und fein Verhältniß zu den europäifchen Mächten. Daß 
dieſe Klarheit auch bei ven Machthabern unterftellte, war 
in Irrthum und wurde fein Berderben. 

In der Proflamation an das franzöfifche Volk fagte der Kaifer 
ter andern: „Durch Eure Wahl bin ich auf den Thron ge: 
yoben worden, und Alles, was ohne Euch gefchehen, bat feine 
Bültigkeit. Seit fünfundzwanzig Jahren hat Franfreich neue 
Interefien, neue Einrichtungen, einen neuen Ruhm, die nur 
von einer nationalen Regierung und einer aus biefer neuen 
age hervorgegangenen Dynaftie geſchützt werben können. 
Wenig hülfe es einem Fürften, ver fi) auf meinem Throne 
yurch die Gewalt derfelben Armeen halten wollte, die unfew 
Bebiet verheert haben, fi mit dem Lehenredht:zu brüften. 
Niemanden könnte er Ehre und Rechte verbürgen, als einem 
Heinen Häufchen Feinde des Volks, welches fie in allen unfern 
Rationalverfammlungen feit fünfundzwanzig Jahren verworfen 
yat. Auf immer wären Euer Sriede zu Haufe und Euer 
Anfehen bei der Welt verfcherzt.” 

In der Proffamation an die Armee hieß es: „Soldaten! 
Euer General, zum Throne durch die Wahl des Volks ges 
rufen und gehoben auf Euern Schildern, ift wieder da! Kommt 
unter die Fahnen Eures Führers. Seine Rechte find biefenigen 
bes Volks und die Euernz fein Vortheil, feine Ehre, fein 
Ruhm find zugleih Euer Vortheil, Eure Ehre, Euer Ruhm. 
Der Sieg wird, mit Eurer Hülfe Schnellfhritte nehmen; ber 
Adler mit den Nationalfarben wird von Kirchthurm zu Kirche 
thurm fliegen bis auf die Kirche zu Notre-Dame.“ 

Mit 1100 Mann, worunter 400 M. von der alten Garde, 
nternahm der Kaifer die Eroberung Frankreichs. 


Am 26. Februar 1815 fohiffte ſich diefe Feine Macht auf 
29° 
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Elba.ein; am 1. März landete Napoleon in einer Bucht zwi- 


fchen Antibes und Cannes auf franzöfifchem Boden, demſelben 
Yunfte, wo er 15 Fahre früher, aus Egypten zurüdfehrenn, 
"ausfieg, das antinationale Directorium zu ſtürzen. Mit dem 
Ruf: es lebe Frankreich! flieg man auf einer mit Olivenbäumen 
eingefaßten Wiefe an's Land. 

Durch den Telegraphen erhielt man am 5. März in Paris 
die Anzeige von diefem Borgang. Der König war leibend. 
Dennoch nahm er die ihm durch den Minifter, Herzog von 
Blacas, lachend gebrachte Nachricht lachend auf. 

Im eriten Minifterrath nannte man das Unternehmen die 


Dai eines Tolfopfe. Der Kriegsminifter, Marſchall Sonlt 


Herzog von Dalmatien, welcher feinen in langen Kriegen er: 
worbenen Ruhm durch ein niedriges Benehmen, ſich die Gunſt 


des Hofes zu erfchleichen, getrübt hatte, erließ einen Arme- - 


befehl, worin er Bonaparte einen Abentheurer nannte. 

"Die Royaliften wurden ganz ausgelaflen vor Freude. Daß 
einige hundert Mann es Mit der legitimen Macht ihres Könige 
aufnehmen wollten, ſchien ihnen ein Ereigniß, welches endlich 
erlauben werde, mit dem verwegenen Rebellen zu enden, zu 
gleich auch mit Allem, was noch aus der Revolution übrig fey, 
aufzuriumen. 

Ludwig XVIIL machte ruhige Ueberlegung fchnell ernft: er 
erhob fi, mit dem Muthe des Geiftes, die Krone zu behaup- 
ten. Er erließ eine Ordonnanz, die Napoleon Bonaparte für 
einen Rebellen und vogelfrei erflärte. 

Monftegr wurde -mit dem Herzog von Orleans nad Lyon 


gefendet, den Befehl der Truppen gegen den Rebellen zu über 


nehmen. Die Berlegenheit des Könige flieg, als Fouché ihm 
hinterbrachte, dag für den Full, daß Bonaparte nicht reuffirtt, 
biefer Herzog von Drleans , von der renublifanifchen Partei 
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Ratt um 3 Uhr, wie ihm befohlen war, erſt nad 6 Uhr Mor⸗ 
gend abmarfchirt. 

Ald Napoleon die Berfpätung bemerkte, ſetzte er fich ſelbſt 
mit den Garden an bie Spike, allein Ziethen gewann das 
durch Zeit, feinen Rüdzug fortzufegen, mit einem, unter den 
Verhältniffen unbedeutenden, Verluſt von nicht ganz 2000 
Mann. 

Der Marſchall Ney traf am 15. Juni mit Poftpferden 
in Charleroi ein. Er hatte den Befehl, fih im Hauptquartier 
des Kaiſers einzufinden, erſt am 11. Juni Abends erhalten, 
und war ohne Pferde und Eauipagen. 

Napoleon mußten die Erinnerungen von Fontainebleau im 

März 1814 mißtrauifch gegen die Marfchälle machen. Soult 
Und Suchet waren damald gegen Spanien und hatten erft nach 
> ollendeten Thatfachen ſich gefügt. Ney hatte fich jett gegen 
Die Bourbons fo blos geftellt, dag Napoleon, im activen Kriege: 
venigſtens, ihm nicht mißtrauen fonnte, fo ſchwach er ihn auch 
Tonſt von politifhem Charakter fannte. Aber Ney war mit fich 
Vers zerfallen, und des forgfofen Gehorfams nicht mehr 
Fipig. Diefe Richtſchnur feines Verhaltens, die ihm ohne Ge- 
Danken an Berantwortlichfeit den Beinamen: der tapferfle 
"unter den Tapfern! erworben, hatte ex verloren. Er 
war ein veränderter Mann, hatte feinen natürlichen Ungeftüm 
abgelegt, wurde behutfam, vorfichtig, fuchte Rath in fich, ohne 
ihn zu finden, und berebete feine Unentfchloffenheit mit einer 
Berautwortung gegen das Vaterland. 

Sp wendete ſich diefer fonft feurige Anführer von feiner 
früheren Heldengröße zur Kleinheit, vom Rieſen zum Pygmäen, 
und wurde ein Element zu Napoleons Unglück. 

Der Raifer vertraute dem Marfchall den ganzen linfen 
Flügel, beinahe die Hälfte der Armee, nämlich zwei Armee 
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corps unter Neille und d'Erlon, die leichte Cavallerie der 
Garde unter Lefebvre «Desnouettes und das dritte Eayallerie- 
corps, 3000 Mann Küraffiere ftark, zufammen 49,191 Ted- 
tende, Er befahl ihm, an biefem 15. Juni auf der Straße von 
Goſſelins nach Brüffel ohne Aufenthalt vorzudringen, umd, Alles 
zurüichverfenb, bis fenfeits Duatrebras mit feinem Heerigeil zu 
marſchiren, um durch Beſetzung biefes wichtigen Punftes die 
Vereinigung ber von Nivelles und von Brüſſel anrüdenden 
Engländer zu hindern, Hätte Ndieſen Auftrag einfach voll- 
zogen, fo waren beide feind een gefrennt und abgehal⸗ 
ten, ſich gegenfeitig zu unte ig 

Napoleon zog die Verſchiedenheit der Charaktere beider 
feindlichen Beldberen in Betracht, und folgerte; daß ber vore 
fihtige und bedächtige Herzog von Wellington leichter abzu- 
balten ſeyn wilrde, dem zuerſt angegriffenen Fürften Blücher 
du unterftügen, als biefer, wenn bie engliſche Armee ber erfe 
Stoß getroffen. Napoleon hat ſelbſt damit (in St. Helena) ſei⸗ 
nen Angriff des preußifchen Feldherrn motivirt. 

Als Napoleon am 15. Abends nad Eparleroi, wo er fein 
Hauptquartier nahm, zurüd fam, erfuhr er, daß Ney, das 
Corps Reife, welches der Kaiſer felbft als einen Theil des 
linfen Flugels auf der Straße nach Brüffel in Marſch gefegt, 
eingeholt und beffen Bewegung auf Duatrebras unterbrochen 
babe, weil er in der Richtung des Waldes von Fleurus ein 
ſtarles Beuern gehört. Der Marſchall Habe feine Heerabtpeilung 
zwiſchen Goffelins und Frasnes Bivouals nehmen laſſen, und 
nur Vedetten bis gegen Quatrebras vorgeſchoben, in deſſen Beſitz 
ber Dberft, Herzog Bernhard von Weimar, mit ſchwachen 
Kräften ungeftört blieb. Ney hat nie Beweife von hohen Con⸗ 
ceptionen gegeben, und blieb an ber Spige von größeren Heer— 
abtpeilungen, und wenn er Rath in ſich finden wollte, untem 
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den Erwartungen. Seine antife Tapferkeit, die ihn fo groß 
machte, half dann nicht mehr, und der leitende Yelbherrn- 
gebanfe blieb ihm fremd. Napoleon fagte mit Bezug auf feine 
Narſchälle in St. Helena: „man macht nur gut, was man 
ſelbſt thut.“ 

Noch am Abend des 15. uni ſchickte der Kaifer an den 
Marihall den beftimmten Befehl, die Stellung von Quatrebras 
mit dem Röthen des nächften Morgen zu beziehen, und ließ ihn 
bedeuten, daß er wegen bes vorhabenden Angriffd auf die 
Preußiſche Armee, feine linke Flanke gefichert wiſſen müſſe. 

In der Vorausſetzung, daß es geſchehen werde, gab er ſeine 

HDisyofition für den nächſten Tag. 

Napoleon war zufrieden mit dem von den Soldaten und 
Dffizieren bewiefenen Eifer an diefem erften Tage, aber we« 
Friger mit dem größten Theil der Unterfeldherren, welche eine 
En früheren Zeiten nicht gefannte Behutfamfeit zeigten, und 
Die, dem franzöfifchen Charakter fonft eigene Energie beim Ans 
Sriff verleugneten. 

So haben e8 felbft preußifche Berichte unbegreiffich gefun- 
Den, warum der Marfhall Grouchy und General Bandamme 
Son 11 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends zögerten, bevor fie 

den General Pirch bei Chilly ernfthaft angriffen. Der Kaifer, 
den dieſe Verzögerung ungeduldig machte, Fam felbft, ordnete 
Den entfcheidenden Angriff, ließ die Cavallerie einbauen, und den 
Feind zurüdwerfen. 

Die Soldaten wurden durch das Benehmen ihrer höheren 
Chefs in dem allgemeinen Mißtrauen beftärft, welches fie fchon 
vor dem Feldzuge in den Eifer der Marichälle und der alten 
Generale für den Kaifer zu fegen, glaubten Urfache zu haben. 
Eine allgemeine Verſtimmung war die Folge. 

Die franzöfifche Armee lagerte nad) dem Gefecht wieder in 
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Es war Abend. General Marchand befehligte in der Feftung. 
Tre Trerren fanden an ihren Poren, die Kanonen zeigten den 
Suradenien ibre Müntungen. Jedoch flatt der Kugeln wech⸗ 
ieisen tee Selturen ten lange gewohnten Ruf: „Es lebe der 
zur” 

Nirelsen tab von jegt an fein Unternehmen gefichert. 
Der Beũtz einer Feitung, mit Kriegsvorräthen reichlich vers 
kber, za im cine Baſis. Seine beiden Proflamationen 
wurtın ztradı aus nach allen Richtungen colportirt; ihre 
Sırfanz aut te Gemũtber glid) einer electriſchen Mittheilung. 

Der Karer wiederbolte den Bebörden: er wolle weniger 
ter Serriber aranfreice ſeyn, als der erſte und befte feiner 
Sirzer. Som Herz, ſetzte er binzu, habe viel gelitten, die 
Seeit aber fee umerkbüttert geblieben. Er ließ mehrere De 
euere defaa macen, zur Organiſirung der Rationalgarden, 
nf wa IN Mär; an die Gerichte in feinem Namen fpre 
ax wär im 

Der Grat Arteis, Worker, traf mit dem Herzog von 
Trteari am S Würz in Yoon ein. Aber er fand fchneibende 
Kir. x Tuk Var Begleiter für deſſen Sicherheit beforgt 
werten Du Aufueit Des Warſchalls Macdonald änderte 
net va der Tumriva Stimmung weder der Soldaten noch 
ri u 

Urterdeõen radıe der Kater, mitten unter großen Zügen 
üazter Axzzcıa, beran, ie daß er ausrief: „Das iſt noch 
wur Tri Veik. welches ich vor zwanzig Jahren mit dem 
Namra der grefen Nanen grüßt babe.“ 

Ru IN Mirz Berminags veranfaltere Marfhall Mac 
denald Tem Pruzzen nech eine Muferung. Als die Vorhut 
Et Kaiſers in tem Nabmiragäkunden in der Vorſtadt deö 

m Roeacuierd mit Pegeifterung empfangen wurbe, ge 
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ieth ganz Lyon in Bewegung. Die Prinzen reisten ab, und 
er Marfchall, von den Truppen verlaffen, mußte folgen. 

In der Dämmerung hielt Napoleon, umgeben von einer 
ubelnden Bevölferung , feinen Einzug Im erzbifchöflichen 
Jalaft empfing er vom Maire die Schlüffel der Stadt und 
ie Aufwartung der Autoritäten. 

Ein Mann der Nationalgarde zu Pferd, der Einzige, wel- 
ver Monfieur begleitet, wurde von Napoleon in die Ehren- 
egion aufgenommen: der Kaifer habe nie eine ehrenwerthe 
Jandblung unbelohnt gelaflen. 

Die Freude der Lyoner war allgemein, hob allen Abfland 
ver Claſſen auf. 

inmitten diefes Enthufiasmug hielt der Kaiſer am 11. März 
ine Mufterung, nad) deren Beendigung General Brayer mit 
einer in Lyon geftandenen Divifion den Marſch auf Paris an- 
rat. 
Den Behörden der Stadt fagte Napoleon: „Ich will bie 
Intereſſen fhüten, die unfere Revolution geftiftet hat; ich will 
gemeinfam mit den Stelvertretern der Nation einen Samilien- 
paft aufftellen, der die Freiheit und die Rechte aller Franzofen 
auf immer bewahren foll; ich will nicht wie Ludwig XVII. eine 
Charte geben, die Derjenige zurüdnehmen kann, der fie gege- 
ben, fondern die Berfaffung fol das Werk Des Volks und das 
Meinige feyn. Ich entfage allen Angriffsfriegen, und will nur 
für die Sranzofen noch leben. Die Freiheit zu fihern um 
einen ftarfen Thron, fol fortan mein Ruhm ſeyn.“ 

Er fchrieb an die Kaiſerin, und beauftragte feinen Bruder 
Sofeph in der Schweiz, mit den Eröffnungen feines neuen Res 
gierungsfyftems an die dortigen Minifter der fremden Mächte, 

Der Kaifer blieb mehrere Tage in Lyon und entwidelte in 
verfchiebenen Derreten feine Grundfäge der Regierung. Alle 
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Feudalrechte, alle Lehenstitel ꝛc. ſollten abgeſchafft ſeyn, und 
die Geſetze der conſtituirenden Verſammlung wieder in Birk 
ſamkeit treten. Die durch die Nationalverſammlung erworbenen 
Güter und Rechte ſollten zur Wahrheit werden durch Gas 
rantien. 

Das Bolf jubelte: immer ja war er ber Kaifer des Volls 
und der Soldaten, immer populär gewefen. Sein Geift, er 
frifcht und jugendblich, wurde durch diefe Liebe des Volks und 
der Soldaten, die Alles für ihn thaten, zu den Ideen einer 
Bolfsbeglüdung emporgehoben, die bis jeßt noch durch Feine 
Negierung gelöst wurden. Es follte fein Ruhm werden, da& 
jenige zu verwirklichen, was noch feiner Regierung gelungen 
war. 

Doch während Napoleon fi in Lyon mit der Ausführung 
feines in der Einfamfeit auf Elba entworfenen volfsthümlichen 
Regierungsfyftems befchäftigte, ein Syſtem, woran fein Genie 
Far und feffellos fi übte, arbeitete der Präfident der Depu⸗ 
tirtenfammer in Paris, Advokat Laine mit feinem Anhang, um 
biefe Ausführung unmöglich zu machen. Den Conftitutionellen 
fonnte ein Syſtem nicht zuſagen, worin das Lofungswort war: 
„Alles für das Volk und durch das Volk!“ Die 
Regierung follte fich in ihnen concentriren, und fie fuchten bie 
Berlegenheit der alten Bourbonen - Dynaftie zu benugen, um 
die Macht, die ihnen bis dahin immer wieder entwifcht war, 
zu gewinnen. 

Man fah das eigene Schaufpiel, dag den Beftrebungen 
der Eonftitutionellen die Republifaner entgegen traten. Diefe 
alten Revolutionsmänner, ächte Patrivten, die Morgenröthe 
einer beffern Zufunft begrüßend, aufgeflärt durch ein Biertel- 
jahrhundert ſchwer wiegender Erfahrungen, faßten die Grund- 
fäße zufammen, welche nad) veinen heen die edlen Urheber ber 
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Resolution geleitet hatten, und erfannten endlich den lange er- 
ehnten Zeitpunkt, die Freiheit um einen flarfen Thron mit 
oolksthümlichen Inſtitutionen für immer zu fihern. 

Sie machten Verſuche, fi) der Regierung im Namen bes 
Raifers zu bemächtigen, und bedienten fich der Generale Le⸗ 
rebre =» Desnonetted und Lallemant im Norden, die auf Paris 
narfchirten. Allein der Verſuch mißglüdte. 

Die Eonftitutionellen blieben Meifter, und am 16. März 
vurden die Kammern durch den König eröffnet. Alles ſchien 
nach ihren Wünfchen zu gehen. Der Graf Artois, Monfleur, 
legte in diefer Berfammlung den Schwur ab, den conftitutionels 
len Grundfägen getreu zu bleiben. Der Saal erfchallte vom 
Jubelruf der Eonftitutionellen. Sie hatten den Triumph, daß 
ber Hof in alle ihre Forderungen willigte, Die ihnen mißfälligen 
Minifter und Beamten entjeste. Vom Bolfe war nicht die Rede: 
es ſchien vergeffen. 

Der Ehrgeiz hat etwas Süßes, aber er verblendet und 
trübt oft den Blid: nur große Geifter erhalten ſich dabei Das 
Gleichgewicht. 

Die Conſtitutionellen träumten ſich im Beſitze der Macht 
und feierten einen Sieg. Anderes, als die Gewalt, haben ſie 
nie gewollt, Die Lage des Volks verbeſſern, war nur Bor- 
wand und diente nur zur Folie glänzender Reden: ihr Zwed 
ift die Regierungsgewalt. *) 


*) Die Taktik derjenigen Partei, die damals in Frankreich ſich die 
Conftitutionellen nannten, ift immer biefelbe, bei allen Revolutionen. Sie 
Sprechen im Namen eines Volks, das fie meiflend gar nicht anerkennt. 
Ste wiederholen dieß aber mit einer Beharrlichkeit, welche enblich zu 
einer öffentlichen Meinung fih erhebt, die zulegt ben Regierungen, welche 
den Anfang unbeachtet gelaffen, gefährlich werben muß, und im lebten 
Stadium fie ftürzt! 
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Bon Napoleon waren die friedlichften Eröffnungen und bie 
Erflärung, daß er den Frieden von Paris beftätige und halten 
werbe, bereit eingegangen, als die formulirte Deflaration 
13. März 1815 (man fehe Beilage A) in Wien unterzeichnet 
wurde. Ä ' 

Man fucht in den Gefchichtsbüchern der civilifirten Zeit 
rechnung umfonft nad einem Vorgang, wo der Haß Gras 
fameres biftirte. Unter dem Borwand, Europa gegen Rev 
[utionen und Kriege zu bewahren, zog man in den Krieg, und 
bafirte die Elemente zu den Revolutionen, welche die gejel: 
ſchaftlichen Ordnungen feither erjchüttert haben. 

Daß in der neuen Lage, worin Napoleon nach feiner Rüd: 
Fehr fich befinden würde, er weder ein Feind noch Ruheſtoͤrer 
der Welt mehr werden wollte noch werden fonnte; daß er, um 
fih felbft zu behaupten, die heiligen Rechte der Fürften wie 
der Bölfer zu achten und zu vertheidigen hatte, dag mithin 
von feiner Seite eine Gefahr nicht zu beforgen war; ‚mußte 
den die Declaration Unterzeichnenden doch klar feyn. Hätten 
fie diefe Klarheit nicht gehabt, fo ift man genöthigt, fehr 
gering von ben intellectuellen Kräften der damaligen Lenker 
der europäiichen Staaten zu urtheilen. 

Daß Defterreich fi) diefer Declaration des niebrigfen 
Haſſes anſchloß, ftatt fie zu verhindern, kann nur in der dw 
maligen Zufammenfegung des Cabinets feine Auflöfung finden, 
dem die Energie feblte,, fih, zur endlichen Beruhigung der 
Weltorbnung, der leidenfhaftlichen Aufregung, die immer ver 
blendet und, kurzfichtig macht, entſchieden entgegen zu ſtellen. 

Bei Cannes hatte Napoleon noch in der Nacht des 1. Mir; 
beim Mondſchein den Marfch in Das Innere Frankreichs ar 
getreten. Die Ulanen der Garde (Polen) trugen die Pferde⸗ 
rüfltung,, bis fi) Gelegenheit zeigen werde, Pferbe zu fanfen- 
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‚eändert; die höchſten Männer im Staat gingen hierauf im 
lebertritt zu der neuen Regierung voran, einem Beifpiel, dem 
ie Hauptftadt fih unterwarf: das Volk ertrug den Wechfel, 
heilte aber weder den Berratb, noch die Berbrechen ber 
Höheren. 

Der. gegenwärtige Umſchwung beurfundete die wahren Ge⸗ 
innungen des Volkes und zeigte zugleich feine Macht, wenn 
in Centralpunkt gefunden- ift, die Gefinnung und die Macht 
rei zu entwideln. 

Diefe gefhichtliche Thatfache ift eine wichtige Erflärung 
von dem, was man unter Volk, volfsthümlih, Volfsfouves 
ränität zu verftehen hat. 

Hätte in Frankreich eine Bolfsfouveränität Anerkennung 
gefunden, fo wäre Napoleon der legitimfte Herrfcher der das 
maligen Zeit in ganz Europa gewejen. Hätte man aufs 
neue Wahlbücher in den Gemeinden aufgelegt, fo würden bie 
vereinigten Stimmen des ganzen Bolfs für ihn gewefen feyn. 

Hätten die fremden Mächte die ausgeſprochene Meinung 
und den Willen des franzöfifchen Volks achten und refpeftiren 
wollen, fo mußten fie den Kaifer als den Souverän ber Fran- 
zofen anerkennen. Aber der Kaifer Alexander, handelnd im 
Collectiv⸗Namen der europäifhen Monarchen, befragte nur bie 
Stimme der eigenen Leidenfhhaften, und hörte nur Talleys 
rand, fo wie die Berichte derjenigen Fleinen Zahl Franzoſen, 
die mit diefen Leidenfchaften finnverwandt waren. 

Mit derfelben Haftigfeit und Unüberlegtheit, die alle 
Schritte in dem Kampfe gegen Napoleon leitete, verfolgte er 
feinen Zwed, den Sturz des Kaifers, und täufchte die Welt 
mit dem Borwand: Europa befriege in Napoleon den 
Geift des Böfen zum Heil der Menfchheit! Diefe Politik 
diente aber nicht dem monardifchen Prinzip. 
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Am 13. März feste der Kaifer feinen Marſch von Lyon 
nach Paris fort, nachdem er von den Lyonern Abſchied ge 
nommen. 

Kein Dertchen, feine Stadt, wo nicht Die ganze Bevöl⸗ 
ferung feiner harrte und im lauteften Ausbruche des Jubels 
die Minuten feines Durchzuges zubrachte. Die Städte, wo 
er übernadhtete, priefen ſich glücklich. 

Wie ein MWundertraum z0g er entfernteren Ortſchaften 
vorüber, aus denen die Bevölferung aufbrach und in großen 
Cohorten den Mari ihres Kaifers, unter den rührendfien 
Zeichen der Tiebe, begleitete. Das ganze öſtliche Frankreich 
war in Bewegung und fendete Deputationen, den Kaifer auf 
feinem Wege zu begrüßen. Dijon, die patriotifche Hauptfadt 
Burgunde, hatte ſich ſchon am 10. März, dem Tage, we 
Napoleon in Lyon einzog, erflärt und die dreifarbige Fahne 
aufgezogen. 

Marfhall Ney, der fein Hauptquartier von Beſangon, 
dem Sige feines Commandos, nah Long =Te- Saufnier vor 
gerüdt batte, vermodte dieſes nicht zu hindern. Die inner 
Unrupe über feine in den Tutlerien eingegangene Berbind- 
lichfeit nahm zu, als er die Stimmung der Truppen fah, mit 
denen er fi) gegen den Kaifer fehlagen wollte. Die Krafl, 
das Bertrauen, dem lebergange der Provinz und der Regis 
menter zu wehren, verließ ihn. 

In der Nacht auf den 14. März erbielt er einen Brief 
von Bertrand, den biefer treue Gefährte Napoleons, auf 
defien Befebl ibm fhrieb. Der Großmarfchall fagte ihm ge 
vadezu, daß feine Truppen ſich nicht fehlagen, ihn verlaſſen 
würden, und ber Kaifer ihn verantwortlich mache, für jeden 
Tropfen franzoͤſiſches Blut, welches durch feinen Ungehorfam 

etwa fließen dürfte. 
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Der Kaifer fannte ihn und hatte ja früher immer feinen 
ürmifchen Geift beherrfcht. 

Ney unterzeichnete einen Tagsbefehl, welcher fo anfing: 
Die Sache der Bourbonen ift auf immer verloren.“ General 
jourmont ließ die Truppen unter das Gewehr treten. Der 
Rarihall Tas ihnen felbit den Tagsbefehl vor, der mit ftür- 
tifcher Freude aufgenommen wurbe. 

Am 17. März meldete fih der Marſchall beim Kaifer in 
lurerre. Er hatte gegen diefen noch fein Benehmen zu Fon- . 
zinebleau auf dem Gewiſſen. Napoleon aber umarmte ihn 
md nannte ihn wie früher: „den Tapferften unter ben 
‚apfern.” 

„Ew. Majeftät,” fagte Ney, „wird immer auf mid rech⸗ 
en fönnen, wenn ed das Baterland gilt, dem mein Blut, 
sein ganzes Leben gewidmet ift! ch Tiebe Sie, Sire, aber 
as Baterlaud vor Allem! vor Allem!“ 

Napoleon erwiederte, daß auch ihn nur bie Liebe zum 
Zaterlande nach Franfreich zurüdgebracht habe, 

Sn Aurerre fchiffte der Kaifer feine ermüdeten, von Elba 
nitgebradhten Truppen auf der Yonne ein. 

Vergebens machten die Conftitutionellen in der Deputirten- 
ammer Anftrengungen, des Kaiſers Marfch aufzuhalten, oder 
venigftend die Hauptſtadt ihm zu verfchließen. Der hohle 
Sag: Paris ift Frankreich! bewährte jih nicht *). Der 
Umſchwung, mit dem Ausfprudy des Landes begonnen, endete 
mit dem Anſchluß der Hauptftadt. 

Auch die Haffifche Philippica, womit der fonft fanfte Ben- 


*) Diefe Thatfache ift von den europälfchen Cabinetten zu bemerken, ' 
auch durch Ältere Gefchichte beſtätigt! Erft in der Revolution erhob fich 
Paris zur gefeßgebenden Macht. 
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jamin Conſtant ſich gegen den Tyrannen zur Energie er: 
hob, blieb ohne Erfolg. 

Auf der Straße, die der Kaiſer marſchirte, warteten immer 
neue Truppen, die ſich anſchloſſen. Dieſe Truppen beſorgten 
ein Mörderattentat, und äußerten ſich, mit verdächtigen Per: 
fonen kurz verfahren zu wollen. Der Kaifer aber gab Befehl: 
fein Schuß folle fallen, er wolle in feine Hauptſtadt einziehen, 
ohne daß ein Tropfen Blut vergoffen werde. 

In der Nacht auf den 20. März flieg Napoleon vor fer 
nem Palafte zu Fontainebleau vom Pferde. 

In derfelben Nacht verließ Ludwig XVII. die Tuilerien 
und begab fih auf der Straße nad Lille an die Nordgräne 
wohin der Marſchall Marmont mit den Haustruppen zu zlei⸗ 
her Zeit folgte Bon Ercelmann gedrängt, wendete ber 
König fih nach Oftende, fpäter nach Gent in Belgien. 

Lavalette, der ehemalige Director der Faiferlichen oh, 
nahm wieder Beſitz von feiner Stelle und ſchickte einen Courier 
an den Kaifer. 

Napoleon reiste hierauf um zwei Uhr Nachmittags von 
Tontainebleau nach Paris, und traf nad 9 Uhr Abende ar 
biefem 20. März 1815 in den Tuilerien: ein, wo bereits bie 
breifarbige Sahne wehte, der Faiferlihe Hof, an ber Spige 
die Königin Hortenfie, die Minifter und hohen Beamten de 
Kaiferreiches feiner harrten. 

Auf den Boulevards wogte bie Bevölkerung, beinahe em 
brüdt von den herumbrängenden Einwohnern der Borftäbk, 
feit den Zeiten der Republik der Schreden der inneren Stadt. 

Der Ruf: es lebe der Kaifer! erhob ſich aus be 
dichten Maffen auf allen Straßen, auf allen Pläben. 

Das Glück ftrahlte auf allen Gefichtern: ed war ein Fra 
dentag des Volks und der Soldaten. 
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Auge bemerkte, daß fämmtliche preußifche Reſerven bereits in’s 
Gefecht gezogen waren. Es war befanntlih fen Grundſatz 
daf derjenige Herr der Schlacht bleibt, der über eine Yegte 
Referve zu verfügen hat. 

Blücher, als er bemevfte, daß die Franzofen bei St. Amand 
feine Fortſchritte machten, eilte an der Spitze ber letzten Bri⸗ 
gaden der Reſerven des Centrums felbft dahin, in der Ab- 
fiht, die Schlacht dadurch zu entfcheiden, daß er auf Fleurus 
vordringe, und die hinter Ligny aufgeftellten franzöfiichen Re⸗ 
jerven im Rüden nähme. Es war 7 Uhr Abende. Der Feld⸗ 
marſchall, obgleich ein Greis, war immer zu fühnen Entfchlüffen 
geneigt. Allein dieſem Angriff wurde durch einige Bataillone 
der jungen Garde, die hinter St. Amand in Neferve gehalten 
waren, begegnet, und derſelbe blieb ohne Refultat. Auf den 
weiteren Gang der Schlacht aber wurde er verderblich. 

Denn Napoleon, den diefer Angriff nicht beunruhigte, Tieß 
zu derfelben Zeit 8 Bataillone der Garde, 20 Schwabronen 
Cüraffiere und 48 Gefchüge reitender Artillerie rechts von Ligny 
über den Bach gehen, und durchbrach das Sentrum der preu- 

fifhen Armee. Da bier die angegriffenen Truppen Teine 
Referve mehr hinter ſich fanden, fo ging ihr Rüdzug bie hinter 
Dry und gegen Sombref. Eine, aus Anlaß eined Gewitterg, 
momentan eingetretene Dunfelheit, begünftigte den Angriff ber 
Franzofen. 

Der Fürft Blücher kam von St. Amand herbeigeeilt, und 
fobald die wieder zurüdgefehrte Helle die Gegenftände erfennen 
lieg, verfuchte er durch Cavallerieangriffe das Gefecht herzu⸗ 
ftellen. 

Allein feine Attaquen mißlangen, und fleigerten die Ver⸗ 
wirrung. Das Pferd des alten Helden wurbe von einer Kugel 
tödtfich getroffen. Er lag betäubt unter demfelben. Die bereits 
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Man zmrielse feinen Augenblid, das Napoleon feine gie 
inge Sage ze einem ſofortigen Angriff auf Belgien bennzen 
werte. 

In der That ſchien nad) der Erklärung des Congreſſes von 
13. März, die Rapoleon ungemein ſchnell erhielt, auch ihm 
ein Krieg unvermeidlih. Die in Paris noch anweſenden Ge 

ten, denen bei der Flucht des Königs Niemand mehr Paͤſe 

ben, äußerten ſich gegen Caulaincourt beflimmt dahin, ba} 
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die Alliirten, Napoleon nicht auf dem Throne laſſen, fondern 
ihn angreifen würben. 

Unter diefen Berhältniffen fchien Napoleon allerdings das 
Klügfte, den Zauber feines Marfches vom Golf Juan nad 
Paris zu einem raſchen Schlage auf die in Belgien ohne 
Oberbefehl zerftreut liegenden Engländer und Preußen fort- 
zufegen. Der Reiterei des General Excelmann fendete ber 
Kaifer alle Truppen an die Nordgränge nad), über die er im 
erften Augenblick verfügen fonnte, fo bag in wenigen Tagen 
fih daſelbſt 36,000 Mann vereinigt befanden; eine Macht, 
in jenem Zeitpunft, Ende März, vollfommen hinreichend unter 
bes Kaifers eigenem Befehl, nicht nur Belgien zu nehmen, 
wo bie National» und aud fremde Truppen für ihn waren, 
fondern wahrfcheinlih ganz Nieverland, jedenfalls aber bis 
zur Rheingränze vorzurüden, was biefe Operation zu einem 
großen moraliſchen Sieg erhoben haben würde, 

Napoleon, welder Einfiht, Rath, Urtheil und Energie 
bes Handelns aus ſich zog, überfah die Folgen und Refultate 
einer foldhen Operation, bie er, nachdem bie Flucht des Königs 
ihm ganz Frankreich, felbft Die Bendee unterworfen hatte, ohne 
irgend eine Gefahr ausführen konnte. Es würde biefes Unter- 
nehmen mit dem Angriff zufammengefallen feyn, den Murat, 
König von Neapel, gegen Defterreich ausführte. Bedenft man, 
bag die Eoalition drei Monate bedurfte zu ihrem Aufmarfch, 
fo ift an einer wunderähnlichen Wirkung nicht zu zweifeln, wenn 
Napoleon, ftatt im Juni, im März die Snitiative ergriff. 

Zu diefer Zeit — Ende März — war er vollftändig frei, 
noch durch feine Kammern, feine politifche Verwickelungen be- 
fhränft, die Kraft, nicht nur der franzöfifchen Nation, fondern 
auch der Nachbarländer zu feiner Verfügung, die durch Nichte 
worthalten der die Koalition und den Eongreß leitenden Mor 
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Feudalrechte, alle Tehenstitel ꝛc. ſollten abgefchafft feyn, und 
bie Geſetze der conftituirenden VBerfammlung wieder in Birk 
famfeit treten. Die durch die Nationalverfammlung erworbenen 
Güter und Rechte follten zur Wahrheit werben durch Ga 
rantien. 

Das Bolf jubelte: immer ja war er der Kaiſer des Volls 
und der Soldaten, immer populär gewefen. Sein Geift, er 
frifcht und jugendlih, wurde durch dieſe Liebe des Vollks und 
der Soldaten, die Alles für ihn thaten, zu den been einer 
Bolfebeglüdung emporgehoben, die bis jet noch durch Feine 
Negierung gelöst wurden. Es follte fein Ruhm werden, dad 
jenige zu verwirklichen, was noch feiner Regierung gelungen 
war. | 

Doch während Napoleon ſich in Lyon mit der Ausführung 
feines in der Einfamfeit auf Elba entworfenen volfsthümlichen 
Negierungsfoftems befchäftigte, ein Syftem, woran fein Genie 
Har und feflellos ſich übte, arbeitete der Präſident der Depu⸗ 
tirtenfammer in Paris, Advokat Taine mit feinem Anhang, um 
diefe Ausführung unmöglich zu machen. Den Conftitutionellen 
fonnte ein Syſtem nicht zufagen., worin das Loſungswort war: 
„Alles für das Bolf und durch Das Bolt" Di 
Regierung follte fich in ihnen concentriren, und fie fuchten bie 
Berlegenheit der alten Bourbonen = Dynaftie zu benugen, ım 
die Macht, die ihnen bis dahin immer wieder entwifcht war, 
zu gewinnen. 

Man fah das eigene Schaufpiel, daß den Beftrebungen 
der Eonftitutionellen die Republifaner entgegen traten. Diefe 
alten Revolutionsmänner, Achte Patrivten, die Morgenröthe 
einer beffern Zufunft begrüßend, aufgeflärt durch ein Biertel- 
jahrhundert ſchwer wiegender Erfahrungen, faßten Die Grund- 
fäge zufammen, welche nad) reinen Soeen die edlen Urheber ber 
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der Anziehungsiphäre Frankreich noch nie zurüdgezogen. Auch 
war die Anficht in Europa nie allgemein, daß Napoleon Alles 
verſchuldet, er für Alles verantwortlich gemacht werben Fönne, 
wozu fi) fein Entfchuldigungsgrund fonft auffinden ließ. 

Eine offene Erflärung, ein Manifeft an Europa: daß ber 
Kaifer die Dietaturgewalt nur bie zur Anerfennung der Rechte 
des franzöfifhen Volks, wie die Nationalverfammlungen fie 
proffamirt hatten, ausüben wolle, hätte wahrfcheinlich mehr, 
oder doch eben fo viel Glauben gefunden, ald bie freifinnigen 
Berfiherungen des Congreſſes, denen bis dahin bie Erfüllung 
fehlte. 

Die englifche Oppofitionspreffe nahm offen Partei für Nas 
poleon, beflen wunderbares Glück großen Eindrud machte. Das 
Syſtem des Friedens, der liberalen Einrichtungen, die Tyoner 
Derrete, die Berzichtleiftung auf frühere Eroberungsplane, Die 
Anerkennung der Freiheit der Meere und der Länder, gewann 
dem Kaifer die öffentliche Meinung. Er befand ſich wie durch 
Zaubermaht auf einem Standpunft gleich dem feines erften 
Auftretens auf der Weltbühne, und die Wünfche und Hoffnun- 
gen der Patrioten begleiteten feine Unternehmungen. Sie er⸗ 
fannten, das nur er den Ideen Erfüllung geben fonnte, wo⸗ 
von ihre großherzigen Seelen voll waren, und wohin bie Des 
wegungen ber Zeit, die Beftrebungen ber ebelften Menſchen⸗ 
freunde fi) richteten. Sie glaubten an die Aufrichtigfeit feiner 
Berfprechen, weil feine Handlungen ihnen Bürgfchaft gaben, 
und weil fie ganz richtig urtheilten, daß ein Zurüdfommen 
auf Welteroberungsplane unmöglich fey bei ber Freiheit und 
dem Geift der Zeit. Auch hatte die Natur Napoleon offen und 
ftarf gebildet, nicht aber zu Verftellung und böfen Künften. 

Es war auch gar nicht nöthig, die Revolutionsfahne auf- 
zupflangen — womit Napoleon allerdings noch weiter und 
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üdherrr um Zırle zelanıı wäre, wenn er ber geweſen, wo: 
fir ine Reinte im Cengreß unt auperbalb teiielben, ihn 
Neznarer. — Die Reridre von leinen Trinmpben, die Jei- 
der Ter FrTizengen, die Anerfennung des franzönichen Vells, 
ee Ereieertena, uber ter renaliniiben Beamten, gewannen 
Am Tue Srmrmen: dee Anslandes. Man bielt die Freiheiten 
mär merr sem Barrieren bedrobt, zar Die engliſche Preſſe 
ser’zunge log. Daf ter Congres mur, wie früber, über Ar 
ner. Sir zuöe über eine tretzzug ber Ten Krieg unter: 
Tesemer srencihen Memenz gegen ihn zu verfügen bak. 

Din Rineiern 09 von Meter ıbm güntigen Verhält⸗ 
zwr Irmer Sermuil Scene Arietenärelinf überwog. Die 
we Year, mc ihm 1815 ie nachtbeilig geworden, die 1814 
uner Ser Perwizetürt, wurde auch 18015 jein Verderben. 

Br Tur Erflärung des Congreftet rom 13. Maͤrz feinen 
Serzumme nr IBruwarik gar, und Das nur Krieg allen 
Surz Kenarr Fonnr. Qomelern ferme nicht glauben, daß die 
Kraccher mer cagenet DWorıreil dei feiner Regierung nicht 
car mern wider. Er saure ũch mir Dem Getaufen, 
DE. mE Tor Eonoiee jene Erflürung erlafen, feine Erfolge, 
iemt naar Deore en? Vene tnedliben Eröffnungen in Bin 
an? mäu Nicuer vn Trance 

Der Sr crndere Web, an die Monarchen, feine Br 
der ErT Rreunte ut aleer Jen, an jeden einzeln zu 
Wehr. wur Tu Mad ter Dinge uud ter Wille der Ru 
KOR Ar mut au en Stern geboben. 

‚Nu ter Kerne Tpren,“ ichrieb er weiter, „nothwer 
Tas ı& zum Güde Der Kranioien, ie macht mir fein Gedanle 
MN Treue, 38 daf derickbe anch zur Deieitigung ber Rufe 
in Garına Terme met. Muben gemg bat bie ahnen ber 
eieeten Nantera cm aa der andern verberrlücht, bie 
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Unftetigfeit des Schickſals hat lange genug den Wedel großer 
Unfälle und großen Glücks gezeigt; ein fchönerer Kampfplag 
fteht den Fürften nun offen, und ich felbft will zuerft hinein- 
treten. Nachdem der Welt das Schaufpiel großer Kämpfe 
geboten, wird es einen fehöneren Reiz gewähren, feinen an- 
bern Wettſtreit zu fennen, als um bie beffere Benugung bes 
Friedens, fein andered Ringen, ald das .heilige Ringen um 
die Wohlfahrt der Völker. Freudig gibt Frankreich dieſen 
edlen Gegenftand aller feiner Wünſche an. Wie es auf feine 
eigene Unabhängigfeit eiferfüchtig ift, fo wirb die größte Ach⸗ 
tung vor ber Unabhängigfeit der andern Nationen der un- 
veränderliche Grundfag feiner Politik feyn: ift das, wie ih 
das frohe Bertrauen habe, die perfönlihe Gefinnung Ew. 
Majeftät, fo ift für lange Zeit die allgemeine Ruhe gefichert, 
und bie Gerechtigfeit, zur Hüterin der Staaten erforen, wird 
jeve andere Bewachung der Grenzen entbehrlich machen.“ 

Zugleich redigirte der Staatsrath ein Manifeft, welches 
die Grundſätze feiner Friedenspolitif entwidelte, und worin ed 
unter andern hieß: „Napoleon bat nach Frankreich feinen 
Krieg gebracht, fondern er ift dem Kriege zuvorgelommen, 
den die Eigentümer von Nationalgütern, alle von den Emi- 
granten gedemüthigten Bürger, bie Proteftanten, Juden und 
Bekenner verfchiedenen Glaubens zu erheben gezwungen ges 
wefen wären, weil bie königliche Regierung weder die öffent 
lichen Sreiheiten, noch das Privateigenthum ſchützte. Als 
Befreier ift der Kaifer nad) Frankreich gefommen, und ber 
Nationalwille hat ihn, zum Schutz Aller, wieder. auf ben 
Thron erhoben” u. f. w. | 

Gleichzeitig mit dieſen officiellen Erflärungen erfolgten bie 
Garantien, nämlich die Handlungen. 

Der Negerhandel wurbe abgefhafft, die Cenſur aufges 
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erzwungenen Auchzugs der combinirten Armee des Herzog — 
von Wellington gegen Mont Gt. Jean, wobei die franzöfticemmmmm 
Truppen bie auerfaunte Hingebung bewiefen, war noch nichteaummm 
eutichieden. 

Das Lagenverhältuiß der gegenfeitigen Armeen war Ra 
poleon jedoch völlig unbelannt; feine Gegner nur hatten biefem—a 
wichtigen Bortheil. Ihr Bertrauen mußte beim Ueberbiiie 
ihrer überfegenen Streitfräfte, die 200,000 Dann beitugenm 
fteigen. Napoleon dagegen hatte vor ber Stellung von Mon ! 
St. Jean faum 60,000 M. ausrädende Combattanten, naͤm—“ 
Ih anßer den Barden und zwei Gavalleriecorpe nur daS 
erſte und zweite Armeecorp6 und zwei Diviiionen des fecheienume- 
Corps. Alle diefe Truppen hatten in den vörangegangenenum 
Gefechten Karte Berluſte gehabt, und waren weit unter ihrem 
primitiven Stand herabgefunfen. 

Auch blieben dem Kaifer zur Schlacht gegen Wellington er 
nur die Cavallerie, fünf Bataillons junger Garde und das — 
erfte und zweite Armeecorps, während bie zwei Diviſionen Si 
des fechsten Armeecorps und die übrigen Bataillone alter — 
und junger Garden gegen bie Preußen verwendet werden —M 
mußten. Und ein kritiſcher militärifcher Geſchichtſchreiber *) - 
fügt richtig: „was würbe aus ber englifhen Armee geworden 
feyn, wenn bie gegen die Preußen am 18. Juni verwendeten - 
Truppen, in Referve geblieben, und in dem Augenblid zum 
Angriff gegen Wellington verwendet werben Tonnten, als biefer 
feine Referven bereits confumirt hatte 2“ 

Aber beide alliirte Armeen waren vereinigt, während 
Grouchy fih vom Kaifer entfernte. Zwar wurde dem Mars 
Hal noch am 17. Zuni Abends Nachricht gegeben, daß 











*) General Grollmann. 
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Herrſcher verrathen habe, hätten keine Rechte über Frankreich 
zehabt. Das Volk nehme ſeine natürlichen Rechte wieder in 
Anſpruch, und habe es durch den Jubel, womit es den Kaiſer 
jegrüßt, ausgedrückt und beſtätigt. 

Der zum Polizeiminiſter ernannte Fouché verfaßte einen 
Bericht über die Erflärung des Congreſſes vom 13. März, 
worin er über die Rohheit mit ber darin zum Morde aufge- 
fordert wurde, und über die Anmaßung, über den franzöfifchen 
Thron zu verfügen, fich verbreitete. 

Alle dieſe Aftenftüde wurde veröffentlicht. 

Am Sonntag den 26. März empfing der Kaifer die Staates 
behörben. Alle Reben und des Kaiferd Antworten wiederholten 
die Marimen feiner neuen Regierung: feinen Krieg nad 
Außen, ed müßte denn ein VBertheidigungsfrieg feyn; feine 
Reaction im Innern, feine Willfür, fondern Sicherheit ber 
Perfonen und des Eigenthums, freier Verkehr der Gedanken. 

„Alles der Nation,” fagte Napoleon, „Alles für Frank: 
veih: Das mein Wahlſpruch.“ 

Die Ernennung Carnots zum Minifter des Innern, galt in 
ganz Frankreich ald eine Bürgſchaft. Mean wußte wohl daß 
biefer Republifaner dem Kaifer nicht dienen würbe, ohne ſich 
vorher feiner Abfichten. verfichert zu haben, fih ihm nicht 
widmen könne, ohne fich zügleich auch Frantreich und der Frei⸗ 
heit zu widmen. 

So beruhigten ſich über die neue Herrſchaft ſelbſt die 
Zweifler, und ſogar die Royaliſten faßten Vertrauen und ließen 
ſich in ihren Stellen zurückhalten. 

Die in Frankreich gebliebenen Marſchaͤlle, auch in ben ent⸗ 
fernteren Provinzen ſchickten ihre Unterwerfung ein, feit fie 
den Kaifer in den Tuilerien wußten. 

Berthier entwich nah Bamberg in Baiern, wo er, von 
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den Vorſtellungen ſeiner Schuld wegen der Begebenheiten von 
1814 gepeinigt, durch einen Sturz aus dem Fenſter auf dad 
Straßenpflafter fein Leben endete. 

Als der Herzog von Angouleme gefangen wurde, ſchrieb 
Napoleon: „er fünnte Vergeltung üben, und mit dem Prinen 
verfahren, wie derfelbe mit ihm gewollt; aber man folle fir 
feine Sicherheit forgen und feine Einſchiffung frei geftatten. 

Fouché mußte in einem Rundfchreiben an die Präferten die 
Grundſätze veröffentlichen, wie Die Polizei vollzogen werben folk. 

Die Polizei, hieß es in dem Minifterialfchreiben, folle feine 


andere Regel befolgen, als die Gerechtigfeitz die Polizei vers. 


hüte und befeitige Vergehen, welche die Gerechtigfeit nicht er 
reihen fünne. Die Polizeibeamten follten für die Sicherheit 
des Cinzelnen, der bürgerlichen Gefellfhaft und bes Staats 
wachen, ſich aber nicht mit dem Fleinlihen Krame einer Neu 
gierde ohne Gegenftand abgeben. Nur forgfältig erhobene 
Thatſachen follten berichtet werden. Mean folle die Irrgaͤnge 
jener Angriffspotizei verlaffen, die, vom Verdacht umbhergetrie 





ben, nur plage, das Familienleben beunruhige, ohne zu jhägen 
Die Polizei fey zum Schuge Aller, für die politifchen Rechte 


ber Bürger, für die Ruhe und Sicherheit der Gewerbe, ber Je 
buftrie ꝛc., furz für das allgemeine Wohl und die allgemeine 
Ruhe. “ 

Auch Sarnot mußte Die Grundfäge feiner Verwaltung befannt 
machen. 

„Der Kaiſer,“ ſchrieb er, „verlangt von einem Beamten 
Charakterſtärke und die Tugenden eines Republikaners.“ 

Den Gemeinden ſollte die Wahl ihrer Maires (Bürger 
meifter) zuſtehen. Die Nationalgarben follten nach einem Maßſtab 
organifirt werben, daß nicht nur die innere Ruhe, fonbern auf 

zum größern Theil die Randesnerkyeinigumn Üsnen vertraut, um 


Adurh das Heer ermäßigt werben fünne. Die Wahl ihrer 
Sffiziere wurde ihnen überfaffen. 

Die Anfunft des ältern Bruders des Kaifers, Lucian, wel- 
der feine vepublifanifchen Grundfäge nie verleugnet und fid 
bährend der früheren Herrfchaft des Kaiſers entfernt gehalten 
Yatte, wurde in Sranfreich als eine weitere Bürgfchaft für die 
eften Grundfäße der öffentlichen Freiheiten angefehen. 

Dem Bolfe wurden verſchiedene Laften abgenommen — Furz, 
er Kaifer bezeichnete durch Thatfachen die Wahrheit und bie 
Erfüllung feiner, Sranfreich gemachten Zufagen, und feiner, ber 
Belt verfündeten Friedenspolitik. 

In Napoleons Politit war früher mehr Stolz und offene 
Bewalt als Liſt und Schlauheit: Machiavellismus lag nicht in 
einer Natur. Die offene Darlegung feiner gegenwärtigen Po⸗ 
itik fand daher auch Anerfennung und das allgemeine Zutrauen 
tand ihr zur Seite. Selbft Die perfönlihen Feinde, und bie 
n verrätherifcher Abficht lauernden Conftitutionellen fchienen, 
der zeigten fich befchwichtigt. Allerdings verbedten fie dadurch 
aur- ihre fchlimmen Plane, bis zum Eintritt einer Erifis. Carnot 
entging dies nicht, und er war gewiflenhaft genug, dem Kaiſer 
bayon Anzeige zu machen. 

Einige der Conftitutionellen waren mit den Bourbong aus⸗ 
gewandert, fo auch der Advocat Lainé, Präfident der Depu- 
kirtenfammer, welcher in dieſer Eigenfchaft ſich eine merkwürdige 
Autorität anmaßte, und gegen Alles Verwahrung einlegte, was 
bie kaiſerliche Regierung verfügte, auch die Nation von Ent- 
richtung der Steuern und bes Waffendienftes enthob. Selbft in 
der fogenannten Schredengzeit der franzöftfchen Revolution war 
ein Einzelner nie fo weit gegangen, eine ganze große Nation 
für unmündig zu erflären, und. aus eigener Machtvollkommen⸗ 
heit fich felbft zu ihrem Vormund zu beftellen. 


— 
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Politik des Congrefles. 


Als man von Napoleons Erfolgen, feinen Proflamationen, 
und den Lyoner Decreten in Wien Kenntnig erhielt, wurbe man 
beforgt, daß bie liberale Gefinnung in Europa an dem unge 
wöhnlichen Dann eine neue Stärfe befommen, und er fih an 
die Spige von Ideen fegen werde, weldhe dem monarchiſchen 
Princip Gefahr drohten. Die Reftauration des alten Herrfher 
ſyſtems hatte der Congreß hinter Tiberalen Fahnen verborgen 
gehalten. 


u m. Ei A 


Konnte man ruhig zufehen, daß dieſes Syſtem trogig umge | 


worfen wurbe ? 


Als man den Uebergang ber Truppen und den Enthujiasune 


des Volks auf dem Zuge bis Lyon erfuhr, und fich vorausſehen 
ließ, daß fih der König auf feinem Thron nicht werde halten 
koͤnnen, vereinigten fich die auf dem Congreß anwefenden Mi 
nifter der vier Mächte, Großbrittanien, Oeſterreich, Preußen 


und Rußland am 25. März und ſchloſſen einen Vertrag gegen 


Napoleon und alle Diejenigen, die ſich ihm bereits angefchloflen 
hatten, oder fich mit ihm noch verbinden würden. (Beilage B.) 

Als Zwed diefed Vertrags wurde angegeben, Napoleon 
außer Stand zu fegen, je wieder auf ber politifchen Weltbühne 
zu erfcheinen. 

Ya England erfuhr das Minifterium von den Whigs, unter 
fügt von der öffentlichen Meinung, wegen dieſes Vertrags einen 
heftigen Angriff. Die Kritik traf insbefondere den Herzog von 
Wellington, der feinen eigenen Ruhm fo Preis gegeben, und 
feinen Namen, auf den England ftolz fey, unter Altenftäde ge 
fest, die Napoleon feiner yoliihen Rechte berauben follten 
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‚Folge diefer Angriffe fah ſich Die Regierung bei der Ratifi- 
ion des Bertrags zu dem Vorbehalt genöthigt, den Krieg 
ht in der Abficht fortzufegen, Sranfreich irgend eine befon- 
re Regierung aufzubringen. 

Die drei mit England verbündeten Mächte traten diefem 
srbehalt bei, weil vorderhand Einigfeit ihnen das Wichti- 
ze fihien, und nah dem Siege das Reftaurationsiyftem ja 
siner Einfprache unterliegen konnte. 

Die voreilige Schilderhebung Murats, der ſich ftarf genug 
Yaubte, einen eigenen Weg zu gehen, fam der Friebenspolitif 
tapoleong ſehr ungelegen. Dem öfterreichifehen Cabinet aber gab 
e Borwand, eine ſtarke Macht nad) Stalien zu werfen, die dort 
wch proviſoriſch befegten Provinzen, unter dem Namen eines 
ombarbifch » venetianifchen Königreich8 feinem Scepter zu unter⸗ 
verfen, und die Kaiferin Marie Louife, nachdem ein Verſuch 
nißglüdt war, fie mit ihrem Sohn, dem König von Rom nad 
Frankreich zu entführen, zur Abdication ihrer Titel und Rechte 
mf den franzöfifihen Thron für fih und ihren Sohn zu vers 
nögen. Bei der Kenntniß ihres ruhenden Willens Tann es 
nicht erftaunen, daß fie dieſem Anfinnen willig entgegenfam, 
ihre Ehe mit Napoleon ald aufgelöst anfah, und zu dem Titel 
und Rang einer Erzherzogin wieber herabftieg. 

Damit wurde im Voraus die Frage einer Regentichaft, die 
fpäter in Antrag kam, befeitigt. 

Murat hatte während des Monats April feinen March bis 
zum Po, durch Ueberraſchung begünftigt, fortgefegt. Er dachte 
Napoleon in der Befreiung Italiens zuvorzukommen. Obgleich 
die Worte: Einheit und Unabhängigfeit für die Staliener 
eine electrifirende Kraft hatten, fo fehlte doch Das Zutrauen zu 
dem König und feinen Neapolitanern, befonders weil in 
feinen Proflamationen der gewährleiftende Name Napoleons 
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ms miete zu Arme, der ben Patrioten allein vollwih⸗ 
11 DIE 

Ihe wir Sue Preft! Amatienen auch an ibr Herz geredet, h 
manga rad 221 Kerten eia ernier Steg, um Berrrauen zu faſen 

Irsezärer ver Köniz beim Panſe von Ochiobello und fie 
ke: TAM-. feııe triulaate Tapferkeit aufbot, fein Beifpi 
exrlzumte ferner Heidexautb; veine jehön uniformirten Schaam 
b:ieken Rearelitaner, uad fleben in Unordnung vor ber falk 
blütigen Tarferkeit ter Oefterreicher unter dem Oberbefehl wi 
General Frimont, ten Biandi in einem Seitenmarfd) unters 
fügte. Flüchtig in Neapel angefommen, ficherte ihm ein ım 
der Königin, Napoleons Schwefter, mit den Engländern im 
Hafen, abgefchloflener Vertrag, freie Neberfahrt nad) der frau— 
zöſiſchen Küſte. 

Diefer Ausgang, der freilich erſt im Mai erfolgte, erfülk 
bie Mächte mit frohen Hoffnungen für das Reftaurationsmwerk 

Am 28. März, drei Tage nad dem Abfchluß des vorhin 
erwähnten Bertrags, erfuhr man am Congreſſe des Kaiſers 
Einzug in Paris. 

Der Kaiſer Alerander war darüber am meiften betroffen, 
und zeigte fich erzürnt über viele Perfonen in Paris, die ihn 
vor einem Jahr als Frankreichs Befreier gefchmeicheit, ud 
auf die er etwas gehalten, welche aber nun wieder um dit 
Gunſt des Tyrannen fi bewarben, und ihn priefen. 

Die Berihte aus Frankreich machten verfchiebenartigen 
Eintrud. 

So unwiderruflih, und jo auẽdrücklich die vier Mächte, 

m Gongreß ihre Geiege gaben, fih auch gegen Ro 
geferechen, fo Fam doch die Frage in Anregung, ob 

ı Ver Beurdenen cin notdwendiger Beſtandtheil der 
a Necdautatien ep? eder ch man, um die Gm 
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titutionellen in Sranfreich zu gewinnen, deren Partei (weil fie 
ie Wortführung an ſich geriffen, und Die als Die Gegnerin Na⸗ 
oleons befannt war) — man einen gewiffen Einfluß zuſchrieb, 
b man daher nicht den Herzog von Orleans, einen Sohn bes 
n der Revolution fih ruchbar gemadten Egalite, den 
Sranzofen zum König geben folle? Zeigte die Nation einen 
m großen Widerwillen gegen die Bourbonen älterer Linie, fo 
wollte man an diefem Prinzen die Eigenfchaften entdeckt haben, 
die ihn geeignet machten, ehrgeizige von Bürgertugenden ent» 
blößte Parteien, unter einander fo zu befhäftigen, daß poli- 
tifche Fragen von höheren Intereſſe Europa nicht beunruhigen 
würden. 

Man beruhigte fi) wieder, als die weiteren Berichte aus 
Paris an der Friedenspolitif Napoleons nicht mehr zweifeln 
liegen. Man-Hoffte nun die nöthige Zeit zur Rüſtung bes 
Krieges gegen den Yeind der Monarchen (F) zu erhalten, 
und betrieb diefe Rüftungen mit großem Eifer. 

. Die Monarchen fanden eine neue Beleidigung in der Ans 
maßung, mit dem Emporfömmling in einen Weltftreit über 
die beilere Benugung bes Friedens, in ein Ringen um ber 
Bölfer Wohlfahrt, das große Werf des moralifchen und ma⸗ 
teriellen Fortſchritts, fich einlaffen zu follen. Allerdings ge- 
ftanden fie fih wohl, daß fie auch in dieſem Wettftreit, auch - 
in biefem Ringen gegen ihn nicht beftehen würden, und das 
Reftaurationswerf dann fallen müßte. 

In einer Conferenz befchloß der Kongreß, bie Eröffnungen 
Napoleon Bonaparte's unbeantwortet, und. bie darin enthal« 
tenen Friedensanträge unberüdfichtigt zu laſſen. 

Der Feldzugsplan wurbe entworfen, ähnlich dem, welcher 
1814 die Allürten nad Paris geführt hatte. Vier Armeen 
follten zugleich vorbringen: am Oberrhein unter Schwarzenberg 
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Deũerreicher, Baiern, Bürtemberger (der Kronprim von Bür: 
temberz befebligte das dritte Armeecorps, bei dem ber Berf. 
Dieter Aufzeichnungen ald Generalquartiermeifter der Savallerie 
angefielt war) x.; am Mittelrhein unter Barflay de Toll 
Rufen; am Nieterrbein unter Blücher Preußen und in Belgien 
unter Bellinzten Engländer und die neu organifirten nieder 
läntiihen Trurren. In Italien follten zwei öfterreichifche Herre 
unter Friment und Bianchy das fübliche Franfreich bedrohen. 

Ter Dereduung zufolge, heifte man um die Mitte Juli den 
Krieg eröffnen zu fünnen, deffen angegebener Zwed die Ber 
uichrung des Tranzöfifchen Herres und feines Anführers war. 
Man ſuchte diefen Zwed unter feinem Vorwand zu verbeden, 
und umging nur die Erflärung, die Bourbons auf den Thron 
zurüdzuführen. Das Jutereſſe für die ältere Linie war ge 
wicht; nicht für fie griff man wieder zum Schwerbt, fonbern 
binabzuflürzen in Dad Nichts den Helden, ber die Monarchen und 
ihre Regierungen verbunfelte, der in frechem Stolze ſich über fie 
zu erheben gewagt, ben fie dafür mit ihrem Fluche firaften. 

Die deutihen mindermächtigen Fürften wagten einige Be 
venfen gegen tie Erneuerung bed Krieges vorzubringen, ber 
ibnen nur Laſten chne Gewinn in Augficht ftellte. 

Allein die den Congreß beherrihenden Großmächte erflärten 
ten Sturz bes Ufurpators für Europa’d gemeinfame Sadk; 
auch die von der Schweiz angeſprochene Neutralität wurde 
nicht anerfannt. 

Die Politif des Congreſſes, der ſich überhaupt in dem öfr 
fentlihen Zutrauen wicht hoch zu ftellen gewußt hatte, und für 
befien Tiberale Worte feine freifiunige Thaten ſprächen, unter: 
lag aud) in Deutſchland einer firengen Kritif. — In Defterreid 
war man der Meinung, daß der Schwiegervater Napoleon? 
bie Bermittlung zwifchen dieſem und den übrigen Alfiirten hätte 
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übernehmen follen, eine natürliche gegebene Politik, bei welcher 
der Kaiſerſtaat eine eigenthümliche Größe, Einfluß und Sicher- 
beit gefunden haben würbe. 

Die Stimmung in Sachſen war dur ein fhonungstofes 
Berfahren des Congreſſes gegen dieß treue Volk hinlänglich 
erflärt. 

Aber auch im übrigen Deutichland wurden Beforgniffe 
laut, daß diefer Krieg dem politifchen Fortſchritt Nachtheile 
bringen werde. Ein Krieg Europa’s gegen einen einzelnen 
Mann fchien den ruhig gewordenen Deutfchen eine bizarre 
Idee, und man fand damals feine Intereſſen verlegt, weder 
durch ihn noch durch die franzöfifche Nation, um eine mo⸗ 
ralifche Unordnung in der Tage Europa’s zu beforgen. 

Der Congreß hatte den Erwartungen und Hoffnungen der 
deutfchen Völker nicht entfprochen, und die ſchmerzliche Klage 
machte fi durch die Preffe Luft, Daß aud) diefe neu zu brin- 
genden Opfer für Zwede gefordert würden, welde Deutſch⸗ 
Iand fremd, es weder zur Einheit noch zur politifhen Größe 
führten. So lange fremder Einfluß Deutfhlands mäd- 
tigfte Fürften leite, bleibe eine deutſche Nationalität und Uns 
abhängigfeit Chimäre. 

Die Unterfuhung der Zuftände führte zu bittern Klagen 
und foharfer Kritif: es war der Anfang einer Berjtimmung, 
die noch Tange fort vibriren wird, denn ed war mehr als 
Sprache, es war Brundgefinnung. 

Man werde deutfche Kraft zu der Ungeredhtigfeit benugen, 
einer fremden Nation den Herrfcher, den fie mit einem Enthu⸗ 
fiasmus, wie felten die Gefchichte ihn nachweife, zum zweiten 
Mal auf den Thron gefest, zu vertreiben um ihr einen, dem 
fie widerftrebe, aufzubringen. Für die dafür zu übernehmenden 


Laften werde man auch dießmal, wie 1814, der rein deutſchen 
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Bundesfürſten und ihrer Völker Intereſſen und Anſprüche nicht 
zu Rathe ziehen, nicht achten, und die, Deutſchland abgeliſteten 
Provinzen Flandern, Elſaß, Lothringen ꝛc. nicht zurückgeben. 
Eine deutſche Nationalfahne werde man nicht zugeſtehen, um 
fie in Straßburg und Meg aufzupflanzen, deutſche Schiffe wür- 
den aus Ditende und Antwerpen nicht wie aus Danzig und 
Aremen x. auslaufen. 

Die Idee des Einigend und des Zujammenhaltend, damit 
durch Zufammenkbinden der Kräfte eine deutſche Macht 
möglich werde, dieſe Idee, welde, 1813 von der Koalition 
angeregt, nun durch ganz Deutfchland lebendig geworben, werde 
an fremder Politik fcheitern. 

Der Einfluß der ruflifihen Politif auf die beutfchen Ange: 
Icgenbeiten fünne dem Baterland nie Gewinn bringen, und 
man erinnerte fih mit Schaam, daß fchon 1801 *) Rußland 
tur einen Traftat mit Franfreich fih angemaßt babe, deutſche 
Verbaltniſſe zu ordnen. 

Befreiung, Einigung, Erbehung und Größe fchafft niemals 
fremte Politik einem Bolfe. 


XXIZIV. 
Borbereitung des Krieges. 


Napoleon, ten Erfolg feiner Friedenseröffnungen erwar- 
teud, beſchäftigte ch mir dem Entwurf einer neuen Berfaffung, 
die er, gemäß feiner in Lyon gemachten Zufagen einer großen 


°) Ay 1, Tireber. 


— 483 — 


Bolföverfammlung vorlegen wollte. Diefe Verſammlung des 
Maifeldes wurbe auf den 26. Mai einberufen. Sie follte be= 
fieben aus den Mitgliedern aller Wahlcollegien und einer Ab⸗ 
ordnung von jedem Armeecorps. 

Der Kaifer ging in feiner Aufrichtigkeit und dem Wunſche, 
für ſeine Worte Thaten ſprechen zu laſſen, ſo weit, einen ſeiner 
perſönlichen Feinde, Benjamin Conſtant, zu ſich in die Tuile⸗ 
rien einzuladen. Nicht ohne Beſorgniß, daß der Kaiſer ihn we⸗ 
gen ſeines Zeitungsartikels vom 19. März zur Verantwortung 
ziehen wollte, folgte er der Einladung. Auch bangte ihn für 
feine Selbftftändigfeit, ald er vor Napoleon trat. Allein diefer 
lieg ihm das volle Gefühl derfelben, und unterhielt fi mit 
ihm von Freiheit und Verfaſſung. 

Nachdem der Kaifer im Eingang bemerft, daß für eine 
MWeltregierung es der unbefchränften Macht bedurft habe, 
auch feine frühere NRegierungsweife für jene Zeit Die rechte ge- 
wefen, handle es ſich jegt um Inſtitutionen, welche der Freiheit 
Sicherheit gäben. „Bringen Sie mir Ihre Ideen hierüber !« 
ſchloß Napoleon feine Rede, in der er es ſich hatte angelegen 
feyn laflen, den Zauber, den der mündliche Verfehr mit dem 
Helden des Zeitalters felbft auf Männer von Titerarifhem Auf 
auszuüben pflegte, bei Benjamin Conftant mit Geift und Tie- 
benswürdigfeit zu würzen. | 

Conftant, nachdem er Napoleon gefprochen, fonnte Manches, 
womit er ſich vorher in feinem Haß gegen ihn hinein gerebet 
hatte, nicht mehr vorbringen. Der Herrfcher fhien ihm ganz 
menſchlich, und er fehrieb an Lafayette, deſſen Zuftimmung er 
für feine veränderte Anficht bedurfte, feine nunmehrige Ueber- 
zeugung, daß fich Die neuen Intereſſen des Kaifers mit denen 
der Sreiheit vertrügen. 

Am Tage nach biefer Audienz erhielt Conftant \eine Ermen- 
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nung zum Etaateratb und wurde in bie Commiſſion berufen, 
tie an der Verfafſung arbeitete. 

Bad Conſtant die Hauptfahe nannte, fand beim Kailer 
feinen Widerſpruch: eine alle fünf Jahre zu erneuernde Repri- 
fentantenfammer, öffentlihe Eigungen mit Gerantien der per 
fönlihen Sicherheit und Unabhängigfeit ihrer Mitglieder, von 
ter Steuern, Anleihen und Truppenaushehungen abhingen 
Von einer erbliden Pairie wollte der Kaifer anfangs nichts 
wifien, weil fie Das Prinzip der Gleichheit verlege, aber gab 
auch hierin Conſtant nach. Berantwortlichfeit der Minifter, Un 
entjegbarfeit der Richter, Sefchwornengerichte, Deffentlicfet, 
Beihränfung der Militärgerihte auf Militärvergehen, die 
Gleichheit vor dem Geſetze, gleihe Belaftung, gleiche Berech⸗ 
tigung zu allen Aemtern, Freiheit des Gottesdienftes, Preß— 
freiheit ohne Cenfur, feine Berhaftung außer den vom Geſetze 
bezeichneten Fällen, mit Beobachtung Der vorgefchriebenen ger 
men ꝛc., furz, der Kaifer gab Alles zu, fo daß felbft Tafayeltı 
zufrieden war, und fi dahin ausſprach, daß man mit einer 
foihen Berfaflung, die an Tiberalität alles Bekannte übertrefft, 
ſich eine proviforifche Diftatur des Kaiſers gefallen Taffen könne. 

Da bie, während diefer Berfaflungsarbeit eingegangenen 
Nachrichten die Politif des Congreſſes beftätigten, Frankreich 
zu ifoliren, und der Friede erft durch einen ernften Krieg er: 
kämpft werden mußte, worin der Kaifer fich die Unterftügung 
der Nation zu verfihern hatte, fo entichloß er fich, dieſe Ver 
faffung dem Volke fogleich und zwar als eine Zuſatzakte zu den 
Orundgefegen des Reichs zur Annahme vorzulegen. 

— der Afte mitgegebenes Defret beftimmte die Auflegung 

tern, in denen jeder Bürger, wie bei Napoleons 
? Kaifer, feine Stimme einfchreiben follte. Napoleon 
fih den Kaifer des Volls zu nennen, von befm 


— 485 — 


jouperainem Willen er feine Legitimität datirte. Am 23. April 
erfehien die Afte im Moniteur, mit der Beftimmung, daß das 
Ergebnig aus den Regiftern auf dem Maifelde gezogen wer- 
den folle. 

Die Partei der onftitutionellen fonnte mit einer Form 
nicht zufrieden feyn, welche die neue Verfaſſung ihrer Die: 
eufiion und Abftimmung in den Kammern entzog. Das Bolf 
wurde dadurch zu mächtig und ihrer Vormundſchaft entrüdt. 
Sp verftanden fie die Souverainität und den Willen des 
Volks, in deffen Namen fie redeten und handelten, nicht. 

Bergebend wurde von den Miniftern angeführt, daß in 
den faiferlihen Grundgefegen die ganze bürgerliche und peins 
liche Strafgefeggebung verflochten fey, die durch die Conſti⸗ 
tution weder abgejchafft noch erfegt werden follten; vergebens 
zeigten Publiciften, daß die Zufagacte felbft Die englifche Charte 
an Liberafität übertreffe; vergebend unterjtüßten fie ihre Be— 
hauptung mit Belegen aus Bladftone, Delolme, Montesauieu 
— die freigegebene Preffe erhob einen furchtbaren Sturm, und 
dieſes Foftbare Freiheitsgefchenf wandte fih gegen feinen Geber. 
Fand man auch materiel Nichte, was man fuchte, alfo aud) 
feine Wortbrüchigfeit heraus, fo war bie Forın hinreichend, 
um die tyrannifchen Abfichten des Kaifers zu erfennen. 

Napoleon betrübte dieſe Oppofition und Berbächtigung 
feiner beften Abfihten. Das Minifterium und Alle, die an 
der Berfafinng gearbeitet, Benjamin Conſtant nicht ausge⸗ 
nommen, waren mit in biefe Angriffe verwidelt. Conftant, 
beffen Gemüth von der Gunft feiner conftitutionellen Sreunde 
lebte, war befonders niedergedrüdt. Er fuchte in Zeitungs- 
artifeln die Arbeit zu vertheidigen, und führte aus, daß in 
den Kammern ein Hülfsmittel gegen die Form ſich werde 
finden laſſen. 
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Feuche, der damals fhon mit Metternich feine geheimen 
Berbintungen wieder hergeftellt, ſah die Zeit feiner geheim- 
nißvollen Plane gefommen. Er verlangte im Minifterrate 
die Berufung der Kammern unter dem Borwandb, den erwad- 
ten Argwohn zu beſchwichtigen. Der Zwed aber war, bei 
einer unglücklichen Wendung des unvermeiblihen Krieges, Au 
teritäten zu baben zur Uebernabme ber Regierung. Fouche 
metivirte feinen Antrag: „Der Katfer ſey feinen Miniſtem 
diefe Rechtfertigung fehultig.” Alle, die von Tem Sturm der 
Preſſe betroffen waren, traten dieſer Anſicht bei. Sie fliehen 
ſich nit Daran, tag dadurch ver Abflimmung des Bolfs vor 
gegriffen wurde. 

Napoleon wiberfprad, gab aber endlidy nad. Seine glüd- 
liche Kraft verlieh ihn, da er unter feinen Miniftern, außer 
Carnot, Niemand fand, der ihn unterflügte. Er unterzeid- 
nete am 30. April das verbängnißvelle Decret, und endete 
Tamit feine Dictatur in einem Augenblick, wo deren Berlänge: 
rung Das einzige Mittel war, das Baterland von den von 
Außen trobenden Gefabren zu retten. Er fland nun nicht mehr 
allein mit feinem großen Ramen unt feinem wollenfünnenden 
Willen ta: er batte der zwingenten Kraft feines Weſens ent 
ſagt, und glich fhen damals dem an einen Felfen geſchmiede⸗ 
ten Gotthelden, an deſſen edelſten Organen die Geier nagten. 
Rapelcon ſelbſt fühlte die Libmung. Er rief: man hat mir 
den alten Arm des Kaifers genommen. 

Während unter ben hechgeftellten Perfonen die Fntriguen, 
wie überall in Zeiten politiſcher Bewegungen, wieder thätig 
wurden, zeigte das Bolf bie immer gleiche Treue und Ergeben- 
beit, und beibätigee feine Gefinnungen durch Opfer. Intriguen 
anlegen, Berwidelungen einleiten, ſcheint ein Borrecht ber 
Obern. 
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Se näher der Krieg rüdte, je mehr wandte Napoleon Die 
Augen von den Ränfefchmieden ab. Offener Krieg nur fonnte 
die Krifis zum Schluß führen. 

Die Armee war yon den Bourbong abfichtlich vernachläſſigt. 
Man hatte durch Verabſchiedung der alten Soldaten fie auf 
150,000 Mann vermindert. Die Infanterieregimenter hatten 
nur zwei Bataillond zu 600 Mann ausrüdend, welches ein 
Effeetiv von 93,000 Mann gab. Diefe einberufenen alten Sol- 
Daten erfchienen pünftlich und freudig, mit einem bitteren Radye- 
gefühl, welches durch gedemüthigten Stolz und die Erinnerung 
früherer Siege genährt wurde. Die Regimenter nahmen ihre 
alten Ehrennamen wieder an. 

Die Thätigfeit und Ausrüftung der Kriegsmacht erreichte 
den Schwung wie im Jahr 1793. Die Bürger nahmen daran 
mit Enthufiasmus Theil. Das erfte Beifpiel eines Föderativ- 
aftes gaben die Einwohner der fünf Departements der alten 
Bretagne, wie ihre Väter 1790 gethan. Der Bund hatte deu 
offen ausgefprochenen Zwed fi zur Vertheidigung des DButer- 
landes, des Kaiferd, und der damit eng zufammenhängenden 
Freiheit, zu bewaffnen und fih mit der mobilen Nationalgarde 
zu vereinigen. 

Diefem Beifpiel folgte das ganze öftliche Franrreich, die 
Norddepartements ꝛc. Patriotiſche Aufrufe ergingen aus Lyon, 
Dijon und allen Departementsſtädten. „Stolz auf ihre Freiheit, 
wollten ſie für den fechten, den Europa geächtet, den ſie aber 
zu ihrem Kaiſer ſich gewählt, für den Helden des Jahrhunderts, 
den größten Mann der Erde.“ 

Auch die Vorſtädte von Paris erhoben ſich unter den ein— 
flußreichen Patrioten, die ſchon in den Zeiten der Republik dieſe 
Föderirten geleitet hatten. Die alten Weiſen des Nationalkrieges, 
die ſeit der Republik nicht mehr gehört worden, wurden geſun⸗ 
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gen. Selbft die Mufifen der Linie und der Garde fpielten fie 
bei den Mufterungen, bie der Kaifer im Hofe der Zuilerien 
hielt. 

Man verlangte eine Befeftigung der Hauptftadt und Waf- 
fen, fie zu vertheidigen. Man ſchwur dem Kaifer unbedingten 
©ehorfam und unverbrühlide Treue. Es war ein Triumph 
der alten Patrioten, von Napoleon mit Auszeichnung und Herab: 
laſſung behandelt zu werben: fie Tebten in Dem Yeuereifer, der 
das ganze Volk ergriffen hatte. Mit Fahnen, militärifch ge 
orbnet, unter Singen ber alten Lieder der Republif, von der 
Freiheit, der Armee und dem Kaifer, marfchirten die Föderirten 
Morgens zu den Erdarbeiten am Montmartre und Abends in 
die Vorſtädte zurüd. 

Die Conftitutionellen ergriff ein unheimlicher Schreden bei 
dem Wiedererwachen alter Zeiten: fie bejorgten eine Entfeſſe⸗ 
fung der Dämonen der Nepublif, aber verfennend, daß Napo⸗ 
leon der ſicherſte Gewährsmann war gegen das Wiederfehren 
der Anarchie. 

In den Clubs, die ſich Sibeten, war nicht von der Ber: 
faffung, über die höchfteng gefpottet wurde, die Rede, fonberr 
vom Kaiſer und den Verräthern, die zum zweiten Male das 
Baterland fhänden möchten. 

Am 14. Mai hielt Napoleon Mufterung über die Föderirten 
von Paris und der Vorftädte, aus denen er Plänkler-Bataillone 
formirte. Der Kaifer fagte ihnen: „Soldaten der Föderation! 
wenn es in ben höheren Claſſen der Gefellfhaft Leute gibt, 
bie dem franzöfifchen Namen Schande machen, fo hat die Vater⸗ 
landsliebe und das Gefühl der Nationalehre ſich Doch unver: 
jehrt in dem Volke der Städte, den Landbewohnern und ber 
Armee erhalten. Es freut mid, Euch zu ſehen. Ich habe Zu 
trauen zu Euch. Es lebe die Nation !“ 
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Der Anführer antwortete: „Iſt der Sieg erfochten durch 
ber Franzoſen Muth und Ihr Genie, Sire, fo kehren wir freudig 
an unfere Arbeit zurüd und verlangen für die Freiheit Feine 
anbere Bürgſchaft, ald Sie, Sire, den Fürften unferer Wahl ! 
Es lebe der Kaifer !” welches donnernd wiederholt wurde. 

Mit gewohnter Thätigfeit und Energie arbeitete Napoleon 
an der Organifation der Armee. Aus der Confeription von 
1815 wurden die Infanterieregimmenter von 2 auf 5 Bataillon 
gebracht; alte Offiziere und Unteroffiziere ſtellten ſich freiwillig 
in binreichender Zahl. 

Bis zum 1. Juni war die Armee 363,500 Mann ftarf. Da: 
von waren 217,400 Mann zu den Operationen bereit und 
146,100 Mann noch in den Depots. 

Die Nationalgarde war in 3130 Bataillons formirt. Man 
begnügte ſich, die Grenadiere und Jäger in der 2., 3., 4, 5., 
6., 7. und 16. Militärdivifion in 204 Bataillond mobil zu 
machen, die zufammen 146,880 Mann zählten, und von ge⸗ 
dienten Offizieren befehligt wurden. 

Die Gewehrfabrifen Tieferten monatlih 40,000 neue Ge⸗ 
wehre. Alle Arbeiten wurben baar bezahlt, den Fabrifen Bor: 
fchüfje gegeben. Napoleon war immer ein guter Sinanzverwalter 
gewefen; auch jegt wurden alle Berbindlichfeiten des Schatzes 
pünktlich entrichtet, die Zinfen der öffentlihen Schuld, die Pen- 
fionen ꝛc. bezahlt. Patriotiſche Gaben Tiefen aus allen Theilen 
des Reiches ein. 

Die Ausrüftung des Heeres war in allen Theilen vortreff- 
lich, die Artillerie zahlreich und gut befpannt. Die Reiterei 
hatte nur gebiente Leute, war ziemlich beritten und in voller 
Zahl. Die Gendarmerie hatte ihre Pferde der Kavallerie ge- 
geben und dafür baar Geld befommen, um ſich wieder be⸗ 
ritten zu machen. Kurz, die Armee war fchön, Fampfluftig 
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Defterreiher, Baiern, Würtemberger (der Kronprinz von Wuͤr⸗ 
temberg befehligte das dritte Armeecorps, bei dem ber Berf. 
diefer Aufzeichnungen ald Generalquartiermeifter der Savallerie 
angeftellt war) ꝛc.; am Mittelrhein unter Barflay de Tolly 
Ruſſen; am Niederrhein unter Blücher Preußen und in Belgien 
unter Wellington Engländer und bie neu organifirten nieber- 
ländifchen Truppen. In Italien ſollten zwei öfterreichifche Heere 
unter Frimont und Bianchy das fübliche Franfreich bedrohen. 

Der Berechnung zufolge, hoffte man um die Mitte Zuli den 
Krieg eröffnen zu fünnen, beflen angegebener Zwed die Ber: 
nichtung des franzöfifchen Herred und feines Anführers war. 
Man fuchte diefen Zwed unter feinem Vorwand zu verbeden, 
und umging nur die Erflärung, bie Bourbon auf den Thron 
zurüdzuführen. Das Intereffe für die ältere Linie war ge 
ſchwächt; nit für fie griff man wieder zum Schwerdt, fondern 
hinabzuftürzen in das Nichts den Helden, ber die Monarchen und 
ihre Regierungen verbunfelte, der in frechem Stolze füch über fie 
zu erheben gewagt, den fie dafür mit ihrem Fluche ftraften. 

Die deutfchen mindermächtigen Fürften wagten einige de 
denfen gegen bie Erneuerung des’ Krieges vorzubringen, der 
ihnen nur Raften ohne Gewinn in Ausſicht ftellte. 

Allein die den Congreß beberrfchenden Großmächte erklärten 
ben Sturz des Ufurpators für Europa’d gemeinfame Sad; 
auch die von der Schweiz angeiprochene Neutralität wurde 
nicht anerfannt. 

Die Politik des Kongreffes, der ſich überhaupt in dem oͤf⸗ 
fentlichen Zutrauen nicht hoch zu ſtellen gewußt hatte, und für 
beffen liberale Worte feine freifinnige Thaten ſprächen, unter: 
lag auch in Deutfchland einer firengen Kritif. — In Defterreid 
war man der Meinung, daß der Schwiegervater Napoleons 
bie Vermittlung zwiſchen dieſem und den übrigen Alfüirten hätte 
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übernehmen follen, eine natürliche gegebene Politik, bei welcher 
ber Kaiſerſtaat eine eigenthämliche Größe, Einfluß und Sicher- 
beit gefunden haben würde. 

Die Stimmung in Sahfen war dur ein ſchonungsloſes 
Verfahren des Congreffed gegen dieß treue Volk hinlänglich 
erflärt. | 

Aber auch im übrigen Deutfchland wurden Beforgniffe 
laut, daß diefer Krieg dem politifchen Fortichritt Nachtheile 
bringen werbe.- Ein Krieg Europa's gegen einen einzelnen 
Mann fchien den ruhig gewordenen Deutichen eine bizarre 
Spee, und man fand damals feine Intereſſen verlegt, weber 
durch ihn noch durch die franzöfifche Nation, um eine mo⸗ 
ralifhe Unordnung in der Lage Europa’s zu beforgen. 

Der Congreß hatte den Erwartungen und Hoffnungen ber 
deutſchen Völfer nicht entfprochen, und die fchmerzliche Klage 
machte ſich durch die Preſſe Luft, daß auch biefe neu zu brin- 
genden Opfer für Zwede gefordert würden, welche Deutſch⸗ 
Iand fremd, ed weder zur Einheit noch zur politifchen Größe 
führten. So lange fremder Einfluß Deutſchlands mäd- 
tigfte Fürften leite, bleibe eine deutſche Nationalität und Uns 
abhängigfeit Chimäre. 

Die Unterfuhung der Zuftände führte zu bittern Klagen 
und feharfer Kritik: es war der Anfang einer Verſtimmung, 
die noch lange fort vibriren wird, denn ed war mehr als 
Sprade, ed war Grundgefinnung. 

Man werde deutfche Kraft zu der Ungerechtigfeit benutzen, 
einer fremden Nation den Herrfcher, den fie mit einem Enthu- 
fiasmus, wie felten die Gefchichte ihn nachweife, zum zweiten 
Mal auf den Thron gefeßt, zu vertreiben um ihr einen, dem 
fie widerftrebe, aufzubringen. Für die dafür zu übernehmenden 


Laften werde man auch dießmal, wie 1814, der rein beutfchen 
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Nur and ten Mittheilungen an das englifche Parlament 
erfubr man die Rüfungen der Alliirten, deren Heere auf 
1,011,000 Mann angegeben wurden. *) 


ZIXXV. 
Das Maifeft. 


Die Eröffnung des Maifeſtes hatte fich wegen der Deputir- - 
teamahlen verzögert, und fand erft am 1. Juni auf dem Mare: 
feſde Hart. 

Tie Rh dazu eingefundenen Bahlmänner der Departements 
waren, da die Wahlcollegien im Jahr 1802 auf Lebenszeit 
kriegt werden, meiltentheild alte Patrioten, bie für Freiheit und 
Unakbängigfeit glühten, tiefe aber nur unter der fiarfen Re 
sierung des Kaiſers geſichert hielten. Die einjährige Regie: 
vanz ter Bourbens batte fie in dieſer Ueberzeugung beftärft. 

Dieſe Wablcollegien waren aud bemüht geweſen, ältere 
Männer ibrer Meinung in tie Repräfentantenfammer wählen 
zu machen. Biele Berger von Rationalgütern befanden fid 
unter den Deputirten, die gleichzeitig mit den Wahlmännern 
in Paris eintrafen. Zu einigem Schreden für Biele, die fih 
der crũen Nationalverfammlußg erinnerten, hatten ſich eine 
ebenſo Karfe Zabl retieliger, unrubiger, ebrgeiziger Advocaten 
wählen ;u machen gemußi, wie 1789. Männer, felten Tief 
denfer, aber voller Talent meraliihe Unorbnung in eine Ber 
ſammlung zu bringen. 

Die Conmitutionellen juchten die Anfömmlinge, denen Er: 
fabrungen im parlamentariſchen Auftreten abgingen, zu gewinnen; 








*) Mit dicſen Umgaten Himmt Plotho überein. 
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fie mußten fih aber bequemen mit einem Theil der einfachen, 
ſchlichten Männer darin übereinzuftimmen, den Kaifer als das 
nothwendige Haupt der Nation anzuerfennen. 

Dagegen fuhr die conflitutionelle Partei fort, den Widerftand 
der höhern Stände gegen den Kaifer zu organijiren. 

Wie viele Abftufungen e8 auch in der großen Zahl der 
Wähler und der Deputirten gab, fo wurden doc alle bei ihrer 
Ankunft in Paris hingeriffen von diefem Zufammenfluffe frei- 
denfender Franzofen, dieſem kecken Leben der wiedererwachten 
Clubs, wo fi Männer der alten revolutionären Gerichte mit 
jüngern Patrioten zum erften Mal feit der Nepublif wieder 
öffentlich vereinigten, diefem muthigen Trotze gegen die Bour⸗ 
bong, diefen Zügen von Arbeitern mit ihren Fahnen, ihren 
Zreiheitstiedern, endlich von diefem Enthufiasmug, diefer Hin- 
gebung der Soldaten. Wie überzeugte Patrioten verficherten 
‚fie, man müffe erft des Friedens ficher feyn, bevor man daran 
denfen fönne, die Verfaſſung umzuarbeiten. Bor Allem thue 
ein öffentliches Zeugniß der Gefinnungen Franfreichg, gegen die 
Plane des Auslandes Noth. Dem Kaifer wurde, allerdings 
mit rauher republifanifcher Art, die Zuſicherung aller Opfer und 
Kräfte, die Frankreichs Ehre und Selbftftändigfeit nothwendig 
made, als ſich von felbft veritebend, in den Borverfammlungen 
und Clubs erneuert. ® 

Die Freunde des Kaifers verbreiteten die Nachricht, daß 
Napoleon am Nationalfefte mit der größten Einfachheit zu er⸗ 
fheinen die Abficht gehabt habe. Daß jedoch die Betrachtung, 
daß den Fürften Europa’s gezeigt werden müfle, wie der fai- 
ferlihe Thron von dem franzöfifhen Volke anerfannt fey, ee 
nothwendig mache, die ganze Pracht der Majeſtät zu entfalten. 
Man erflärte fofort Died ald den Nationahwillen. 

Mit Erinnerungen an das große Föderationsfeſt vom Jahr 
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nung zum Staatsrath und wurde in tie Ceimiſſion berufen, 
die an der Verfafſung arbeitete. 

Mas Konftant die Hauptiahe nannte, fand beim Kaiſer 
keinen Widerfpruch: eine alle fünf Jahre zu erneuernde Repraͤ⸗ 
Ientantenfammer, öffentliche Sigungen mit Gerantien ber per 
ſenlichen &uberbeit und Inabhängigfeit ihrer Mitglieder, von 
der Steuern, Anleiben und Truppenaushebungen abhingen 
ar einer erblichen Pairie wollte der Kaiſer anfangs nichts 
wellen, weil fie Das Prinzip der Gleichheit verlege, aber gab 
wine bierin Conſtant nach. Verantwortlichfeit der Deinifter, Un 
uheburitee Der Richter, GSefchwornengerichte, Deffentlichfeit, 
VedraAunlunng Der Wilitürgerichte auf Militärvergeben, bie 
Wienedeit ver dem Geſete, gleiche Belaftung, gleiche Bered: 
akmmaı tar allen Aematern, Freibeit Des Gottespienftes, Pref- 
ee ware Toten feine Verbaftung außer den vom Gefeße 
rer Sie, ut Beodachtung Der vorgefchriebenen For⸗ 
un N. ir der Km'eer gud Aues zu, fo daß felbft Rafayetic 
werde wur art vh dadin uiprad), Taf man mit eine 
ar Nesieeg et an Sihralıtit alles Nefannte übertreffe, 
re Near Diftuter des Karten gefallen laſſen fünne. 

In wert air NQorützzgeurheit eingegangenen 
Nude iu Werd dee Soagtotes Fekirigten, Sranfteid 
Seen gt ie &xde ce Verb comen errften Krieg er 
egt ur der Sarier Sb Die Unterfügun 
I Nun meer Ne de curübink er jüch, dieſe Ver⸗ 
SE Nr U ned met En a eur Zuriopafte zu den 
Busen m We ar Bemäbmr euzulegen. 

NUR pure Dieizz herum Die Auflegung 
we Word ya ur Merger. wie bei Rapoleei 
II N en Sur murübreibern iolle. Rapelaı 
NONE Ne Syrien re Tee ar meunen, von deſer⸗ 
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fouverainem Willen er feine Tegitimität datirte. Am 23. Aprif 
erfchien die Afte im Moniteur, mit der Beftimmung, daß das 
Srgebnig aus den Negiftern auf dem Maifelde gezogen wer- 
ben folle. 

Die Partei der Konftitutionellen fonnte mit einer Form 
nicht zufrieden feyn, welche die neue DVerfaffung ihrer Dis: 
eufjion und Abftimmung in den Kammern entzog. Das Volk 
wurde dadurch zu mächtig und ihrer Bormundfchaft entrüdt. 
Sp verftanden fie die Souverainität nnd den Willen des 
Volks, in deflen Namen fie redeten und handelten, nicht. 

Bergebend wurde von den Miniftern angeführt, daß in 
den Faiferlichen Grundgefegen die ganze bürgerliche und pein— 
liche Strafgefeggebung verflochten fey, die durch Lie Conſti⸗ 
tution weder abgeichafft noch erfegt werden follten; vergebene 
zeigten Publiciften, daß die Zufagacte ſelbſt Die englifche Eharte 
an Liberalität übertreffe; vergebens unterjtügten fie ihre De: 
hauptung mit Belegen aus Bladftone, Delolme, Montesauieu 
— die freigegebene Preffe erhob einen furchtbaren Sturm, und 
biefes koſtbare Freiheitögefchenf wandte ſich gegen feinen Geber. 
Fand man auch materiel Nichts, was man fuchte, alfo auch 
feine Wortbrüchigfeit heraus, fo war die Form hinreichend, 
um die tyrannifchen Abfichten des Kaiſers zu erfennen. 

Napoleon betrübte dieſe Oppofition und Verdächtigung 
feiner beften Abfihten. Das Minifterium und Alle, die an 
der Berfafinng gearbeitet ‚, Benjamin Conftant nicht ausge: 
nommen, waren mit in diefe Angriffe verwidelt. Conſtant, 
deſſen Gemüth von der Gunſt ſeiner conſtitutionellen Freunde 
lebte, war beſonders niedergedrückt. Er ſuchte in Zeitungs⸗ 
artifein die Arbeit zu vertheidigen, und führte aus, daß in 
>en Kammern ein Hülfgmittel gegen die Form ſich werbe 
Inden laffen. 
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1790 nahm Alles, nach getroffenen Anordnungen, ſeinen Platz. 
Eine Geſchützſalve verkündigte des Kaiſers Abfahrt von den 
Tuilerien. Beifallruf begleitete ihn auf feinem Weg. Ange—⸗ 
fommen auf feinem Thron, legte Sambaceres, im fürfllicen 
Kleide eines Reichskanzlers dem Kaifer die Stimmenzahlen von 
denjenigen Bürgern, die ihre Namen in die Regifter einge: 
tragen hatten, vor. Bon den Departements waren es 1,288,357 
Sa und 4207 Nein; von der Armee 222,000 Ja, 320 Nein; 
yon der Marine 22,000 Ja, 275 Nein.*) Die Berfaflung, 
d. h. die Zufagafte war vom Volke angenommen. Der Kaifer 
unterfchrieb hierauf die Afte. Eine Abordnung von fünfhundert 
Wahlmännern war nahe am Thron geftellt, dieſes Alles zu 
beurfunden, was ben Entfernteren vielleicht entging. 

Der Kaifer richtete mit erbobener Stimme und ausdrude- 
vollen Mienen fih an die zahllofe Verſammlung. 

„Als Kaifer, Conful, Soldat habe er Alles vom Volke er- 
halten. Im Glücke wie im Unglüde fey Frankreich fein beftän- 
biger Gedanfe gewefen. Wie jener König von Athen habe er 
fih (1814) zum Opfer gebracht, allein das dafür verpfändete 
Wort fey nicht gehalten worden. Nach dem Wunfche der Nation 
jurüdgefehrt auf den Thron, habe er das Maifeld berufen, um 
den Grund zu den Freiheiten bes Volks durd eine Verfaflung 
zu legen, die dem Willen und den Intereſſen Frankreichs ent- 
fprähe. Diefe angenommene Acte folle, noch einmal durchge 
feben, mit den jest zerftreuten Conftitutionen zu einem organi- 
fhen Ganzen verbunden, fünftig das Grundgefeß des Reiches 
ausmachen.“ 
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*) War auch die Zahl der Stimmenden nicht groß, ſo wußte man, 
daß nur die Verneinenden ſich zum Einſchreiben gedrängt, die große 
Maſſe der Bürger ihr Ja, als fi won Wi werkeyenn, anfshen. 
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„Unterdeſſen jeye ein Kampf mit Europa unvermeidlich, das 
die Rechte und Unabhängigkeit von 23 Millionen Franzofen 
nicht anerfennen wolle Die fremden Könige, deren Throne 
er befeftigt, richteten in blindem Haſſe jest ihre Streihe gegen 
feine Perſon. Doch fo lange die Franzofen ihn ihre Tiebreiche 
Gefinnung bewahrten, würde dieſe Wuth der Feinde ohne Erfolge 
bleiben. Seine Ehre, fein Ruhm, fein Glück könne nicht ver- 
fhieden feyn, von der Ehre, dem Ruhme und dem Glücke 
Sranfreihe. Die fünftigen Geſchlechter würden eine flrenge 
Prüfung des Benehmend in diefem erniten, großen Kampfe 
anſtellen.“ 

Oft war dieſe Rede von den am Fuße des Thrones geblie- 
benen 500 Wählern mit eifrigem Zuruf unterbrochen worden. 
Stürmifcher brauste der Beifallruf am Schluffe und wurde num 
in immer entfernteren reifen wiederholt. 


Ein Erzbifchof hielt fnieend die heilige Schrift empor, auf 
welcher der Kaifer den Conftitutionen bes Reichs den Eid ab- 
legte. Cambaceres Teiftete im Namen Frankreichs den Eid des 
Gehorſams gegen die Berfafjungen, und der Treue gegen den 
Kaifer. Ein Tedeum endete die feierliche Handlung. 

Der Kaifer warf den Purpurmantel ab, flieg vom Throne, 
7x5 die Adler, die Nationalgarde, die Truppen ſchwören, welche 
Rerauf vorbeimarfchirten, und verfchwand dann in der im Hin- 
Srgrunden liegende Militairfchule. 


Sn einer großen Audienz am Sonntag darauf, wußte Na- 
oleon noch den Zauber feiner Perfönlichkeit gegen jeden einzelnen 
Bähler geltend zu ınachen. 

Am 2, Juni wurde die Pairsfammer ernannt, Am 3. traten 
ie Repräfentanten zufammen, wählten am 4. den Graf Yan 
uinais zu ihrem Präfidenten, den der Kaifer beftätigte. 
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während er andererfeitd Ludwig XVII. einlud, feiner Armee zu 
folgen. Der Staatsfefretair der auswärtigen Angelegenheiten, 
Lord Caſtlereagh, hatte auf die erſte Nachricht von der Schlacht 
von Waterloo London verlaſſen und befand ſich im engliſchen 
Hauptquartier. | 

Für England gab es wichtige Interefien. Lord Caſilereagh 
hatte den Bruch des alten bourbonifchen Familienbündniſſes 
zwiſchen Spanien und Frankreich zu bedingen, und erfannte 
nicht, daß dieß Ziel nur zu erreichen war, wenn ber franzöfifche 
Thron Napoleon verblieb. 

Souche fhmeichelte Lafayette mit dem Auftrag, im Ramen 
der franzöfifchen Nation mit Europa zu unterhandeln. „Reben 
feinen böfen Abſichten,“ fagt Eapefigue, „hatte Lafayette eine 
unglaubliche Gimpelbaftigfeit des Charaktere. War er ein tang⸗ 
liches Werkzeug eine Regierung zu flürzen, fo fehlte ihm bie 
Tächtigkeit, eine neue an ihre Stelle zu ſetzen. Einer flarfen 
Regierung gegenüber war er nichtd. Aber er war alles, wenn 
er gegen eine wanfende auftreten konnte.“ 

Lafayette, dem Sebaftiani, Pontecoulant, D’Argenfon, La⸗ 
foret und Benjamin Conftant (letzterer ald Sefretär) beige 
geben wurden, glaubte im Ernft von den Monarchen angenom- 
men zu werden und mit ihnen auf den Grundfag der Parität 
unterbandeln zu können. Diefe Gefandtfchaft traf das Haupt: 
quartier der drei Monarchen von Oeſterreich, Rußland und 
Preußen am 1. Juli in Hagenau. 

Aber. Lafayette, den Fouché mit der Ausſicht gefübert hatte, 
Präſident der franzöfifchen Republik zu werden, ſah feine Täu- 
ſchungen ſchwinden, und erfannte ſchmerzlich, der Dupe, ber 
Gimpel eines politifchen Kopfes gewefen zu feyn. 

Die Bevollmächtigten wurden weder von Den Monarchen 

noch von ihren Miniftern empfangen. Durch einen Adjutanten 
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Je näher der Krieg rückte, je mehr wandte Napoleon die 
Augen von den Ränkeſchmieden ab. Offener Krieg nur konnte 
bie Krifis zum Schluß führen. 

Die Armee war von den Bourbons abfichtlich vernadhläffigt. 
Man hatte durch Verabſchiedung der alten Soldaten fie auf 
150,000 Mann vermindert. Die Infanterieregimenter hatten 
nur zwei Bataillons zu 600 Mann ausrüdend, weldes ein 
Effectiv von 93,000 Dann gab. Diefe einberufenen alten Sol⸗ 
Daten erfchienen pünktlich und freudig, mit einem bitteren Rache⸗ 
gefühl, welches durch gebemüthigten Stolz und die Erinnerung 
früherer Siege genährt wurde. Die Regimenter nahmen ihre 
alten Shrennamen wieder an. 

Die Thätigfeit und Ausrüftung der Kriegemadht erreichte 
den Schwung wie im Jahr 1793. Die Bürger nahmen daran 
mit Enthufiasmus Theil. Das erfte Beifpiel eines Föderativ- 
aftes gaben die Einwohner der fünf Departements der alten 
Bretagne, wie ihre Väter 1790 gethan. Der Bund hatte den 
offen ausgefprochenen Zwed fi) zur Vertheidigung des Vater⸗ 
landes, des Kaifers, und der damit eng zufammenhängenden 
Freiheit, zu bewaffnen und fih mit der mobilen Nationalgarde 
zu vereinigen. 

Dieſem Beifpiel folgte das ganze öftliche Frankreich, die 
Norddepartements ꝛc. Patriotiſche Aufrufe ergingen aus Lyon, 
Dijon und allen Departementsſtädten. „Stolz auf ihre Freiheit, 
wollten ſie für den fechten, den Europa geächtet, den ſie aber 
zu ihrem Kaiſer ſich gewählt, für den Helden des Jahrhunderts, 
den größten Mann der Erde.“ 

Auch die Vorſtädte von Paris erhoben ſich unter den ein— 
U ußreichen Patrioten, die ſchon in den Zeiten der Republif diefe 
Föderirten geleitet hatten. Die alten Weifen des Nationalfrieges, 
>ie feit der Republik nicht mehr gehört worden, wurden gefuns 
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blieben. Die Föderirten aus den Vorſtädten von Paris fand- 
ten ihm Adreflen nah Malmaifon mit der Aufforderung, die 
Dietatur wieder zu ergreifen. 

Deputationen folgten ihm von der Armee noch nach Roche⸗ 
fort, mit dem Geſuch, fih an ihre Spitze zu flellen. 

Napoleon war zwar nicht abgeneigt, die Gewalt wieber 
zu übernehmen, denn was er fah, that ihm zu weh. Der 
Gedanfe, daß die Macht Frankreichs, zu der er es erhoben 
hatte, vorüber feyn follte, ergriff ihn ſchmerzlich. Das Glüch 
den Ruhm, den er dem Baterlande erjchaffen, fo ſchnell ver- 
geben fehen, erfüllte fein Gemüth mit Sram! Herrſcher zu 
feyn, in diefem Reihe, wie er's war, ihm wieder Größe zu 
geben — finnend fuchte fein Geift ein Rettungsmittel. Doc be: 
raubt hatte ſchon der Berrath und die Schwäche dem Lante 
die Elemente, welche ein fegenvolles Ende des Unternehmens 
hoffen ließen. Es fehlte für ſchnelles Handeln die Mitwirkung - 
der Männer, die bisher dem Vaterlande gedient hatten, 

Die legte Periode der altrömifchen Geſchichte von der Ab- 
vofatenfammer babe fih erneuert, fagte Napoleon. Einzelne, 
fogar der Marſchall Davouft, befudelten ihren Ruhm mit 
Schmähungen gegen gefallene Größe. Leicht ift es, den zu 
ſchmähen, der außer Stande ift fich zu vertheidigen. Wenn der 
Baum gefällt ift, Taufen Alle hinzu und brechen die Zweige ab, 
um feine Vernichtung zu vollenden. Das Urtheil der Zeitge: 
noffen hängt vom legten Aft des Lebens ab. 

Napoleon fah feine politifche Laufbahn beendigt, jene wun- 
derartige Laufbahn von der Schladht von Montenotte 1796 bie 
zur Schlacht von Waterloo 1815. In diefem Zeitraum von 19 
Jahren glänzt fein Name in der Geſchichte. 

Am 4. Juli wurde die Hauptfladt Paris in Folge einer 
Uebereinkunft zwifchen dem Kriegsminifter Davouft und ben 
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geben. Beide Feldherren weigerten fi, weder die Kammern 
noch die von ihnen ernannte Regierung anzuerfennen; eine na- 
türlihe Sache, wobei nichts Auffallendes, ald daß die revo- 
Iutionairen Behörden nicht Darauf vorbereitet fdhienen. 

Der Uebereinfunft zu Folge zog fi) die franzöfifche Arınee 
hinter die Loire zurüd, und wurde, fo bald man es glaubte 
wagen zu fönnen, aufzelöst. Dfficiere und Soldaten beſchul—⸗ 
digten den Marfchall Davouft des Verraths, und in der Ver— 
zweiflung über die Schmad warfen Taufende ihre Waffen weg 
und verließen ihre Fahnen. Eine Anzahl Officiere bat Ban- 
Damme, das Commando zu übernehmen. So täufchte man fid 

” :ine Zeitlang über die Ohnmacht, bis das Gefühl der Hülf- 
ofigfeit zur dDumpfen Unterwerfung führte. 

Die Slanzperiode der franzöfifchen Heere war mit Napo— 
leon beendet; dem rüftigen Arın fehlte der Geiſt, der ihn auf 
ven ruhmpollen Schlachtfeldern bewegte. 

Die fchuldbelaftete Repräfentantenfammer wollte ihre legte 
Revolutionsſitzung noch zu einer Erklärung der Rechte der 
Franzoſen (die fie felbft nicht geachtet) benugen. Sie wollte 
ihre Erklärung der Moral und der Ehre, den fremden Mächten 
vertrauen. 

Weiter war die Schamlofigfeit nicht zu treiben; eine Vers 
fammlung, der e8 gänzlih an Moral und Ehre gebrad), ver« 
Iangte von dem Sieger Achtung für ihre Unabhängigfeit! 

Man hatte den gewaltigen Degen des Kaiſers zerbrochen, 
und ſprach nod von Garantien der Freiheit. Man erflärte 
bie Bourbons für Feinde des Volks, und bewies durch alle 
biefe Erflärungen und Befchlüffe, daß der Kammer jede po- 
litifhe Idee abging. | 

Während fo die Nepräfentanten auf ihren curulifchen 
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Thalern aus, den die Eiberfelder Kaufleute acceptirten, und 
der in London anerfannt wurde. Ohne englifche Subſtdien 
wären die Schwierigfeiten der Ausrüftung faum zu überfeigen 
grweien.*) 

Napoleon hatte nicht nur den Moment zu einer entfcheidenden 
Initiative verfüumt, fondern unterlieg aud das Maifeld zu 
einer Erflärung der Ration, wozu die Föderationen ein Bei 
friel gegeben, zu benugen, das einzig Große und Wirffame zu 
tbun, d. h. frei hinauszutreten an die Spige der Patrioten, die 
damals die große Mehrheit des franzöfifchen Bolfs, darunter 
ichs Millionen Bürger, welche die Revolution zu Eigenthümern 
gemacht, hinter fidh hatten, und von Garnot geleitet, für ihn 
und das Baterland zur Erhebung bereit waren. 

Hätte der Kaifer, nad) Carnot's Plan, diefem Minifter wie 
im Jahr 1793, die Erridtung und Führung des Volkskrieges 
anvertraut, fih auf die Marimen und Hingebung der Rep 
blikaner ftügend, und die regulaire fchlagfertige Armee, die in 
feinem Zeitpunft feiner Kriege aus friegsgeübteren und kampf⸗ 
Iufigeren Elementen befand, in einer großen Referve unter 
feinen eigenen Befehlen im Innern beifammengehalten, fo behielt 
er die Mittel zu großen Ereigniffen, den von feinen Gegnern 
immer fo febr gefürdyteten Keulenfchlägen in feiner Hand vereinigt. 

Bellingten, bevor er von Wien zur Armee in Belgien 
abzing (Ente März) entwidelte in den Conferenzen feine 
Beſorgniſſe in dieſer Richtung, und der Congreß, ungemwöhnlide 
GEnrihlüffe bei Rapoleon, unterfiellend, faßte daher aud bie 
Eutiheitung, den Krieg nicht früher zu eröffnen, bis ſämmtliche 


*) Saglifhe Miniker waren faR immer Ieichtfinnige Berwalter des 
alsermögene, verſcherendeten oft ohne politifche Zwede, aus Prah⸗ 
id legten fo den Grund zu Berlegenheiten ſpäterer Zeiten. 
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Streitfräfte der Coalition am Rhein in Linie aufmarſchirt ſeyn 
würden. 

Die beiden Armeen unter Wellington und Blücher, die zu⸗ 
erft vollzählig waren, und zufammen anfangs Juni 220,000 Dann 
Eombattanten betrugen, Tagen an ber Gränze zu dieſer Zeit 
noch in ruhigen Gantonirungen. Beide Feldherren hatten Trup⸗ 
pentheile, Blücher die Sachſen, Wellington die Belgier, denen 
ſie mißtrauten. 

Napoleon entſchloß ſich die letzte ihm noch übrig gelaſſene 
Zeit zu einem Schlage auf dieſe beiden Armeen zu benutzen 
und die militairiſche Critik hat, ohne Widerſpruch zu finden, 
anerkannt, daß die Einleitungen dazu eben ſo zweckmaͤßig als 
geſchickt getroffen wurden. Wenn dieſer Schlag mißlänge, fo 
ſollte der allgemeine Vertheidigungsplan in's Leben treten. 
Aber warum nicht gleich mit der ganzen Maßregel, mit den 
ganzen Streitkraͤften hervortreten? Durch halbe Maßregeln 
war in jenem großen Geſchichtsmoment nichts auszurichten, und 
der Kaiſer ſetzte ſich einer Cataſtrophe aus, bevor die franzö⸗ 
ſiſchen Kampfmittel in ihrem vollen Umfange in Wirkſamkeit 
getreten waren. 

Allerdings hatte Napoleon für ben Tal eines Unglücks 
Maßregeln getroffen. 

Sn den Gränsfeflungen waren Kriegsbebürfniffe aller Art 
aufgehäuft. Hinter diefen Feſtungen wollte er die Armee fans 
meln, und das etwa verlorne Material erfegen. Ein Reichthum 
neuer Kampfmittel war in der Entwidelung; Verftärfungen 
aus den Depots konnten erlittenen Abgang an Maunfchaft er- 
fegen. Der Defenfiofrieg follte dann, nad Carnot's Plan, in 
Ausführung fommen, 

Die Betrachtung, daß ein Sieg ihm nothwendig ſey, deſſen 
moraliſchen Einfluß, beſonders in Hinſicht der in Paris conſti⸗ 
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Inirten Kammern er hoch in Rechnung nahm, wurde zum 
ziehenden Gewicht in diefer Erifis. Napoleon glaubte für den 
erften Schlag feine Kampfmittel hinreichend, und, auf fein, wie 
er glaubte, wieder gewonnene Glück vertrauend, hoffte er 
Sieg und Ruhm und Zutrauen zu feinen Adlern zurückzuführen. 
Der nachtheilige Eindrud einer erften verlornen Schlacht trat 
feinem Geiſt, wie es jcheint, weniger lebhaft vor. Und fo 
wurde dieſes Bertrauen zu feinem früheren Glück fein Unglüd. 

Der Plan des Kaijerd war, in der Mitte Juni fich zwiſchen 
beide feindliche Heere zu werfen, fie von einander zu trennen, 
und beiden nach einander Schlachten zu Tiefern. 

Nachdem die mobile Nationalgarde die feften Pläge über: 
nommen, theilte der Kaifer die im Felde verwendbaren 217,000. 
Linientruppen in fieben Armeecorps und vier Beobachtungscorpe 
zur Dedung der Öfllichen und ſüdlichen Gränzen. 

Das fünfte Armeecorps unter General Rapp ftand im Elſaß, 
das fiebente unter dem Marfchall Suchet bei Chambery gegen 
Italien Front machend. 

Zu ter Operationsarmee unter des Kaifers Befehlen blieb 
das Gardecorps unter dem Marſchall Mortier, feinem lang 
jährigen Fübrer; ferner das erfte Armeecorps unter dem Ge 
neral Graf Erlen; das zweite Corps unter Graf Reille; das 
dritte Corp® unter Bandamme; das vierte unter Gerard; dad 
fehäte unter Lobau, und die Savalleriereferve unter Marſchall 
Grouchy in vier Corps getheilt. Die Artillerie diefer 120,000 
Mann Karten Armee, zählte 3416 Gefhüge. Das Berhältniß 
der Reiterei zur Jnfanterie war wie 1 zu 4. Die Functionen 
cined Major» General verfah der Marſchall Soult. 

Tor Kaifer batte zu der Operation gegen Blücher und 
Wellington nicht allein feine Ueberzahl, fondern war kaum jedem 
Anzeln an numerifchen Kräften gleich. 


— 503 — 


Den 13. Juni traf der Kaifer bei der Arınee ein und 
nahm fein Hauptquartier in Avesnes. 

Die Berwegungen der Armee und ihre Bereinigung wurde 
durch Abteilungen von der Nationalgarde verdedt, welche die 
ganze Grenze befegten. 

Den 14. lagerte die franzöfifche Armee bereits in drei 
große Heerhaufen vereinigt, in nahem Bereich von einander: 
das Centrum bei Beaumont, wo auch der Kaifer fich befand. 
Da der Marfhall Mortier, welcher diefen Heertheil befehligte, 
krank wurde, fo übernahm Napoleon felbft die Leitung dieſer 
Truppen. Er erlaubte fi) feinen Borzug, feine Gemädhlich- 
feit, und war gegen die Truppen, felbft in Kleinigfeiten, auf- 
merffam. 

Die Lagerpläte befanden fich hinter einer Hügelfette, eine 
Stunde von der Grenze. Allein die Bivouakfeuer erleuchteten 
den Horizont und wurden von ben wachlamen preußifchen 
Borpoften bemerkt. 

Auf dem Fleinen Raum von einigen Meilen hatte ber 
Kaifer von den entfernteften Punkten fein Operationsheer ver- 
einigt, ohne daß feine beiden Gegner davon die geringite 

Nenntniß erhalten hatten, Mit jener Kühnheit und Schnellig- 

Neit, welche feine Kriegführung charafterifiren, ging er von 
hieraus auf denjenigen feiner Gegner zum Angriff über, ber 
ihm der naͤchſte war und zugleich der gefährlichfte ſchien. Je⸗ 
doch trafen ſeine Schläge, die früher gleich ‚Blitzen ſeine 
Feinde niederwarfen, hier auf Gegner, die em Geſchick der 
Schlachten nicht auszumeichen entfchloffen waren. 

Napoleon erinnerte in einem Tagsbefehl vom 14. Juni 
die Armee daran, daß es der Jahrestag der Schlacht von 
Marengo (1800) fey: die Sprade an die Soldaten war 
immer elestrijirend. 


s 


de 


den Kaiſer Alexander. Bei den allgemeinen Unterbandlungen 
vergaß. fein Cabinet den befonderen Bortheil. Der König fand 
bei Alexander ein geneigtes Gehör, aber unter Bedingungen. 
Die erfte war, Talleprand, der in Wien gegen Rußland intri⸗ 
guirte, von den Gefhäften zu entfernen. Den Namen biefes 
Menfchen wolle er in feinem Gegenſtande künftiger Unterhand- 
lungen. finden: fein Charakter, feine engen Verhältniſſe mit 
England, feine Sympatbien für Defterreich, kurz der geheime 
Vertrag während des Congreffes gegen Rußland, mache ihn ums 
möglich. Die zweite Bedingung war, dem Herzog von Nices 
lieu, durch feine Laufbahn in Rußland Alerander attachirt, 
die Leitung ber Angelegenbeiten, als Präfivent eines Minifter 
riums nad) deffen Wahl, zu übertragen, Der König bewilligte 
Alles, und verfprac die ruſſiſchen Plane auf Polen und den 
Orient zu unterftügen, überbaupt feine Politit nad) den Wün- 
ben des Kaifers zu regeln. 

Alexander übernahm nun wieder bie Rolle eines Beſchutzers, 
verhinderte eine Zerfüdelung ,. eine meue Umgefaltung der 
Gränzen, und nahm zugleich Rache an Metternich, an Caſtle⸗ 
reagh, an Wellington wegen des geheimen Bündniffes gegen ige 
Aber auch Deutſchland, die Niederlande, Sardinien, die nichts 
verſchuldet hatten, gingen Teer aus. Sogar ihre Gränen 
blieben ohne den als nothwenbig anerfannten Schuß, wie z. B. 
der Oberrhein. Die bereitd ausgegebenen Karten warf bie 
ruſſiſche Diplomatie durcheinander. 

Der Czar, um ſeiner Schiedsrichterrolle Nachdruck zu geben, 
verſammelte 250,000 Mann auf ter Ebene des Vertus und 
bielt dort eine herausfordernbe, geraͤuſchvolle Heerſchau über 
feine Streitfräfte, Alexander glaubte, die Gefchide der Welt, 
der Blitz der Erde und die Stimme bes Himmels wären, nad 
Napoleons Sturz, ihm anvertraut. 
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Er fchrieb füh nicht nur die entfcheidende Stimme in Europa 
za, fondern fogar eine Miflion forialer Regeneration. Indeſſen 
bemühte er fich vergebens während mehrerer Jahre auf euro- 
paiſchen Songreffen, den Beift, den er felbft heraufbeſchworen, 
wieder zu bannen, und flarb, von feinem Bewußtſein gefol« 
tert, ald die Revolution ihn in feinem eigenen Reiche auffuchte. 

Umfonft vereinigten fi die übrigen Cabinette. Zu einem 
Kriege, in welchem Rußland mit Franfreich verbunden wäre, 
wollten fie es nicht kommen laffen. Neu fonnte die Entdeckung 
niht feyn, daß Alerander eben fo leicht als Teidenfchaftlich ven 
einer Meinung zur andern überging, für geleiftete Hülfe fein 
Gedaͤchtniß hatte, und namentlich den Intereſſen Deutſchlands 
fein Ohr verfchloß. 

Die Thatfahen vom Fahr 1814 fehienen die Eabinette aber 
niht in Erinnerung behalten zu haben. 

So wurde endlih nad langen nuslofen, mühevollen Con: 
ferenzen im November 1815 der zweite Parifer Friede unter- 
jeihnet, der die Uebereinfunft von 1814 nur unweſentlich 
abänderte. Die Opfer, welche Frankreich auferlegt wurden, 
beihränften fih auf eine Geldentſchädigung und einige unbe- 
deutende ZTerritorialpunfte. Frankreich behielt aber feinen 
Rang unter den Großmächten, und machte feinen Einfluß in 
den politifchen VBerhältniffen, in dem europäifchen Concert nad) 
kurzer Negativität, wieder pofitiv geltend. 
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Schlußwort. 


Die Geſchichte, eine Schule der Lebenden, aber nicht fie 
fränfend oder befeidigend, wird zum Weltgericht, welches feine 
Urtbeilöfprüde firenge, aber mit Milde füllt. 


Probater et fexu. 
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den Erwartungen. Seine antife Tapferkeit, die ihn fo groß 
machte, half dann nichts mehr, und der leitende Feldherrn⸗ 
gedanfe blieb ihm fremd. Napoleon fagte mit Bezug auf feine 
Marihälle in St. Helena: „man macht nur gut, was man 
ſelbſt thut.“ 

Noch am Abend des 15. Juni ſchickte der Kaiſer an den 
Marſchall den beſtimmten Befehl, die Stellung von Quatrebras 
mit dem Nöthen bes nächſten Morgen zu beziehen, und ließ ihn 
bedeuten, daß er wegen bes vorhabenden Angriffs auf die 
preugifche Armee, feine linke Flanke gefichert wiffen müfle. 

In der Borausfegung, Daß es gefchehen werde, gab er feine 
Dispofition für den nächften Tag. 

Napoleon war zufrieden mit dem son den Soldaten und 
Offizieren bewiefenen Eifer an dieſem erften Tage, aber we- 

iger mit dem größten Theil der Unterfeloherren, welche eine 
n früheren Zeiten nicht gefannte Behutfamfeit zeigten, und 
ie, dem franzöftfchen Charakter fonft eigene Energie beim Ans 
‚riff verleugneten. 

Sp haben e8 ſelbſt preußifche Berichte unbegreiflich gefun- 
ren, warum ber Marfchall Grouchy und General Bandamıne 
yon 11 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends zögerten, bevor fie 
ben General Pirch bei Chilly ernfthaft angriffen. Der Kaifer, 
ven biefe Verzögerung ungeduldig machte, Fam felbft, ordnete 
den entfcheidenden Angriff, ließ die Cavallerie einbauen, und ben 
Feind zurüdwerfen. 

Die Soldaten wurden durch Das Benehmen ihrer höheren 
Chefs in dem allgemeinen Mißtrauen beftärft, welches fie ſchon 
vor dem Feldzuge in ben Eifer der Marfchälle und ber alten 
Generale für den Kaifer zu fegen, glaubten Urfache zu haben. 
Eine allgemeine Berfiimmung war die Folge. 

Die franzöfifche Armee lagerte nad) dem Gefecht wieder in 
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drei Colonnen; das Centrum unter Grouchy hielt den Wald 
von Fleurus und die nächfte Umgegend befegt. Ney hatte fein 
Duartier in Goffelind genommen, und ber rechte Flügel. unter 
Gerard bivouafirte vorwärts der Brüde von Chatelet. 


Die Zuitiative des Kaifers, fo meifterhaft in ihren Gon- 
cepttonen, blieb wegen vieler Zufälligfeiten und Zögerungen 
der Corpseommandanten unter dem erwarteten Nefultat. Sel⸗ 
ten, allerdings, fann ein Feldherr auf die vollkommene Ausfühs 
sung feiner Dispofitionen, fo wie er fie gedacht hat, rechnen, 
welches ein Erfahrungsfag für den Krieg ift. Doc heitbringend 
war dem Kaijer das Glück bei Eröffnung des Krieges nidt 
erfehienen. - | 


Die höheren Generale aber verfhmähten, wie ſich's zeigte, 
mit neuer Torbeerzweige Frucht ihre Häupter zu umfrängen. 


Die englifhe Armee blieb am 15. Juni ruhig. Ney fand 
nichts ald Vorpoſten gegen fich, nicht fHarf genug, feinen Mari 
über Duatrebras, gegen Brüffel, ohne ernftes Gefecht aufzus 
halten, viel weniger zu hindern. Hätte der Marſchall die ihm 
günftigen Berhältniffe benugt, jo wurde eine Vereinigung der 
englifchen Armee vorwärts in der nächften Unterflügungsfphäre 
beider alliirten Armeen unmöglich. | 


Der Herzog von Wellington erhielt erft Durch eine Depeſche 
bes Fürften Blücher, am 15. Juni, fpät Nachmittags, ald er 
vom Mittagseffen aufftand, Nachricht von der Bewegung ber 
franzöfifchen Armee. Er achtete nicht befonders darauf, hielt ed 
für eine Scheinbewegung, die den wahren Angriff, den er gegen 
das englifche Heer unterftellte, verdeden folle. 

Der Herzog fland in VBerfehr mit Fouché, und erwartete 
von ihm Mittheilungen über Napoleons Plane. Da ihm biele 

sch nicht zugelommen waren, fo glaubte er um fo weniger an 
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eine Dffenfive des Kaiſers, als von feinen eigenen Borpoften 
noch Feine Meldungen über Bewegungen ber franzöfifchen Ar: 
mee eingegangen waren. Da ber Geift der EimMvohner von 
Brüffel den Franzofen günftig war, und diefes Napoleon wiflen 
mußte, fo folgerte Wellington, daß eine Dffenfive beffelben, 
falls fie überhaupt ftattfände, nur diefen Punft zum Objeft 
haben könne. | 
Der Herzog von Wellington ging noch mit feiner gewohnten 
Ruhe den Abend des 15. Juni auf einen Ball, den bie Her- 
z0gin von Richmond gab. Erſt um Mitternacht erhielt er von 
feinen Borpoften Meldungen, welche die von Blücher gegebenen 
Nachrichten beftätigten. Hierauf erft gab er Befehle zum Aufs 
Druche des Heeres, indem er vom Balle in feine Wohnung fich 
verfügte. Um 8 Uhr Morgend am 16. Juni verließ der Herzog 
Zrüffel und eilte den Truppen nad) Duatrebrad voraus; als 
r um 11 Uhr daſelbſt anfam, fand er den Punft vom Prinzen 
on Dranien mit Truppen des linken Flügels, 9000 Mann ftarf, 
efegt, ohne daß biefer bis dahin von Ney angegriffen war. 
Benn diefer den beftimmten Befehlen feines Kaiferd nicht ge⸗ 
wrchtg, fo gab der Prinz von Oranien ein entgegengefeutes 
Beifpiel, indem er, ohne die Befehle feines Feldherrn abzu= 
varten, die Nacht marjchirte, um, weit berfommend, einen 
wichtigen Punft zu deden. 
Es bleibt pſychologiſch charakteriſtiſch, daß in dem Ver⸗ 
hältniß, als Napoleon bei feinen Corpscommandanten in dieſem 
Feldzug ſchüchterne Vorſicht, die bis zum Ungehorſam ſtieg, 
fand, ſeine beiden Gegner an ihren Corpsbefehlshabern die 
kräftigſte Unterſtützung hatten. Es war bei Jenen nicht eben 
Tücke im Herzen, wenn ſie ſich voll Vertrauen in Worten, Na⸗ 
poleon ergaben und dennoch feine Befehle unvollſtändig voll⸗ 
zogen, ſondern ſie vermeinten, durch ſchlecht berechnete Klug⸗ 
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beit Cataftrophen auszuweichen, die nur Energie im Handeln 
verhindern Fonnte. 

Napoleon konnte fein eigenes Vertrauen den alt geworde: 
nen Generalen, die, wie von böfen Ahnungen beherrſcht, dieſes 
Bertrauen verloren, nicht wieder geben; er hätte fich mit jun 
gen Generalen umgeben müflen, da er eine neue ungewöhnliche 
Bahn betrat, auf der er frifche jugendlihe Energie bedurfte, 

Aber es war das’ Schidfal in der Tragödie, was feiner 
unvermeidlichen Entfcheidung entgegen ging. 


— 


KXXXVI. 


Schlachten von Ligny und Waterloo. 


Da der Herzog von Wellington, im Befige von Quatre⸗ 
bras, feine Verbindung mit Blücher gefichert ſah, fo ritt er 
auf der freien Straße zu ihm hinüber, um weitere Verab⸗ 
redung zu nehmen; er fand den Feldmarfchall bei der Müfle 
yon Buffy, wo derfelbe das Vorrüden der franzöfifchen Armee 
beobachtete. Man bemerkte auf der gegenüber liegenden Wind: 
mühlenhöhe, weftlic von Fleurus, ganz genau Napoleon mit 
feinem Stabe. Die drei Feldherren hatten fi) auf dieſe Weite 
gegenfeitig im Auge; es war ein Uhr Nachmittags am 16. 
Suni 1815. 

Der englifhe Feldherr verſprach mit allen bisponibeln 
Truppen, fo wie fie nach und nad) bei Duatrebras eintreffen 
würden, über Frasnes und Goffeling vorzurücken, den Feind 
in Slanfe und Rüden zu nehmen, und beffen Rückzug nah 
Charleroi zu bedrohen, während Die preußiſche Armee den 
Angriff in der Front fortfegen follte. 
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\ Während diefer Interredung war die franzöfiihe Armee aus 

n Walde über Fleurus vorgerüdt. Der Herzog ſchien jetzt 
t die beftimmte Leberzeugung zu gewinnen, daß Napoleon 
en Hauptangriff gegen die Preußen richte. Um drei Viertel 
f zwei Uhr eilte er nach Duatrebras zurüd, mit dem wies 
rholten Berfprechen, fogleih die Dffenfive zu ergreifen. 

Obgleich der Feldmarſchall Blücher erft drei feiner Armee- 
rps, in der Stärfe von 85,000 Mann, nah preußiichen 
erichten 82,000 Combattanten, beifammen hatte, da Bülow 
t dem vierten Armeecorps von Lüttich noch nicht einges 
offen war, fo entfchloß er ſich dennoch, auf die Mitwirfung 
x englifchen Armee zählend, die Schladht anzunehmen. 

Napoleon hatte in der Frühe dieſes 16. Juni die noch 
nfeitö der Sambre gebliebenen Truppen berüber gezogen, 
id rüdte mit dem Gardecorps, dem britten und vierten ' 
rmeecorp8 und drei Gavalleriecorpg, in der Stärke von 
iht ganz 56,000 Mann aus dem Walde auf Fleurus zur 
Schlacht heran. Das zur Reſerve beftimmte fechste Armee- 
ps unter Lobau, 10,000 Mann ftarf, blieb noch in Charleroi, 
is ſich die Abſichten der Alliirten erkennen laſſen würden. 

Die Bewegungen der Truppen gingen auch dieſen Tag, 
urch Zögerungen der Corpscommandanten, die auf das Ab⸗ 
schen warteten, langſam. 

Auf dem Wege von Charleroi gegen Fleurus erfuhr ber ° 
Yaifer mit Verdruß, daß der Marfchall Ney noch Feine Be⸗ 
yegung gegen Duatrebrad gemacht hatte. Er Tieß ihm durch 
inen Oberfien vom Generalftabe fein Mißfallen ausdrüden, 
nd den Befehl zum unverzüglichen Borrüden mit der Be- 
terfung wiederholen, daß Frankreichs Loos mit dem Aus⸗ 
ang diefes Tages in feinen Händen liege. 

Die Avantgarde der franzöfifhen Armee hatte ſchon um 
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halb elf Uhr Vormittags die preußifchen Cavalleriepoften zurüd- 
gedrängt, und zwiſchen elf und zwölf Uhr Fleurus beſetzt. 

Die Generale, welche den Kaifer bei feiner Recognos- 
eirung begleiteten, urtheilten, daß hinter dem feindlichen rech⸗ 
ten Flügel bei St. Amand die englifhe Armee verbedt fiehe. 
Napoleon dagegen, nad) deffen Berechnung der Märfche eng 
Tifcher Truppen, eine bereits erfolgte Bereinigung unmöglid 
war, urtbeilte, dag Blücher in Erwartung der Ankunft bes 
englifchen Heeres ruhig bleibe. „Le vieux renard ne debusque 

pas,“ fagte er. u 

Mit der ihm eigenen Echägungsgabe gab er ihm eine 
GStärfe von nahe an 90,000 Mann. 

Ungeachtet feiner Minderzahl, und ungeachtet fo vieler . 
nachtheiliger Berhältniffe, worunter die VBerfäumniffe des Mar 
ſchalls Ney an Bedeutung mit jeder Stunde fliegen, da fie in 
völliger Ungewißheit über die englifche Armee ließen, ent 
ſchloß fi Napoleon dennoch zur Schlacht. Es ſchien, ald ob 
feine Kühnheit mit der gefahrdrohenden Lage, worin er fih 
befand, eine höhere Potenz annahm. Die Gefchichte zeigt 
Gleiches bei den Helden aller Zeiten, und das letzte Beiſpiel 
vor Napoleon war Friedrich der Große. 

In Folge diefes Entfchluffes die Schlacht zu Liefern, wurde 
ed wichtig, den preußifchen vechten Flügel bei St. Amand aus 
ber Berbindung mit der englifchen Armee zu werfen. Für diefen 
Zwed follte der Marfchall Ney mitwirken. Eine fchriftliche Ordre, 
von Soult unterzeichnet, ging durch den Oberften Forbin Jans 
fon an ihn ab, des Inhalts: fich des Punftes von Quatrebras 
zu verfihern, und hierauf einen Theil feiner Truppen auf der 
Straße bis Marbais zu fenden, von wo fie den rechten Flügel 
ber preußifchen Armee im Rüden nehmen und deſſen Rüdzug 

sefährben follten. AS Ney diefen Befehl erhielt, war er im 
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‚haften Gefecht mit Wellington um den Befiß von Duatre- 
28, und er glaubte feine Truppen entbehren zu fönnen. Sa, 
rief den General Erlon, der mit feinem (dem erften) Armee- 
rps, nad) dem flarfen Gefchüßfeuer, welches er aus der Rich⸗ 
ng von St. Amand hörte, auf einem Seitenweg von Frasnes 
bin ſich in Marjch gefest hatte, mit einem Verweis über dieſes 
jenmächtige Verfahren zurüd. Dadurch entftand der Nachtheil, 
ß dieſes Armeecorps weder bei Ligny noch bei Duatrebrag 
itwirfte, und eine Foftbare Zeit mit nuglofem Hin- und Zurüd« 
arfch verfchwendete. 

"Der Graf d'Erlon war 20,000 Mann ftarf und hatte 46 
zeſchütze. Es ift Fein Zweifel, daß, wenn diefes Armeecorpg 
leichzeitig mit dem Angriff der Garden auf Ligny, hinter 
it. Amand erfchienen wäre, und diefen Punft im Rüden nahm, 
ährend Bandamme ihn in der Front angriff, die Schlacht zu 
nem entfcheidenden Refultat zu bringen war. Nicht nur Fonnte 
ann die Berbindung mit der alliirten englifchen Armee aufge- 
ben, fondern bei rafcher Benugung des Sieges konnte ſelbſt 
ie Baſis der preußifchen Armee gefährdet werden. Wurde aud) 
ur ber Rüdzug auf Tilly und auf Gemblour unmöglid, und 
ie Armee in die Richtung von Namur und Lüttich zu gehen 
enöthigt, fo war für Napoleon der nächte Zweck der Schlacht 
reicht, und der Feldmarſchall Blücher aus der Unterſtützungs⸗ 
phäre feines Bundesgenoffen geworfen. 

Die Schladht von Waterloo, wenn fie überall flattgefunden 
ätte, brachte Napoleon in den Befis von Brüffel und Wel- 
ngton nad Antwerpen. Die Rüdzugslinien beider alliirten 
rmeen hätten dann zu entgegengefesten Punkten, weit yon 
inander entfernt, geführt. Die Schladht von Ligny fonnte, das 
ſt Far, zu einem Ereigniß werden, deſſen Folgen nit zu er= 
neflen waren. 
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eingetreteme Dunfelheit — es war gegen 9 Uhr Abends — 
binderte die verfolgenden franzöltichen Cüraffire, den Feldherrn 
zu erfennen. 

Sein treuer Adjutant, Major Graf Noftie blieb bei ihm. 
Noch einmal jagten die Franzofen, bie ihrerfeitd wieder ge: 
worfen wurden, vorbei. 

Als die Preußen hierauf anfamen, rief Noftig Hülfe herbei. 
Man zog den ermatieten Greis hervor, und feßte ihn auf das 
Pferd eined Unterofncierd. Welch ein Werhfel der Begeben- 
beiten fonnte möglich werden, wenn der Feldmarſchall hier ge: 
fangen worden wäre? 

Rad) dem Durchbrechen bei Ligny und dem Vormarſch der 
Franzoſen in der Richtung auf Bry und Sombref, fuchten meb- 
rere Sommandanten den Feldmarjchall, um Befehle zu erhalten. 
Da dieſer nicht zu finden war, fo beſtimmte der Chef des Ge- 
neralttabes, Graf Gneijenau, den Rüdzug der Armee in zwei 
Colonnen über Tiliy und Gemblow auf Wawre um in der 
Unterflügungsiphäre der Engländer zu bleiben, 

Es war 10 Uhr Nachts vorbei, ald das Getümmel der 
Fechtenden endete. Die Franzofen, von den Anftrengungen ihrer 
forcirten Märfche zur Bereinigung der Armee, und den beiden 
legten Gefechtstagen, ermübdet, richteten ihre Bivouaks ein, 
und daten niht an Berfolgung. Wenn aud die phyftfchen 
Kräfte erichöpft waren, fo bleibt es dennoch ein Fehler, daß 
fie wenigftens nicht mit Gavallerieabtheilungen folgten, um die 
Spur ihrer Feinde nicht zu verlieren. Diefer Fehler, der jo 
tiefeingreifende Folgen hatte, fällt dem Marſchall Grouchy, als 
General der Savallerie, zur Laſt. 

So endete die Schlacht von Ligny, wo zwei hartnädige 
Dorfgefechte Feine Entfcheidung gaben, und Napoleon, obgleih 
merifh ſchwächer, dennoch auf dem entfcheidenden Punft der 


— 515 — 


Iuge bemerfte, dag fämmtliche preußifche Reſerven bereits in’s 
Befecht gezogen waren. Es war befanntlich fein Grundſatz 
aß derjenige Herr der Schlacht bleibt, der über eine letzte 
teferve zu verfügen hat. 

Blücher, als er bemerkte, daß die Franzofen bei St. Amand 
eine Fortfchritte machten, eilte an der Spige der legten Bri- 
saben der Referven des Centrums felbft dahin, in der Ab⸗ 
icht, die Schlacht dadurch zu entfcheiden, daß er auf Fleurus 
yordringe, und die hinter Ligny aufgeftellten franzöſiſchen Re⸗ 
'erven im Rüden nähme. Es war 7 Uhr Abends. Der Feld- 
narſchall, obgleich ein Greis, war immer zu fühnen Entfchlüffen 
jeneigt. Allein diefem Angriff wurde durch einige Bataillone 
ber jungen Garde, die hinter St. Amand in Referve gehalten 
waren, begegnet, und derjelbe blieb ohne Nefultat. Auf den 
weiteren Gang der Schlacht aber wurde er verberblich. 

Denn Napoleon, den diefer Angriff nicht beunruhigte, Tieß 
m berfelben Zeit 8 Bataillone der Garde, 20 Schwadronen 
Büraffiere und 48 Gefchüge reitender Artillerie rechts von Ligny 
ber den Bach gehen, und durchbrach das Gentrum der preu- 
Bifchen Armee. Da bier die angegriffenen Truppen Feine 
Reſerve mehr hinter fich fanden, fo ging ihr Rüdzug bis hinter 
Bry und gegen Sombref. Eine, aus Anlaß eines Gewitters, 
momentan eingetretene Dunfelheit, begünftigte den Angriff der 
Kranzofen. . 

Der Fürft Blücher fam von St. Amand herbeigeeilt, und 
fobald die wieder zurüdgefehrte Helle die Gegenftände erfennen 
ieß, verfuchte er durch Cavallerieangriffe das Gefecht herzu« 
tellen. 

Allein feine Attaquen mißlangen, und fleigerten die Ber- 
virrung. Das Pferd des alten Helden wurde von einer Kugel 


todtlich getroffen. Er lag betäubt unter demſelben. Die bereits 
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corps unter Reille und d’Erlon, die Leichte avallerie ber 
Garde unter Refebvre » Desnouetted und das dritte Eavallerie- 
corps, 3000 Mann Küraffiere ſtark, zufammen 49,191 Fed: 
tende. Er befahl ihm, an diefem 15. Juni auf der Straße von 
Goſſelins nach Brüffel ohne Aufenthalt vorzubringen, und, Alles 
zurückwerfend, bis jenfeitd Quatrebras mit feinem Heertpeil zu 
marfchiren, um durch Beſetzung diefes wichtigen Punktes die 
Vereinigung der von Nivelles und von Brüſſel anrüdenden 
Engländer zu hindern. Hätte Ney diefen Auftrag einfach voll 


. zogen, fo waren beide feindliche Armeen getrennt und abgehal- 


ten, fich gegenfeitig zu unterftügen. 

Napoleon zog die Berfchiedenheit der Charaftere beider 
feindlichen Feldherrn in Betracht, und folgerte: daß ber vor 
fihtige und bedächtige Herzog von Wellington Leichter abzu- 
halten ſeyn würde, dem zuerft angegriffenen Fürften Blücher 
zu unterftügen, als diefer, wenn die englifche Armee der erfte 
Stoß getroffen. Napoleon hat felbft damit (in St. Helena) ſei⸗ 
nen Angriff des preußifchen Feldherrn motivirt. 

AS Napoleon am 15. Abends nach Charleroi, wo er fein 
Hauptquartier nahm, zurüd kam, erfuhr er, daß Ney, bad 
Corps Reille, welches der Kaifer felbft als einen Theil bei 
Iinfen Flügels auf der Straße nad) Brüffel in Marſch gefegt, 
eingeholt und deſſen Bewegung auf Duatrebras unterbrochen 
babe, weil er in der Richtung des Waldes von Fleurus ein 
ſtarkes Feuern gehört. Der Marſchall habe feine Heerabtheilung 
zwiſchen Goffeling und Frasnes Bivouaks nehmen laſſen, und 
nur Bedetten bis gegen Quatrebras vorgefchoben, in deſſen Befig 
ber Oberft, Herzog Bernhard von Weimar, mit fehwadhen 
Kräften ungeftört blieb. Ney hat nie Beweife von hohen Con— 
ceptionen gegeben, und blieb an der Spike von größeren Heer 

theilungen, und wenn er Rath in fi finden wollte, unter 
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den Erwartungen. Seine antife Tapferfeit, die ihn fo groß 
machte, half dann nichts mehr, und ber leitende Feldherrn⸗ 
gebanfe blieb ihm fremd. Napoleon fagte mit Bezug auf feine 
Marfhälle in St. Helena: „man macht nur gut, was man 
ſelbſt thut.“ 

Noch am Abend des 15. uni fchidte der Kaifer an den 
Marſchall ven beftimmten Befehl, die Stellung von Duatrebras 
mit dem Röthen des nächſten Morgen zu beziehen, und ließ ihn 
bedeuten, daß er wegen des vorhabenden Angriffs auf die 
preußifche Armee, feine linfe Flanke gefichert wiſſen müffe. 

In der Borausfegung, daß e8 gefchehen werde, gab er feine 
Dispofition für den nächften Tag. 

Napoleon war zufrieden mit dem von den Soldaten und 
Dffisieren bewiefenen Eifer an diefem erften Tage, aber we« 

iger mit dem größten Theil der Unterfeloherren, weldye eine 
n früheren Zeiten nicht gefannte Behutfamfeit zeigten, und 
ie, dem franzöfifchen Charakter fonft eigene Energie beim Ans 
wiff verleugneten. 

So haben e8 felbft preußifche Berichte unbegreiflich gefun- 
ven, warum der Marfhall Grouchy und General Bandamme 
von 11 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends zögerten, bevor fie 
den General Pirch bei Chilly ernfthaft angriffen. Der Kaifer, 
ben diefe Verzögerung ungeduldig machte, Fam felbft, ordnete 
ben entfcheidenden Angriff, ließ die Cavallerie einbauen, und den 
Feind zurüdwerfen. 

Die Soldaten wurden durch das Benehmen ihrer höheren 
Chefs in dem allgemeinen Mißtrauen beftärft, welches fie ſchon 
vor dem Feldzuge in den Eifer der Marfchälle und ber alten 
Generale für den Kaifer zu fegen, glaubten Urſache zu haben. 
Eine allgemeine Verſtimmung war bie Folge. 

Die franzöſiſche Armee lagerte nad) dem Gefecht wieder in 
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Herzogs von Wellington bis vor Mont St. Jean. Da er ſich 
Abends acht Uhr überzeugte, daß fie hier eine Schlachtftellung 
jenommen, fo befahl er die Bivouacs einzurichten. Der rechte 
Slügel des Marſchall Ney Ichnte fih an Planchenois, der linke 
ın das Vorwerk Mon Plaifir. Die Garden und die noch übrig 
gebliebenen zwei Divifionen (eine Diviſion war bei Groudy) 
des fechsten Corps, mit der Reiterei der Neferve in zweiter 
Linie vorwärts Genappe. 

Das Wetter war ſtürmiſch. Napoleon blieb die Nacht in 
dem Pachthofe von Caillou. 

Ueberblidt man die Ereigniffe bis zum 17. Abends, fo hatte 
fi) Napoleon über Mangel an Eifer, an Pünktlichkeit, über 
Tahrläffigfeiten feiner Marſchälle aud an diefem 17. Zuni zu 
beflagen; gewelft war ihre Energie. Alle Verſäumniſſe aber 
famen feinen Feinden zu gut. 

Marſchall Grouchy ließ eine preußifche Cavalleriebrigade 
unter dem Oberſt von Sohr ruhig am 17. Juni bei Tilly, wo 
dieſer Officier alle Bewegungen der franzoͤſiſchen Armee beob⸗ 
achtete, und das Reſultat ſeinem Feldherrn meldete. Grouchy 
entwickelte keine Thätigkeit bei der Verfolgung des preußiſchen 
Heeres. 

Sp wurde es dem Fürften Blücher möglich, feinen Marſch 
auf Wavre, der volle Anerfennung finden muß, und Funfen 
bes Genies zeigt, auszuführen. Er fegte fih über St. Yambert 
noch am Abend des 17. in Verbindung mit Wellington, 

Die geniale Eröffnung des Feldzuges hatte, wegen der Ver⸗ 
fäumniffe der Marfchälle, für Napoleon Feine Erfolge gehabt, 
wie er berechtigt war, fie zu erwarten. Die alte Freundichaft, 
die Harmonie zwifchen ihm und feinen Unterfeldherren war 
nicht mehr. 

Ungeachtet des Verluſtes der Schlacht bei Ligny und bes 
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Der Herzog von Wellington erfuhr erſt um 7 Uhr Mor 
gens am 17. Zuni in feinem Hauptquartier Genappe, ben 
Ausgang der Schlacht von Tigny, und den Rückzug des preußi⸗ 
ſchen Heers auf Wavre. Er beihloß, eine übereinftimmende 
Bewegung auf der Straße nach Brüffel zu machen. Obgleich 
er feine Arınee bei Quatrebras vereinigt hatte, fo trug er doch 
Bedenken, bier eine Schlacht anzunehmen. Mit Mühe nur 
hatte er die heftigen Anfälle des Marſchall Ney zurüdgemiefen. 
Er fonnte mithin nicht hoffen, Napoleon, deffen Angriff er nun 
zu erwarten hatte, zu widerftehen. 

Dem Fürften Blüher machte der Herzog die Mittheilung, 
daß er vor dem Wald von Spigne in der Stellung von Mont 
St. Jean eine Schlacht annehmen würde, im Fall er ihm zwei 
Armeecorps zu Hülfe fenden könne. Blücher verfprach mit 
feiner ganzen Armee fich einzuftellen. 

Diefer Entfchluß, nach einer verlornen Schlacht, bei körper 
lihen Leiden, und in einem Alter, wo kühne Entfchlüffe nidt 
gewöhnlich find, charafterifirt feine Heldennatur. 

Blücher konnte bei diefer Zufage auf feine Armee rechnen; 
fie war durch die Ereigniffe des Schladhttages am 16. Zum 
nicht gebeugt; ihre Spannfraft war erhöht, ihr Wille feſt, 
ben erlittenen Unfall durch eine entfcheidende That auszugleicden. 

Der Marſchall Grouchy Hatte auch am 17. Zuni Morgens 
verfäumt, die Rückzugsbewegungen des preußifchen Heers er- 
funden zu laſſen. 

Grouchy glich nicht dem General Stengel im Feldzug 17% 
in Italien, von dem Napoleon fagte, Daß er das Mufter eine 
Gavalleriegenerals gewefen, und jede Art des Wachtdienſtes 
verſah, ohne Befehle abzuwarten. 

Der Kaifer ertheilte endlich ſelbſt dem General Pajol den 
Auftrag, mit einer leichten Cavallerie, und einer Infanterie⸗ 


